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Erläuterungen: 



A. 55. UL 30—67. IV. 30: Alcubierres Wochenberichte vom 30. März 1755 bis lum 

30. Apt il 1757 b« Fiorelli, P(im}xi;marum antiquitatum hiMoria I. 1 p. 12 — 51 (spanisch). 

P: An aecount of ihe lale discuvcrit'S of antiquities at Hcrculancum elr. in ivvo 
lettcrs from Qtmillu Fadt^mi, keeper of ihe muäeum Herculanci tu Thomas HoUis Esq. 
Translaced from the itaUan by Robert Watson, M. D. F. R. S. (in den Philosophical trans- 
actions giving scane nccount of the present unUertakings, studies and labours of ihv in- 
ßenious in many considcrabk' parts nf the world. Vol. 40 part. II for the vr.ir ITjh. 
London 1757 p. 490 — 508) enthalt den Hauptl?riel' Padernis aus Neapel vom Iii». Juni 1755 
und einen weniger wichtigen Brief Tom 29. Juli 1755. Ein dritter Brief (vom 16, Dezember 
1756 in denselben London Philosophical transac tions Vol. 50 fttr 1757 London 175fi p.49fr.) 
handelt besonders von iWm SiUn: A. 56. X. 16 = W 66. 

W 1 — 100 : D. Carlo Weber , Pianta di una porzione degli edificü c strade 
della Pompeana etc. (Portici 2 di maggio 1757) in den AnnaUII 1830 p. 42—51; der zu- 
gehörige Plan Inden Monumenti 1829 ff. planche 16 ist dieser Arbeit beigegeben. Er um* 
lasst folgende Teile: 



Strassen 

Samostrasse 5 mit Strassenbrunncn 17 
Amphicheatergasse 22. 
Kleinere Gebäude 

nördlich der Sarnostrassc 1—4 
Sudwestzimmer euies Säulcnhofs 1 
Laden 2 mit Lager 3 
westliche Ecke der Sarno- und 

Theaterstrasse 16 — 22 
Luden 21 

I^gang 20 in ein Nebengebäude. 
Hauptgebäude 23—100 

Nordwest ecke 

Laden 23 mit Hinterraum 

Laden 67 

Westhof 24 
Badeanstalt 

JÜMgÜtlgt' 

Haupteingang 7 
Nebeneingang 38 

mfc 

Miltelhol mit der lleizvorrichtung 25-27 
Ostbof 31 mit der Wandclbahn 
Badedlencrstubc 30 
Abort 28 (\ gl. Abort 37) 
Ba4ieräume 

SdiwhnmbaUe 33—35 mit 



Abwaschbecken 36 
Apodyterium 32 
Frigldarium 39 

Tepidarium 41 
Lakonikum 29 

Kaidur ium 42 mit Kuliwnsscrbecken 43 
Wasserkäung 40, 44, 45 vom 
Ho lilH c ken 62 his Frigidarium 
Garten anlatrc 
Teichaniage 40—0 1 mit 
3 Brucken 60, 52, 53' 
Osthalle 47—50 

Südhalle 56 mit Isi-;kapelle 55 
Westhalle mit üarten.saal 83 
Zimmerflucht 74, 80, 86, 87 und 
Korridor 81, S2 aus dem Westhof 24 ins 
Wohnhaus 89—100 
vestibulum vor »9, 94, 100 
fauces 90 

Pnniksitnmer 91—97 um den Hof 93 

i^acchantcnsaal 92 
Maskenzimmer 94 
Musenzimmer 97 
Geriltcltammer 98 

AUtat{S-v'>}!nitnv: 99, 100 
Wohnzimmer 99 
Küthe 100. 



Hasse: 1 neapolitanische Elte (palmo aapoUtano) 12 Zoll (oncia) = 60 Strich 
(minuto) s 0,26455 m. 
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D ie nachstehenUc Ai^handlung gicbt eine Probe meiner Untersuchungen über 
den VesuT und die verschtttteten Städte Kampaniens« Angeregt durch 
die Studienreise, die ich im Oictober und Novemlier 1893 mit der rOmiscben Abteilung 

des K;iistTli< h'dcutschcn nrchflnlojrischcn Instituts von Florenz Ms Pflstum und Pompeji 
gemacht habe, bin ich einmal den letzten Lebcnsilusserungen des vi ii g:t s( hiiinlichcn Vesuvs 
und seinem nllmählicbcn Wiedererwachen bis zum Juhre 79 nachgegangen, dann aber 
habe ich hauptsächlich aus den amtlidien Berichten der Ausgrabungsvorst&nde die bis 
1760 ausgegrabenen und wicdc Tversihüttctcn Teile der kampanischen St.'ldte wiederher- 
zustellen versucht. Der Nachweis treilich, wo die tausenden von Einzeltunden geblieben 
sind, die Alcubierres, Webers und La Vegas Verzeichnisse auffuhren, lOsst sich fern von 
Neapel-Pompeji nicht immer lllhren, da die Antichitft di Ercolano ebenso wie das Museo 
borbonico oft versagen. Aber davon abgesehen lassen sich über die Grösse und Hübe 
der Einzelrüumc, über die der Funde, über die Vcrtcihinp: der Mosaiken auf die 

Fussböden, der Marmorbekieidung und vor allem der Wandgemidde auf die Wände, 
weiter Uber die so gewonnene Bedeutung der RAume selbst und den Zustand, in dem 
sie bei der Verschültung verlassen und nach dem Vesuvausbruch von den Alten selbst 
wieder aufgesucht und nust^eleert worden sind, (Sber all diese Fragen lassen sich auch 
nach dem blossen gedruckten Material die eingehendsten Untersuchungen anstellen, die 
zugleich ftlr die Zuweisung von vielen tausenden von Fundstttcken des Museo nazionale 
die wichtigste ,v* ii notwendigste Vorarbeit bilden. Von all diesen Dingen kann ich aber 
hier schon ih s K;iumcs wetrcn nur riniire Frttebnisse mitteilen. Doch werden die hoch- 
verehrten Leiter des Giro von 1893, die Herren Professoren Dr. Petersen und Dr. 
Mau und Herr Dr. Hülsen audi an der folgenden, bescheiden auf alleis gelehrte Beiwerk 
verzichtenden Arbeit erkennen, dass ihre Anregungen nicht auf unfniditbaren Boden 
gefallen sind. 
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Die Verschüttung Pompejis. 



In den frtthcn Morft^enstundcn des 23. November 79 barst der Gipfel des Vesuvs 

obeihalh tk-s hiutijicn T i\ ;ifi Kli le piano mit furi-htbarcm Knuhcn austinanücr. Die 
wühn nil di r vor*i;os( hii hUit iien Th.'Uitiki it vom \'csiiv aiisircworfciun ur-il wirJcr 
in den Krater zuiückgcrallenen Bimsslciiimassen hallen in den vielen Jahrliunüciten des 
allmflhliehen Erlöschens den Krater ganz ausgrefUltt. Diese ganze nach vielen tausenden 
von Kubikmetern zahlende Masse frcriet jetzt in Beweirung. Der grOsstc Teil fiel in 
nüehster Nühe iitif !< plane nieder. Die am weitesten wee^geschleuderton obersten 
Schichten verschüueten die Ebene xwiathen dem Vesuv, dem Apennin, ilen Hirpiner- 
bergen bei Sorrent und dem Golf bis Neapel hin. In Pompeji wurden die wenigen vor- 
handeuea Kellerrftumc gleich beim ersten Schla^re von tler Aiissenwelt abgesehnitten, 
da sie si< h nur auf die Strasse oder auf einen off<.nen Binnenhof üflheten. Auf den 
ersun Schlag folgte eme Ruhezeit bis zum Nachmittag. Der Feucrbcrg, der durch das 
Bersten seines Gipfels Luft bekommen hatte, schluckte die auf le plane niedergefallenen 
Bimssteinmassen in den neuirebildeten Trichter hinein, um sie in dem allm.'khHch sieh 
verstärkenden Lapillireijen wieder aus/'f^pfHen. Als der rdtere Tlinius um 2 Uhr nach- 
mittags von Misenum gen lierkulaneum tuhr, war der Bimsäteiniall noch schwach. Die 
Pompcjancr hatten also wcnisjfstens den ganzen Vormittag Zeit sich tmd ihre Habe zu 
retten. Si \i liu'.P'.ii dabei so y;rUndlich. dass sich In dem wiederauf;:cgrnbcnen Pompeji 
nur weni;:e Karren und fast jiar keine I.eichrn von Zugtieren frefunden haben. In Pompeji 
zurück blieben auch noch wührcnU des Lapilliregens bcbondeis» Hausverwalter") und, wie 
an den Dietrichböndeln erkennbar ist, Spitzbuben, die die Dunkelheit des starker werdenden 
Lapillirc^jens für ihr lichtscheues Gewerbe nutzbar machten. I i Lapillire;jen erreichte 
in der N:i> ht .uif den 24. November seinen Höhepunkt und wurde am f iliri ndrn Naeh- 
niittug abgelöst von einem ungemein feinen Asdienregen, dessen Miedersehhl.ue duri h 
die Regenmasse, die wahrend der vulkanischen Gewitter des 25. November niedersingen, 
zu einem Brei wurden, der alle Gegcnst;inde bis in die feinsten Ritzen hinein ausfüllte. 
Mit de m .\si henre^jen hatten si. h niftiye Gase von Salzsilure und sehwellijier Säure 
vom Vesuv hur ergossen. Die in den Hauseni Pompejis /.urUekgebliebencn Unglück- 
lichen versuchten zu fliehen. Sic sanken erstickt auf die lockeren Bimssteinmassen hin. 
Ihre Körper wurden von dem Aschenbrei Überzogen. Im Laufe der Jahre erstarrte der 
Brei zu einer festen Masse. Die eingeschlossenen Leichen verwesten« Die so entstandenen 

Ij Zwi.<ielii-.i) ilcn Badoaiistulteii der Julia l'i-li.v wuriie nul der .SnriiO!>tra».st; (bei ti) ein Sdilüiiiiel- 
band gontntlon. Danobtni la^t»n drei Lciclwn, oino tiiic eiiittni ICiwiirins am Fingrcr, aUo ein Sklave, 
vidlelclit der UauauMunter dtsr BadcaintidteD. A 60. L l^^W 6. 
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Hohlformen giesst man beute nach dem Vorgange Fiorellis mit Gips aus und erhält so 

die bis in die Einzelheiten crctrenen Leichenabgüsse alter Pompciancr. Die schönsten 
sind im Museum Pompejis vereinigt. Als nach dem Aul"hörcn des Aschenre^^ens am 
SpOtnacbinittage des 25. November die Sonne wieder durdibradi, war Pompeji ungc tahr 
in der hemigen Höhe verschttttet. Die heutige Decke schwankt zwischen 7 tmd 9m; 
davon entfnüen auf die Verschtitlung dt Jahres 70 nirnl 5 m. Indes haben schon die 
Regenmassen des 25. November 79 und mehr noch die alljährlich wiederkehrenden sub- 
tropischen Gewitter grosse Mengen feinen A^liensclilaninies Tom Stadthügcl Pompejis 
binab in die Samoebene getrieben. Andrerseits sackten die lockeren Bimssteinmassen 
zusammen. Keinesfalls aber ist der Ccsamtverlust an ursprüncrlirhcr Mächtigkeit grösser 
als der Zuwachs durch spatere Ausbrüche. Höher als 9 m war die Decke d. J. 79 nir- 
gendwo. Die Dächer der Obergeschosse ragten überall aus der Asche heraus. Die Be- 
wohner, die sich znm ganz überwiegenden Teile gerettet hatten, kehrten znrflck. Ober 
Bohlen und Bretter, die sie auf die sehlummige Asche legten, gelangten sie zu den 
D.'lchern und durch diese in die Hüuser. Alle Küumc, die ein Obergeschoss hauen oder 
mit einem solchen durch bedeckte Gänge verbunden waren, erwiesen sich bei der Aus- 
grabung vollkommen leer*). Wertvolle Funde werden in Pompeji nur dort gemadit, wo 
die Alten ohne mühseliges Nachgraben nicht hinkommen konnten*)» oder wo sie Wert- 
gegenstände nicht vermuteten*). 



Die Anfange der Ausgrabung Pompejis besonders die Ausgrabung 

des Bedtztunui der Julia Pdiz. 

0 Im Mittelalter war Pompeji verschollen. Aber eine dunkle Kunde von einer unter- 
iidischcn Stadt ihi Civit.V) hatte sieh bei den Landleuten erhalten. Als der Spanier Al- 
cubierre, der aLs verab.schiedeter Genie-General des neapolitanischen Heeres den Wcge- 
imd Wasserbau im Königreich beider Sizilien unter sich hatte und im Zasanunenhange 

damit seit ITHS die Ausgrabung der vom ^'c•suv verschütteten Stüdte leitete, als Alcubicrrc 
1748 auch in Civilä graben Hess, da glaubiu er im allen Stabiä zu sein, das doch schon 
Sulla zerstört halte'). Erst mit der Ausgrubung des Besitztums der Julia Felix wurde 



I) Schon die ansgrabendea Arbeiter be-z.eu^'en dies (P. 28. VI. 5ö). WfilMHr bat bei den Btuiueii 
7ä und 74 (in der Tlunterprasse statt »Her Funde den Vermerk: ' Nach}? r.ibunfen Anderer'. 

i?) Der einzifre (loldfund auf dem Bp«il-/.tuin der .Julia Felix wurde in der l5UikKp<?Ile (55) Seemacht, 
deren vollstHndij; ;feselilossene IJeeke bei der An--:^ i .ibun-r (tt't VI. 15) noch vorlianden war (P. 28. VI. 
&5). Die einzijce Thür fttlirte Auf die Siidhalla dv» Garieiu. Der Gartou mit seiner Teidianla^ und 
den drei Hallen, diu Atrittm (93) dos Wohnhatma tmd die drei Hilfe an der Samostrasae S6— 27, 81) 
waren nach der Isiskapelle die reiitisten Fuudhtellen. 

S) lu der Tticatergaasc vor Tiiiir ^ lag viel Hausgerät, daruuter aucii Bronze- und Marinor- 
bildwerke. war schon dnreb Zimmer 66 auf die Strasse geschleppt werden, konnte aber In den 
LapilUre;;en nieht mehr frerettff wevlrn. 

4) LandhilHser beim alten Stabiil wurden seit dem 7. VI. 174;» autge<ieckt. Der Nniuc Estabia 
für tirn-fnanr» oder Varano bei Cn«te}lamaro erscheint saorst 90. VI. SO bei fiag^ero; Scavi dl StaUa, 
Napoli 1881, p. 8^ 4. 
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der richtige Name eingeführt, und 7war nicht erst mit dem 27. XI. 56, wo Ma Pompeana* 

in Alcubierrcs Bericht «in Minister Tanucci crsi h irf snncK rn gleich im Anfang der Aus- 
grahung. Camillo rudcrni, der zwischen dem 18, XI. 52 und dem 27. IV. r>4 Vorsteher 
des für die kampanischen Funde neugegründeten Museums zn l^oriici, des Vorläufers des 
Museo nazioniile zu Neapel, geworden war, spricht in seinem Brief vom 28. VI. 55 vom 
alten Pompeji und meint damit die Wcsthalle dti- Julia Felix. Wer zuerst den Namen 
IMmpeji aus der I.itteratur auf die alte Stadt am Sarno üh«^ rtragen hat, ist noch tinbe- 
kunnt. Sicher aber ist es kein Zufall, dass der richtige Name aullomi, als man zuerst 
planmftssig zu graben anfing. Alcubienre hatte sdt 1748 bald hier bald dort graben 
lassen. Aber die rasch eintretende Erschöpfung an bedeutenden Funden liess die Arbeit 
jedesmal wieder efnsrh1;<fen, In sonders wenn im Sommer die Malaria sich fühlbar machte. 
Seit dem 2. IV. öö aber wurde inibigc des zufälligen Fundes eines lür verde antico ge- 
haltenen grfln gestrichenen Studq>reilers an eüier Stelle gegraben, an der eine ErscbOpftmg 
sobald nicht eintreten konnte, weil schon der Bimsstcinfall des 23. November 79 diis 
weite Gebiet der Ausbeutung der Alten entzogen hatte : im Garten der Julia Felix. Von 
der Nordostecke der Westhalle (Nr. 63 des Planes) aus drang man nach Norden in den 
Westhof (24), nach Süden durch die ganze Lange der Halle hindurch ins Wohnhaus (92) 
vor, sprang dann vom Westhof in den Osthof 31), vom Südende der Westhallc in die 
Südhalle und zur Tsiskapelle (55) ülur und k ytc weiter von Norden durch die Bade- 
anstalt 1.40), von Süden durch die Osthalle (49) vordringend den Garten mit der 1 eu h- 
anlage frei. Nachdem man so den Kern des Hauptgebäudes ausgegraben, erreichte 
man vom Osthof (31) aus die Samostrasse. Von der aus drang man nach Osten in die 
grosse Schwimmhalli des Milnnerbadcs 33), nach Norden in das Wohnhaus mit den 
Läden (1 — 4), nach Westen bis ztun Schnittpunkt mit der Amphitheaterstrasse vor. Nun- 
mehr grub man wiederum nach Sttden, der Amphitheaterstrasse folgend, durch die Zim- 
merflucht der Westhalle hindurch wieder ins Wolmhaus, dessen letzte Küume man frei 
legte. Als dnnn die mehrmonatürhe Arbeit Irtng.s der Gartenmauer d. h. der Mauer, die 
südlich vom Wohnhaus die Insel des Hauptgebäudes in Südwesten, Süden und Südosten 
umschliesst, nls diese mühselige Arbeit der Strassenwand entlang kein Gemälde ein- 
brachte, grub man im Westen der Samostrasse weiter. Mit dem Tempel dos M Lucre- 
tius Rufus>) stellte man die Verbindung zur Meierei Iraoe her, von der auf Webers Plan 
nichts mehr gezeictmet ist. 



Die Quellen zur Ausgrabung des Besitztums der Julia Felix. 

Die Frkluterxmiren /ii\\'elM t- rim -invl datiert: r'ortici, den 2. .Mai l/'i" Der Plan 
ist also .spätestens im .\pril abgeschlossen. Der seit dem Ö. III. berührte Tempel des Lu- 
krctius fehlt, weil kaum die Stirnseite aufgcdcdtt war; die am 23. IV. erwfthnte Gartenmauer 



I) Dein ilriiniifii tl7) po^rcniibpr la;; nn <lt>r N'ordsi'ilf diT Siiniostniss«' oin von M. Ltu-rt-tius 
Rufus jrcAtirielcr Tempel (Wi-lKir bei itilmu Cl. [. 21, vg-l. Fiorelli: roxii|». anliq. ItUt. I. 2 p. Ulj. 1757. 
III. 8— V. 14 w«T «r fTtistreift wordon. Bdin Weitcrgrabeii nach Werten erreichte man 11. V. die Meierei 
Jraee, deren Oreiutea Bibsa 67. V. 21 (bt\ Fiorelli L 8 p* 187) anhiebt. 
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ist vielieichi n.ichträglich in den schon Iciiigcn Plan eingetragen worden. Webers Plan 
war eine Privatarbeit, wie Weber deren viele verfasst hat^); nach Webers Tode wurden 
aber auch seine Privatarbeiten über den Vesuv und Ober Pompeji amtlich eingefordert*), 
wurden also wohl, da sie auf amtliehen S<"hriftstUcken und riirncn rimtlivhcn Wahr- 
nehmungen beruhten, als Amtssachen betrachtet. Weber hatte nicht nur in i^ompeji 
sondern an aUen Ansgrabungsstatten die Arbeiten zu leiten. Für viele Dinge beruhen 
daher die Erläuterungen nicht auf eignem Sehen, sondern auf den amtlichen Berichten. 
Die von Fiorclli veröffentlichten amtlichen Urkunden sind die ursprünglich Samstags, 
dann Sonntags, dann wieder Samstags von dem Oberleiter Alcubiene dem Minister des 
Kgl. Hauses*) erstatteten Wochenberichte. Alcubferre kam von seinem Amtssitz im Kgl. 
Palaste in Portici nur selten nach Pompeji. Er erwähnt oft, dass er Fundsttldce nodi 
nicht gesehen habe und beruft sich (.In nso oft auf die Berichte des Vorarbeiters. Nur 
dieser Vonirbeiter lebte ständig in PompejL Er berichtete un den zweitun Ingenieur 
Weber, dieser an den Oberleiter Alcubierre. Alcubierres Beridite beruhen also ihrem 
Inhalte nach wesentlich auf den Hcrichtcn des Vorarbeiters, der als Untcrmihtür keine 
wissenschaftliche Bildung, wohl aber aus langer Übung einen sicheren Blick und viele 
praktische Kenntnisse besass. Webers Erläuterungen sind in der Bezeichnung der 
FimdstOdee kOrzer aber auch genauer als die Wodienberichte. Die bessere Bezeichnung 
beruht manchmal auf Webers eignen Studien, meist aber geht sie zurück auf die Unter- 
suchung der Funde im Museum zu Portici durch dcsstn Vorsteher Camillo Pademi. 
Pademi war für die Zeit vor Winckelmann archäologisch hoch gebildet. Auch sein Be- 
ridit Uber die WesthaUe und die Isiskapelle der Julia Felix ist für die Kenntnis der v<m 
ihm untersuchten Funde sehr schätzbar. Weniger wichtig sind zwei spätere Briefe Pa- 
demis. Für die Wiederherstellung dcrGebäuIichkeiten sind Padernis Angilben leider geradezu 
irreleitend. In Pompeji war er vor Mitte Juni 1755 nur ein Mal, als nur erst wenig ausge* 
graben war, von dem Gange der Ausgrabung hat er ganz fatedie Vörstellimgen. Auch 
Alcubierre verrät in seinen Berichten nicht, dass er die Gestalt und die Lage der Räume 
kennt, über ihre Hedeutiin? sagt er entweder 2:ar nichts oder er giebt Falsches, wie 
wenn er die Isiskupelle für ein Grabmal ausgiebt, Srine .\ngaben sind gsmz allgemein: 
„In der nämlichen Au^rabung" oder ähnlich. Demgegenüber sind in Webers Erläu* 
terungen die örtiidikeiten ihrer Bedeutung natih genau und durchweg riditig bezeichnet. 
Auch folgt die Nummerierung der Fimdstellen der natOrlichen Einteilung der Ausgrabung. 



1) W«1)«r bat ni«rat den beute für die Wiascnschafl selbfltverBtKndlichcn Grundsatz durchgeführt, 
d.nss jeiUr Fumi nur im Rahmen seines Fundortes seinen vollen Wert behält. Wie vom Bc«itetuni der 
Julia Felix, so nahm er von allen Mit «einem AmtMUitritt (2aVIöO) auagegrabeneD Gebäuden fUn« auf, 
niunaeri«rte auf Ihnen die Faadetrileo und stellte in ErllnteronirBn «Ue Pnnde unter den einxelnon 
Nummern ziisaiiimi-ii. 1710 fam 10. IX.) legte er der Hcrkulaner .Vkadrinu' drei B.iinlc ri.'iiir und Kr- 
lÄuterunuen vur (Bd. I ilerkulaneum, II Pompeji, III Subitt). Den BÄndeu baUe er Flurkartcu beige* 
geben, in die alle Fundorte nach ihrer gej^enseitljfen Lage elMgeirage n waiea. 

2) Aua dem Nachlajis licrert der Adjutant di s Schweizer-Regiments D. Rncco Rrnner anascr d«m 
Titel des dritten BandcH nur wenige IMüne ein, daiuiuer vielleicht aucli Julia Fcdix. Diewc riiiac jjingen 
spÄtcr verloren. Aus Priva(bej<itz erwarb das Archiv der Ausgrab anj^i ii 1879 eine Menge von PlUnen 
«US aOea drei Binden Weben. Auasiüge aus dea Eriäatem^gen über Stabift bai Bnggienro (Scavi di 
SUbia p. mir.) VttKlÜNitUfiiit. 

8) bii f. VI. 66 Maiehen FogUani, danu Marcbese TumeBi. fitbau fi(k VL 15. 

7 
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Weber beginnt mit dem Wohnhaus nürdlich der Sarnostrasse, foljit dann über die Sarno- 
Rtrassc hinüber der N'Ji dlronl des Haupt^n i\uu'es und der Nebenjjt liruulc unJ <ii. ht 
durdi ük auf die Sarnostrasse mündenden Kiuime all dieso' Gebäude naeh 0, zurUck 
bis zur Badeanstalt. Durch diese hindurch folgt er der Osthalle und der Ostseite der 
Teichanlage bis zur Isiskapelle und zuv Südhalle, geht dann an der Westseite der Teich' 
anläge nach Norden zurUek bis zum ILu In C';ervoir, tritt an ihm vt)rbei in die Westhallc 
und gelangt durch Wet>thaUe und Zimmerilucht hindurch ins Wuhnbaus. Die letzte 
Sffer steht im Südwesten dieses Hauses an der Gartenmauä*, die nach S&len die ganze 
Besitzung abschliesst. Leider sind Webers Erlauterungen in den Annali mit einer Unzahl 
von Fehlern veröffcntlirht worden. Fiorelli'), der die Handschrift nicht vor sieh hatte, 
hat einmal das schlechte Italienisch der Annali verbessert, dann aber hat er durch ge- 
naueste V'ergleiehung der Wochenberichte AIcubierres und der noch in Neapel vurhan* 
denen Funde selbst, die Angaben Webers mit denen AIcubierres in Übereinsthnmung 
gebracht, nicht ohne mitunter übt rs Ziel zu schiesvt ii. Den Plan der Monumenti hat 
FiuruUi in verkleinertem Mass gegeben*), leider ganz ungenau. Wertvoll ist dieser Abdruck 
nur für die Änderungen, die Fiorelli an Webers Orginalplun vorgenommen. Auch den 
Hauptbrief Pademis hat Fiorelli wieder abgedruckt*), leider nicht das italienische Original, 
auch nicht die hici nru h gi. machte englische Cbersct/une. sondern eine freie französische 
Hearbeitunii tk r rn<i]i>cluii Übersetzung, die mit ihren Vielen sinnstürendcn Auslas- 
sungen Vielfach zu laischen Autfassungen lührt. 



Masse und Strassen. 

Webers Plan ist nach dem in den Monumenti beigedruckten Massstab im Vcrhiilt- 
nis von 1 : 2S8 ('/j^ oncia = 1 paimo) entworfen^). Seine üenauiuktii Ifi^st si^ h durch 
einige ^\ngaben AIcubierres feststellen. Die durchgehende Übereinstimmung zwischen 
Webers Zeichnung und AIcubierres Angaben ist mit Kflcksicht darauf, dass die Nach- 
messungen nicht auf dem (verschollenen) Original, sondern dem Abdruck der Monumenti 
gemacht sind, sowie darauf, dass ja schon das sch.'lrfere Anziehen der Feder eine Un- 
richtigkeit bewirken muss, die durchgehende Übereinstimmung ist geradezu erstaunlich. 
Auf dieser Obereinstimmung fussend darf man aus den Mauerdicken den Nachweis ver- 
suchen, ob die Cebüude in oskischer, oder, wie nach der ganzen Anlage wahrscheinlic her 
ist, in römischer Zeit gebaut worden sind. Vergrössert man die Mauerdicken ums I I^Ik lie, 
so ergeben sich anscheinend acht verschiedene Mauerdicken, von denen aber bei sciiärlerer 
Nachprüfung vier wegfallen. Es stellt sich heraus, dass die Mauern mit dem Verputz 
gemessen sind. Zieht man hierfür beidet^ctts 1 cm ab, so bleiben folgende Gleichungen: 



Grösse 


I L'4,292 


•» 


cm — 


3,1 / 


röm. 
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ül 39,75 


— 2 


j» ^ 
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IV 46,38 
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1» 


1'/.' 
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— 2 


9 ~ 


2' 
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Alle Hausnummern ze%en Gr. HI, d. h. die regelmässige rOmiscbc Mauerdicke 



1) Pomp, «iitiq. hiiit I. 8 p. 95—108. S) ebenda T«Al 1. 

^ dtgl. L 9 p. 93—94. 4) 80 palml = Ti nun. 
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von iVt' ^ 1 cttbitus. Niscbenmauera sind aus m^ref«a Gnindmaassen zusammen- 

«ic-L-tzt. Mauern aus Icstorem Material, Mauci-n ohne starke Belastung, vor allem solche 
ohne Uberstock sind schwacher angelegt. Zu den Mauern stimmen die Treppen, deren 
Stufen dieselben Breiten aufweisen. Aus den ThQrweiten lassen sich keine sicheren 
Schlüsse ziehen. Webers Plan kennt 27 verschiedene Thflrweiten von 1 — 14>/, pal. 
Anders ÜL-gt CS mit der Breite der Strassen. 

Wvv von der Eisenbahn aus Pompeji besucht, betritt die alte Stadt durch das west- 
liche Siadithor, das auf den Golf von Neapel gehende Seethor. Vom Sccthor führt die 
südliche Langsstrasse Pompejis, der decumanus minor Fioreltis, in dem ausgegrabenen 
westlichen Drittel bis zur modernen Casina dell' aquila, von hier steigt sie über das 
noch unausg'cp:rabene Feld in fast sjcradcr Linie zum östlichsten Stadtthor, dem auf die 
Ebene des Sarnollusscs führenden Sarnothor. Südlich vom Sarnothor liegt in der Süd- 
ofitecke der Stadt, hineingebaut in die als Befestigung aafgegebene Stadtiiiauer, das 
Amphitheater. Vom Amphitheater lauft nach Norden, senkrecht auf die Lflngsstrassc 
zwischen See- und Sarnothor, eine kurze Querstrasse. Wir haben diese vom Amphi- 
theater herkommende Querstrasse im Vorhergehenden ^Vmphitheaterstrasse genannt, den 
Ostlicfasten Theil der See- und Sarnothor verbindenden Langsstrasse hingegen Samo- 
strasse. Die Amphitbeateratnme ist mit ihren 15 pal. - 3,98 m — 13'/, ' röm. ein vicus. 
Die MauervorsprOngc am Ausgange der Amphithcatcrgassc deuten an, dass die Gasse 
abends durch Holz- oder Eisengilter abgeschlossen wurde, lagsüber war die Gasse 
zugänglich, wie der Laden 67 und die Zugänge zum Westhof durch €6 und zum Wohn- 
haus beweisen. Im Gegensatz zu der engen Theatergasse war die Sarnostrasse eine * 
Haiiptstrassc [via) Pompejis. Die Breite des Fahrd immes betrü^rt 1', die des südlichen 
Gangsteigs ö die des nördlichen 7 >/, pal. Vom nördlichen Gangsteig scheinen 2 pal. 
Privatbesitz zu sein. Die Säulen am Haupteingang der Badeanstalt springen um 1*/,, 
die Pfeiler :un Eingang des westlichsten Gebäudes um 2 pal. vor. Aber auch mit nur 
20 pal. — T.RO m 26' röm. pch-irt die Sarnostrasse zu den breitesten Hauptstrassen 
Pompejis. Eigentlich gleich kommt ihr nur die üir nUchstverwandte Herkulanerthorstrasse. 
Wie vor dem Heiinilanertlior lagen auch vor dem SamoÜK»' Grabreihen*). Fttr einen 
besonders lebhaften Verkehr sprechen ausser den Strassenbmmten (17) besonders die 
Wahlaufrufe*}. Diese bedecken alle Faradentt ile der Sarnostrasse^), fehlen aber in der 
Theatergasse durchaus. Die Kandidatennamen der Sarnostrasse sind, die machtigen 
pompcjaniscben Geschlechter ausgenommen^), vidfiich andere als die in dem ausgegrabenen 



!^ Die beim Bau der Rtnafsstrasse seit 10. XI. fil piitdpcktrn Orflbpr In^rn vnn Portici miF 'pn- 
.lailo Iji Tdrir lir la Aiiuncinda y la hostcria di-.l raitillo" (A i'ii, XL XI. iu liibaii W. XI. 10). IM.'* 
Wirtshjuis '/.um Aikw Urfliiig', das licuiijf« HöU-l Dionii'do, lio^ öntlicli von Scethor. Die westlich vom 
Seethor befiudlicbeu Gräber Ueg«n also von Portici aus nicht hinter, aondem vor üem WirtabauK. Daher 
Ist nicht an di« Orabrslh« vor dem Soethor, aondem «n die an derselben Strasse Uegenile Gilberreihe 
hinter <l<'iii Sainothov zu ilciiken. Der während ib'r t;aiizcii Daiirr nnsorcr Ausgrabung' weitergehende 
Bau der Staatsatrassc schnitt das Gebiet der Julia Felix iu uumittclb&rcr Nähe (A Ö6. ViJ. 24, XI. 27). 
An dar SlutaatTMae ward«n nnr Qrllbar fotanden (A 64. XL 9— 18| 66. IV. 90; 66. VII. 94; XL 97; 
XII. 4; 57 III s-13; IV. 2; IV. 25-30 0). WabMclMlilKeh IM dio SUMlMtvaMe öatlicli vom Saraotlior 
mit der alten (.iraberstra.sse zxuanuiicn. 

2) CIL, IV, lia6-1162. 8) Plan 8-16^ 18-90. 

4) Von den mehr als 1100 in CIL, IV, 64^1176 e gcdrocktea Wahlanfinftn (die ultesten aiwge- 
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westlichen Drittel Pompejis erscheinenden. Doeh finden sieh einige N;imen der Sarno- 
«stHT^^c nn den ircriniren Hausteilen, die fi^tlich der Stabi.inerstnisse freigelegt sind'). Rein 
»»riliehe Kandidaturen liegen vor in dem^Vulruie an die i\ei;eltreunde-j und besonders in 
dem des Heizers*) der fiadeanstalt. Die Spottinschrift«) scheint ein Hohn nuf solche nur 
örtliche Kandidaturen zu sein. 

Die Ladeniokale. 

Auf einen lebhaften Verkehr In der Samostrassc weisen auch die Lndenlokale hin, 

von denen 4 auf die Sarnostrasse münden, das fünfte aher in der mögliehsten Nahi ih r 
Sarnostrasse in der Theatergasse liegt. Gemeinsam ist allen Lüden eine breite ( )Hniing 
auf die Strasse. Auch heute tiberblickt man in Neapel z. B. von der Strasse aus den 
ganzen Laden mit seinem gesamten Inhalt. Gegen die Strasse war Laden 2 tagsüber 
nur durch drn steinernen Ladentisch abgeschlossen. Im Laden 21 ist der Ladentisch 
rechtwinklig umgebogen, er schliesst also den Nordostteil dus ganzen Raumes oder den 
eigentlichen L^ldcn gegen alles übrige ab. Bei den Laden des IlauplgebUudes gehen die 
Ladentische auf die Theatergasse. Bs sind die schwacher eingelegten Maucrteile. Zur 
L;idenausrüstung gehören thönerne Vorratskufen , die in den Ladtiiiisrli <id'. r eine 
niedrige Mauer efntrem uiert sind. Bei den LfUlcn der Nebengebäude führt am oder im 
Luiden selbst eine Treppe m die Wohn- und Schlatraume des Oberstocks. Der Einrichtung 
nach ist am genauesten bekannt Laden 2 mit Lagerraum 3. Der Laden wird durch die 
in gleicher Flucht liegenden Thüren der West- und Ostscite in eine südliche und eine 
niirdliehe IlfUftc ijeteüt. Die auf die Sarnostrassf mündende Südb^Htc ist der eitrcnt- 
luiie Laden, die NordhaKte Inidet den Wohnraum des I .adeninhabers. Den Laden 
schliesst der Ladentisch gegen die Strasse ab. In ihm sind eingelassen zwei Vorrats» 
tonnen. Hinter Üim stehen Krüge, N.lpfe und Ilolzkisten mit Ziegelmehl auf dem Roden. 
Auf dem Ladentisch liegen Gewichte. Von der Decke hei-ab hangen zwei prächtige 

schlössen) eiitlalleii auf die 14 Nnmcn der .Siirnostnase 418, also Uber ein Diith ! Dies beweist, dass 
ein TcU der Namen allbek«iioton 6«»clilccbtorn aii^iclMiit. — Dio Uauptveikehi-Mdern weisen die 
grUsHto Zahl auf (StabianenrtrasBe 8f, Nolanerütrame iK), Au^^uirtaleiutniflM 97). Dam an den geringen 
nii.H-;^t>}p-Hl)euoti Teilen der SHrnostrati.scntVonl 2n Aufrufe vorhuDdCli warcn, beweist» dass die Sarnolher» 
»tratiHe eine besonder« wichtig Verkehrsader war. 

1) Das kleine Stück des decnmanm mtaor Vatllch der StabianeratnuRe (die atrada della easins 
dell* jeiuilni liat 24 N'uiiunern. Im ganzen ziililt ilns CIL nsilieh dtir Stahianorstrns.«!' I.'k) KiuiinuM-ii niit 
und nur 1T.~> Xuinuiern ohne die 14 Namen der Sarno»U-a;>»MV Hierbei \«A uovli 2U beriickKicbügcu, üass 
nni Auiphitlicater, «incm Verkebramltlolpunkt dir g«n» Pompeji, vnter 61 Nummem nnr S von den 14 
Manen vorkonjmcn, nnd swar beide nur einnml. 

2) 'i)ilicrc|n faeite' A 56. II. 29 =W 11 =:t^lL, IV, II.'il'. Ke;felbatinpn sind mit den pompejanisehen 
Bildern auch sonst verbunden. Im Hnupthor der Stabianer Thermen liejren auf der St< inl)iihn vor der 
Schwimmbalie noch swei von den schweren Sieinkngeln, mit denen die Alten nach Uolzkegein (i^ilae) warfen. 

8) 'ftenacator ro^. ' A 66. II. 29» W 19= CIL, FV, 1153. Die EmpfehllUiAr de« Heizer» steht recht«, die 
der Kegelfreutii^i' link!» vom Ein^anj^e zur Heizanla{r*' des M.-linierbades. Der \ H. i/i r Knijjt'ohlene 
wird nur Secaudus genannt. Es war oIho eine den Badeg«i8i«u genau bekannte i'cr»Unlichkeit, wahr- 
sch^nlicli eine solebe ans dem Osten Pompojift. 

4) A 5<i. IN' Sigiip TlUH eavezu mal d' linr.irjji, truiiliii n 'le t nlor rojo, y luogo dize: Cnei. »(in-\niil) 
aed. ovf— machet den dn vdie FraUe), den Kammerdiener des Herrn X. zum I'olizoikoiuuiissar. 
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I Kupferlampen. In die Ecken des Wohnraumes waren Marmortafeln als Tische einge- 

I.-j"^'«'!!. (Ja/.w i'^i In n --tnnd an der Nordwand » in Sk hi ank. Ti ils mü' ck-n Tischen teils im 

I Schranke standen die vielen Wirlschaltsgelüsse aus Kupict und Thon. Vor den Tischen 
stand ein Sessel, von dessen HornbeschUlgen BnicbstOcke gefunden wurden. Der Lager« 
räum enthielt eingemauerte und iVcistehende Thonkulen und Ilol/.kisten mit Weizen, 
HaftT iinJ Ccrste. Fussböden und Wände Jii r.iulcn 2. ?> wie ;uuh von '2'^ und (7 
waren mit Marroor bcss»erer Sorten bekleidet. Laden l'J war sogar ausgemalt. Dies 
weist diinnir hin, das» die Räume uin den Schnittpnnkt der Samosirasse und der Theater« 
gasse nrsprtinglich als Wohnräume dienten, und dass sie er$t spater in einer Zeit ge- 
steigerten Verlcchn» als Laden eingerichtet wurden. 

Die Anlage des Hauptgebäudes. 

Die fnsel des Hauptgebäudes bildet ein Rechteck von 333'/j x 250 pal = SH'/, X 67'/, m 
»= 297^-. X --~'/s' röm. Ikabsichtigt war wohl ein Rechteck von 23ü' röm. Breite an 
j der Samostrasse und SOCV r<Sm. Tiefe an der Theatergasse. Wie die drei Thttren der 

i Südmauer zeigen, umlasste die Insel ausser den offen gelegten Gebäuden noch andere 

Bauliehkritcn. An der Sarnostrasse lag östlieh vm der Sehwimmhalle die andere Ab- 
teilung der Badeanstalt. An sie schlössen sich um die .Nurdosteckc der inscl herum 
LAden an. Weiter nach Sfiden waren die Oststrasse der Insel wie auch die Weststcasse 
(Theatergasse) und die ganze SUdstrasse mit ihren sp.'lrlichen ThIlrOflhungen keine Ge- 
schäfts- sondern stille I'rivatstrassen. Das Haupt creb.'Uule springt mit ^i-\m-r\ Rerhlcikxn 
trcppenfürmig in die Insel hinein. Die Südostecken der Schwimmhalle, der Garlenanlage 
und des Wohnhauses liegen genau an derselben Diagonale, die die Samostrasse in einer 
Entfernung von 22.'), die Theatergasse in einer solchen von 311 pal vum Nordwestpunkt 
der Insel trifft. Die vier Hauptabteilungen des HauptgebUuUes sind Rcxhtecke, die ur- 
sprünglich Bis Quadi'ate gedacht waren: 

1. Badeanstalt ohne Schwimmbad 79 X 79 pal. 

2. Gartcnanlage 99 x 100«,., pal. 

3. A\'ohiihaits ."i X <>6 pal. 

j 4. Nordwestecke (Laden, Westhof) 44 X 79, also 2 Quadrate. 

Dass die Quadrierung der Hauptteile beabsichtigt Ist, zeigt der Hauptkorridor, der 
das Wohnhaus mit der Samostrasse verbindet. Durch die westlichste Pforte des West- 
l hofe*; Kluft er in gravU r Linie bis zur Südwand des Raumes 72. Dann biegt er nach 

I W. um; grudc durchlaufen kann er nicht mehr, weil die südlich an 72 anschliessenden 

F Räume der Zimmerflucht sich auf die Wcsthalle Offnen, also zum Garten gehören. Die 

f Nordwand des zwischen 72, 71 und 74 luieh Westen umbiegenelen Koridors liegt genau 

in der nJlmliehen b'lurliüinie mit dem Südpunkt des Kan;i!s beitn Kaldarium '4äi, mit dem 
Endpunkt der Osthalle, dem Gurieneingang und der Südseite des Frigiduriutns. Die Qua- 
dricrung lasst sich auch innerhalb der Hauptteile nachweisen. Das Quadrat der Bade- 
anstalt wird durch ein Mauerkreuz in 4 kleine Quadrate geteilt. Im Schnittpunkt des 
i Kreuzes liest das l.akonikum. Nclrdlich davon erstrevkcn sich der Sarnostras'-e ertlüng 

die zwei Höle, Östlich die Palüsira (31 j, westlich die Heiz:mlage (25—27). Die SUdhtUllc 
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des gwicen Quadrats nehmen die eif^entUclien Baderaume ein. In das Sfldostquadrat 

teilen sich Apodyterium und Tcpidarium, in das Südwcstquadnit das Kaldarium und das 
Hothbccken. Das Hofhbecken strlu im Freien. So lies? sich die westliche H.'Uftc des 
Sudwestquadrats zur perspektivischen Verlängerung des Gartens verwerten. Dass die 
Edce des Hoclibeclcens eigentlich zur Badeanstalt, nicht zum Garten gehört, zeigt die 
Teichanlape. die genau in der Mitte des Gartens liegt. Von der West- und Osthalle ist 
sie gleich wc it entfernt. Der Abstand der Teiehanlage rfin der Südhalle i<t ucn.ui trleich 
dem Abstand von der Linie, die wir eben als die Nordgrenze des Gartenquadrats be- 
zeichnet haben. Die Teichanlage besteht aus vier Becken, die durdi drei Marmorbrüclcen 
getrennt sind. Die Mittelbrfldce liegt genau in der Mitte der Tcichanlagc und ebenso 
genau in der Mitte des ganzen Gartens. Sie H< <:t tregenUber der Mitte der Zimmerflucht, 
dem Gartcnsüiil 83. Rechts und links schliessen an diesen je zwei Küunie von gleicher 
Tiefe und nicht ganz gleicher Breite an. Nördlich und sfldlteh von diesen sämtlichen 
fanf Räumen bieut der Haup^icorridor nach Osten um. verkürzt also die Tiefe der unmit- 
telbar angrenzenden Räume. Quadrirung als t'.t undanlat;e Iflsst sich noch in vielen 
Einzelheiten nachwei.scn, im Grundriss der meisten Einzelriiumc, im Verhältnis der Pfeiler- 
abstände zur Hallentiefe u. s. w. Doch mochte ich hierauf nicht weiter eingehen, sondern 
lieber aufmcrk.sam machen auf die langen Linien und die durchlaufenden Perspektiven. 
Die langen Linien laufen alle der H luptausdehnunir des Gcl\liu1e<?, also der Theatergasse^ 
parallel, zwei von den drei Perspektiven folgen derselben Richtung. Wer im Wohn- 
zimmer 99 in der Mitte der Sttdwand sass, konnte bei geöffneten Thflren bis auf die 
Sarnostrassc sehen, (275 pal = 72,K8 m bis zur Nordfront der Strasse). Durch die West- 
pforte des Vorhofes sah man bis in Zimmer 72 hinein fvon der Nordfront dci Sarno- 
Strasse 109 pal = 28,89 m). Die dritte Perspektive geht \ om Hauptkurridor bei 82 durch 
den Gartensaal, die Westhalle, Uber die Mlttelbrflcke bis In die mittelste der Rundnischen 
der Ostballe hinein (95 pal = 24,18 m). Auch diese Perspektiven, von denen die erste 
lins c.eh.'htde in seiner ganzen Länge, die letzte in. seiner Hauptbreitc durchzieht, sind 
beabsichtigt. 



Der AufHss des Hauptgebäudes. 

In den Ausgrabungsbericbten ist von Obergeschossen nie die Rede. Eine Zimmer- 
decke wird nur bei der Isiskapelle erwähnt. Doch zeichnet Weber bei den drei Garten- 
hallen die auf den PfeilLtn aufliegenden Balken, sowohl die I .änu^balken aK die Quer- 
balken. Im allgemeinen scheinen die Geh;Uide bei der Ausgrabung noch bis zur Decke 
des Untergeschosses vorhanden gewesen zu sein. Die Höhe vom Fussboden bis zur 
Decke dürfen wir auf 3—4 m veranschlagen. Die leicht in Fachwerk ausgelUhrtcn Ober> 
gesch"---e waren nach der V'erwitti i ntiLi di i tiaLienden Holzbalken unter dem von allen 
Seiten wirkenden Dnieke der Lapilii in sich zusamn'/riiuel-rochen. *^ie Mich: n den aus- 
grabenden Arbeitern ebenso verborgen, wie das verkohlte Sparrenwerk ülur dem ürd- 
gcschoss. Dass flberhaupt Obergeschosse anzunehmen sind, lehrt die Vermietanzeige der 
Julia Felix, Wo sie anzunehmen sind, zeigt die Entleerung des Frdgesehosses durch die 
Allen. Demnach liattc vor allem die Zimmerflucht der Wcsthaltc ein Obergesehoss. 
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Ebenso das Wohnhaus! Dies besteht aus zwei Teilen. Die Zimmer Ostlich und* west- 
lich vom Atrium sind die Prunkgcm.'lcher, sie waren Icc i-; die dun h den Ivorridor abge- 
trennten drei Zimmer der SUdscite dienten als AlUa*rswolinun<;, sii' \v;irun voll von Gcrllten. 
Wahrscheinlich lagen über den Prunkgemachern die Schhtirikume der Sklaven, denen 
die Räume unterstellt waren. Haben die Rflume westlidt und Ostlich vom Atrium 
Obergeschosse gehabt, so kann auch die kleine Wohnung im Süden nicht ohne Oberge- 
schoss gewesen f;ein. Di( <je<; w;ir wahrscheinlich mit vi rs* hflttet. Man begreift wenigstens 
nicht, warum die Aken nicht die Decke durchgeschlagen und die darunter liegenden 
Zümner sollten entleert lutben. Auch die Badeanstalt trug einen Oberstocit. Ziemlich 
viel Gerät fand sich, abgesehen von der unbedeckten Pal.'lstra (31), nur in der Bade- 
diencrstube r30\ Alle anderen Rflume waren leer. Zw.n hat dit s nnseheincnd wenig zu 
bedeuten bei Räumen, die an sich wenig Hausrat besasscn. indes ist auch die an- 
stossende Osthalle von den Alten teilweise geleert worden. In die Osthalle waren die 
Bimssteinmassen nicht direkt vom Vesttv hineingcschleudert worden, sie waren vielmehr 
von dem hoch angelülUen Garten aus durch Scitcnschub hincingerutscht. Es blieb an 
der Rückwand und der Decke ein Hohlraum, durch den man von Norden her in die 
Halle vordringen konnte i). Von dem Hohlraum aus haben die Alten die Osthalle entleert. 
Hinein konnten sie nur von der Badeanstalt ans, da die Osthalle keinen Oberstock getragen 
hiit. Hrate die Osthalle einen Obt rstock gehabt, so würe ein solcher ;iuoh bei der Slkl- 
hallu anzunehmen. Bei letzterer sind indes die Stuckpfeiler wie auch die Rückwand 
zu schwach. Dazu hatte man doch von dem Oberstock der SQdhalle aus die Wertsachen 
der Isiskapellc geborgen. Sieht man also von einem Oberstock der SUdhalle und auch 
der Osthalle ab, su hat notwendig die Badeanstalt einen solchen getragen. Das Fehlen 
des Oberstocks bei Ost- und SUdhalle macht auch für die Westhalle (nicht für den West- 
hof) einen einstOcki^^en Bau wahrscheinlich. Bei allen drei Hallen stieg in der Höhe der 
Raikenlage (4 m) das schmge Dach auf. Dieses erreichte bei der Westhalle (mit 15 pal 
Breite) in 6m II<i!k die Rückwand der Zimmerflucht. Die Fenster des Oberstocks der 
Zimmerflucht gingen auf die Theatergasse oder besser auf den langen Korridor. Als 
westlicbe Absdüusswand der Zimmerflucht kann nUmlich nicht die Grenzmatier an der 
Theatergasse gedient haben, weil sonst der lange Korridor ganz dunkel gewesen wflre. 
Die Ab«chhissmauer der Zimmerflucht war viehttehr die Ostmaucr des Korridor?. Pas 
Dach der Zimmerflucht grift über den Korridor hinüber und schützte ihn so gegen den 
Regen. Die Lücke zwischen Dach und Grenzmuucr an der Theatergasse Hess das nOtige 
Licht hinein. 

Was die D.'lcher angeht, so waren sie beim Wohnhaus, bei der Pal.lstra und bei 
der Gartenhalle nach innen gerichtet, wie schon die vor der Westhalle gezeichnete Trauf- 
rinnc beweist. Der Weslhof war wahi scheinlich mit einem einzigen zum Mittclhof ab- 
fallenden Pultdach aberdacht, die Ladcnlokale der Nordwestecke ebenfalls mit einem 
solchen, das zur Theatergasse abfiel. Dieses nilmliche Dach setzte sich in gleicher 
Breite über die ganze Zimmerflucht bis zum Wohnhaus fort. Die J pal = 53 cm = \'^;^' 
röm. ^larke Mauer, die an der Sarnostrasse (bei 13) begintit und in Atrium des Wolm- 
hauses (bei 90) endete, war Trflgcrin des Firstbalkens. 

1) wie es für einen neuerdings nuge^iabouen Halleniior von M. Ru;;i;ii>ro, dcila ernsione dvl 
Veaavio, tov. IV, Nr. IV nbgebildct isl. 

13 



DigiLi^Lü 



— u 



Die Teile des Hauptgebäudes. 

Westlich vom Hauptcingiing an der Sarnostnissc war bei der Ausgrabung zu lesen"): 
„Auf den Grundstöcken der Julia Felix, der Tochter des Spurius, stehen vom nftchsten 
ersten August an auf 5 Jahre zu vermieten : Das Damen- und das Herrenbad, Lflden 
und Schlaf- und Speisezimmer im Obcistock*. In dieser V'ermietun^sanzeige fihl^n 
also Gartenanlagc und Wohnhaus. Da diese beiden Hauptteile durch drei Thüren mit- 
einander verbunden, dagegen von den Laden der Nordwestecke und der Badeanstalt 
tibc i all scharf geschieden sind, darf man sie wohl ats Privatwobnung; der Besitzerin 
betrachten, 

•I. Die Gartenanlage, 

Der Garten hat auf der Nordseite keine PfeilerhnUe. Um trockenen Fusses von 
der Nordostecke des Gartens zur Samostrasse zu gelangen, genflgte eine Bedachung 

nn drei Seiten. Ct ccn die Sonne sehUlzle des Morgens die Ost-, des Mittacr-^ die Süd-, 
des Abends die Westludk. Eine Nurdhulle hatte durch den Schatten ihres Daches und 
ihrer Pleiler den Wnnnbaderflumen die so erwünschte Bestrahlung entzogen. Das 
Fehlen der N<M4hal]e wird aufgewogen durch die vielfach gebrochenen Linien der 
Warmbadeanstalt, Die aus dem llochreservoir durch den Garten zum Kaltwasserbad 
führende Wasserleitung diente auch der Benetzung des Pflanzenwuchses (Epheu), mit 
dem wir uns die kahle Nordmauer des Gartens überzogen denken mtissen. Im Garten 
lugten aus dem frischen Grün überall weisse Marmorbilder und farbige Ten'akottcn 
hervor. Das im Innern sowohl wie auf den Abschlussmauern und den Brücken mit 
Weissem Marmor ausgekleidete grosse n--< ken war mit einer Marnru l :slhi>tnide umgeben. 
Überall auf den Schnittpunkten der durciiiaulcnden Langslmien mit den graden oder 
runden Querlinien standen Marmorbilder, Menschen und Tiere. In der Nahe der Brücke 
Av.iren Wasserkünste anuel i acht, ob Kaskaden oder Springbrunnen ist ungewiss. In 
der Osthalle wurden die K lurrnischen abwech-^elrtil v<»n Marmorrcliels und .Mosaik- 
brunnen eingenommen. Die graden Nischen waren wahrscheiniu ii Ivxedrcn mit .Marmor- 
sitzbOnkcn. Die Westhalle zeigte den reichsten Schmuck von Marmor- und Terrakotta- 
bildwerken. OegenUber den vier Recken der Teichanlage ist die Rückwand der West- 
hallc durch die fünf Thüren dn ZimnicrlUu ht in vier Stücke zerrissen. Nördlich und 
südlich schlieSöcn längere .Mauerteiie an. Der längste Mauerteil im N. zeigt in gleii hcn 
Abstanden lünf Wandnischen. Das südliche Stück hat deren zwei, die mittleren vier 
haben je eine. Die elf Nischen waren mit weissem Marmor ausgekleidet, in ihnen 
standen Terrake.ttaliguren- . \'or dm W.-.n Itcilen zwisi ben den Nischen standen Hüslcn- 
pteiler, hohe viereckige Pfeiler mit Kopien aus gelbem, rotem und weissem Marmor. 

Zum Garten i;chOrt die dunkle Isiskapcllc mit ihren Isis- und Osirisbildern, mit 
ihren Harpokral -J i: u Hungen und den sonstigen Erfordernissen des egyptischen 
Gottesdienstes und der helle Gartensaal, der sich mit ganzer Front auf die Wcsthallc 

1) W 8=A.fi6. II. 8=C1L, IV, 113G. 

^ ftb^bildct iMi von Riio4«n, TcrrakotttMi l'r>iMp(>jiis. Tafel 35, 36, 41, 47. 
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öffnete. Der Pfeiler gegenüber fehlte. Die Thtiren waren nach aussen gfcschlagcn und 
durch Topfgewächse bis zu den zwei nllchsten Pfeilern verlfSntjert. Du wo der Pfeiler 
weggenommen war stand ein Mnrmortisch (84/. Bei der V'erschüttung bildete also der 
Gortensaal mit seiner Verlängerung bis zum Rande der Westhalle einen hellen, lulVigen 
nnd dodi geschätzten Gartenaufenthalt. 

2, Das Wohnhaus. 

G^Centtber der AlMcMussmauer der Iittel springt das Wohnhaus 2 p<11 53 cm 
tief in die Theatergasse hmdn. So entsteht ein 38 pal ^ 10,34 m breiter, 53 cm tiefer 

Vorraum, der ähnlich wie der lange Korridor der Zimmerflucht durch eins vorspringende 
Dach gegen Regen geschützt war. Er diente als Würtcrmim für nicht geladene Güste 
(vcstibulum). Aus dem vestibulum fflhrt nicht ein Eingang ins Haus, sondern es gehen 
zwei Eingänge in die zwei getrennten Abteilungen. Die kleinere südliche Abteilung, 
die nur aus einfm trrossen Wohn/immer und einer etwas kleineren Kürhe mit vorliegen- 
dem Heizraum besteht, ist von der grösseren Abteilung durch einen Korridor abge- 
schnitten. Durch den Korridor hindurch führt aus dem Wohnzimmer eine schmale Thür in 
den Haushof (atrhim), aus der Kttche eine etwas breitere in den SQdwestraum der grossen 
Wohnung(y4). Die grosse Wohnung hat narh allen Seiten eine Reihe von Ausg.'lngcn. Vom 
Miltelhofe führt ein Ausjr mcr auf das vcstibulum an der Theatergasse, die fauces, der eigent- 
liche I laupteingang, gehen auf die Weslhalle, ihnen parallel lauft ein dritter Haupleingang 
in den langen Korridor. Das Nordwestzimmer des Hauses gehörte zur Zimmeiflucht des 
langen Korridors. Das Nordostzimmer steht in Verbindung sowohl mit dem Garten als mit 
dem Räume südlich vom Garten. Aul den gleichen Raum südlich vom Garten uchcn 
alle Zunmer der Ostseite. Dieser übcrgrusse Reichtum an Thürcn ist euie i'olge der 
ganz freien Lage des Hauses. Die freie Lage hat auch bewirkt, dass der geschlossene 
Mittelpunkt fehlt. Der Hof (cortile, atrium) ist hier nicht der Mittelpunkt des Hauses. 
Die Malerei des Hofes ist keine einheitliche. Nur die überall erscheinenden grossen 
Masken stellen eine gewisse Einheit her. Sonst behalten die einzelnen Wandstücke die 
Sonderart der benachbarten Zimmer bei. Ganz ohne Malerelen wie überhaupt ohne 
Wand- und Fussbodenschmuck war die kleine Wohnung. Im übrigen war wenigstens 
das Wohnzimmer prachtig genug ausgestattet. An der Südwand standen drei IlU'iten- 
pleiler, ein Mannei'kopf zwischen zwei Frauenköpfen, davor stand mitten im Zimmer ein 
M amortiscb, an die Wände gelebnt waren vier Servierbretter. Wasserleitung mit Wasch* 
becken wies auf einen viel benutzten Raum hin. Die Küche zeigt zwei ThUren, eine 
ins Wohn^rimmer, die andere auf den Korrid<»r. Zwischen ihnen liegt ein trapezförmiger 
Vorratsraimi, der vielleicht mit Holz als Schrimk ausgekleidet war. Die ganze Südseite 
nahm der Herd ein. Er zeigt zwei Herdl6cher, vor dem einen eine Grube filr die Asche, 
Aber dem andern ein Fenster, das vi. li : ht am Ii den Rauch abziehen liess. Das Feuerungs- 
material lagerte in dem kleinen Kon ider /\s is< iicn Küche und Strasse. Ein Schlitz In der 
Mauer gab diesem Ratim das nötige Licht. Vielleicht wurde der Herd von diesem 
Korridor aus geheizt Das zu der kleinen Wohnung gehörige Schlaiztromer hig im 
Oberstock, die Treppe stand vielleicht in dem kleinen Korridor. 

Die kostbar ausgemalten Riiume der grösseren Wohnung sind nach ihrer ehemaligen 
Verwendung nicht mehr zu erkennen, da sie von den Alten vollständig entleert worden sind, 
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3. Die Badeanstalt. 



Dit \\ rmiclungsanzrig«.- spricht von eiium Damfnh.id und einem Herrenbad. Aus- 
gegraben wurde nur eine Badeansialt. Von der Sarnostrasse üat man durch den Maupt- 
eingang(7j in die Wandclbahn, die gcdedctc Pfeilerlialle für kOrperlidie Bewegungen. Die 
Verbindung zu den Baderaumcn ging Uber den freien Platz binQber. Darum fehlten 
nn der Nord- und Südseite des IMatzcs S.'UUen zwischen den Eck wandst Orken. Die 
Südwestecke der FalUstra mihm das Lakonikum(29) ein, daran .schloss sich nördlich bis 
fiber die HiUfte der westlichen Halle hinaus die Abortanlage (28), die mit Brettern so ver- 
schalt war, dass man nirgendwo hineinsehen konnte. Die Westseite der SUdhalle 
wurde von der Badedicncrstubc ' 30^ etn'jrennmmen. Was übrig blieb vom Eingani; ins Apo- 
dytcrium bis zur Verbindungsthür mit dem Hol der Heiziuilage wjir durch fünf Thüren 
in vier Teile zerrissen, bildete also keine ungestörte Wandelbahn» zumal wenn etwa die 
Osthatle den piUcrepi der Wahlanzeige als Kegelbahn diente. Die eigentlichen Baderftume 
liegen der Bestrahlung durch die Sonne wegen alle nach Süden ; die Warmbaderilume 
haben Doppelböden und Doppclwünde. Kleine Steinpfeiler tragen die Ecken von je vier 
Thonplattcn und bilden so einen hohlen Fussboden. Warzenziegel in den Stuck der 
Mauer eingedrflckt bilden Hohlwflnde. Die Heizanlage lag an der Sadseite des Mittel- 
hol's. Der Heizkanal zur Hohhvand des Kaldariums ist auf den Plan gezeichnet. Die 
Warmwas>( rwanne des Kaldariums lief der Wand des Miltt■'ll•MV^ cntlime. Am West- 
ende steht sie durcli die Wand des Kaldariums unmittelbar mit der Heizanlage in V'er- 
bindung. Das Knltwosserbecken des Kaldariums wie das Kaltwasserbad überhaupt 
(frigidarium ,"{'.)) liegen nach Süden, In der Südwand liegen, teils hoch in der Deckenwül- 
biing, teils, wie beim Tepidarium 41, sch m tiefer Fenster, die das warme S<inncn!icht ein- 
lallcn lassen. Das Frigidarium zeigt eine viereckige pal — 2,12X-,1- grosse) 

Wanne ohne umlaufenden Rand mit drei Seitennischen und der Eingangsthttr an der 
vierten Seite. Man ging also nicht wie bei runden Wannen über den I\,;ti 1, sondern 
mitten durch die Wanne hfndnrrli /n den drei Nischrn. Das I akoniktün, das nadi Mau'j 
kein Wasserbad sondern cm Luitbad ist, zeigt gleichwohl eine runde W anne mit um- 
lautendem Rand und zwei Nischen. Die Thflren der Badcrllume liegen einander so 
schrtlg gegenüber, dass jeder direkte Luftzug vermieden wird. Wer von der Samo- 
strn>^^o durch die Badormstalt zur Cartcnanlagc will, muss viermal, wer von der Schwimm- 
halle ins Kaldarium will, gleichialls viermal seine Richlimg andern. War, wie wahr- 
scheinlich, die Badeanstalt Überbaut*), so war der Korridor neben dem Frijridarium not- 
wendig überwölbt, in diesem Falle war dei Scluiu gegen Zugluft ein noch \ i< i un ssercr. 
Neben der I'atfi-tr.i li^m östlich die Schwimmhalle mit .\'n\ a-rliln-cken und Al^i w tanlairc 
Da sie mit der westlichen Badeanlage durch eine Thür verbunden, wird man sie dieser 
AnInge hinzurechnen, also alles als Herrenbad betrachten. Das Damenbad muss nach 
Osten neben der Schwimmhalle gelegen haben. 



1) AngaM Mnit, Pompojuhiachft BvttrNgo. ßorlln 1879, 6. 145 f. 

1?! \'t>r lU'T rnUivtr,! wiirdi'u auf <1 r S?(rr.o-tr.t^Hr 'hr-i H) ein Kidongriüer und «in J>«chsiegcl oiU 
RUlgenmiteui Vogel gcluiitlfti. Beide« gcliort zu tiuciü Krker lU'ü UUcrbtockü, 
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Die Austattung der Räume. 

Wasserleitung, Thttrbeschlügc, Fussböden, Decken» Wand> 

bekleidungea, Gemftlde. 

In den Fundvenscichnissen Alcubierres nimmt nichts einen so breiten Raum ein, 
wie d» vielen Dinge, die zur nüiigon Ausstaiiunj!: der Räume gcli^M'en. Von den W.md- 

gem.'llden, die in die I l iuplfundc bildeten, und von den Wasserleitungen abgesehen, iJlsst 
Weber all diese wesenilichen T'unde beiseite. Zusammenlassend fügt er am Schlui>ä 
seiner Erläuterungen das nicht Erwähnte hinzu : Alle Thttr1)eschUlge aus Kuprer, Bronze 
und Eisen, die allen R.'lumen gemeinsam sind, wie Schlösser, Schlüssel, Sehlosskästen, 
Rinne, X.iüt l, Randleisten, Hekbesohlüm , Si ht ilu n, \\"inki t, linken, Kfrimpeii, Thilrhtlrhsen, 
KnJiule und Handgrifl'u; eine Menge Marmor, womit die Bader.'lume, Brunnen und Wasscr- 
nischen ausgekleidet waren. Viele Mauerziegel (mit Stempeln), Flach- und Hohlziegel 
von D&cbern u. s. w. 

a) Wasserleitung. 

Ausser den Reg:enrinncn, die das Regenwasser in die Abzugkanftle leiteu n. ausser 
(It ni (.(leiieii Kanal, der das Wasser aus dem Hnchbeeken (63) um die Badeanstalt herum 
in.s Kaltwasserbad lUhrit; und zugkieh der Ikwasserung df^ GiU'tcns diente, ausser den 
Steinlcitungen der Aborte endlich wurden im llauptgebAude der Julia Felix geschlossene Blei- 
Icitungen mit Kupferhilhnen gefunden. Der Mittelpunkt der Anlage war das Hochbecken 
(/>1?K Von ihm ginir eine Leitung zur Teichanlage, eine andere dnreh den Westhof und den 
langen Korridor ins Wohnhaus, eine dritte durch den Miltelhof in die Badeanstalt. An diu 
mittlere Leitung waren sowohl die Lftden der Nordwestecke wie die Zimmerflucht ange- 
schlossen. Wolter die Leitung kam, die den WasscrkOnsten der OsthaUe das Wasser 
gab, ist nnln /.u sagen. Hie Ah^^perrhnfinc beim Hochbecken hatten den Zweck, die 
eine oder andere der drei Leitimgen zeitweilig ausser Betrieb zu setzen. Das Hoch» 
becken war kein eigentlidier Sammler — das Leitungswasser kam fttr Pompeji überhaupt 
zweifellos aus den benachbarten Apenninbergen — es hatte nur den Zweck gldchmassigcn 
Druck herzustellen. Bei gerintrem V'erbrauche trat ein Überlauf in Thntigkeit, der das 
Wasser durch die Steinleitung um die Badeanstalt herum ins Kaltwasserbad lührte. 
Allen Leitungen gleichzeitig hat wobl weder Zuleilimg noch Hochbecken je genügt. DaiUr 
waren beim Hochbecken an den einzelnen Leitungsstrflngen Hahne angebracht, mit denen 
einzelne StrJlnge ausser GclM aueh ue-et/i werden konnten. Brauchte die Badeanstalt viel 
Wasser, so wurde die Leitung nach dem Garten abgestellt. War die Badeanstalt ausser 
Beüleb (nachts;, so erneuerte man das Wasser der Teichanlagc. D;is schliesst nicht 
aus, dass man auch während der Badezeit die Strahlrohre im Garten und die Brunnen 
der OsthaUe habe springen lassen, doch wird dies nicht jeden Tag gesehen sein. 

b) Thttrbeschlftge. 

Wesentliche Bescfalagteile der Hobsthüren sbid: das Schloss mit seinem Schlttssel 
«nd itdt dem Schlosskasten im Thttrpfosten und die ThürbUchsen. Die ThUrbttchsen 
waren in die Schwelle und den Thürsturz eingelassen. In den Büchsen drehten 8i<^ die 
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Thürzapfcn. Um das Holz der Thür zu schonen, war um den Thürzapfen ein Metall- 
plftttcben genagelt, das sich mit den Zapfen an der Steinplatte der Schwelle oder des 

Sturzes vorbui t.li\ htc. Büchsen, Zapfen, Hlüttchen, wie auch Schlösser, Si hld'^scl und 
Schlossicisten waren meist aus Eisen, zum kleineren Teil aus KuplVr. Zu den wesent- 
lichen BcschlUgcn kann man auch rechnen die Knaufe und Handgriiie mm Offnen der 
Thoren. Zur blossen Verzierung aber dienten die Randleisten, Winkel, Krampen, Haken, 
vor allem aber die vielen Zicrnügel aus Kupfer. Mit Ziern.'lgeln waren mitunter F.lfen- 
beinpl.lttchen auf di\ Thtircn {genagelt. Alles in allem wiu" die Verzierung der Thtlren 
wie des Holzwciks überhaupt sehr reich. 

Wie viele von den 77 ThUrOffnungen des Weber'schcn Planes HotzthOrcn gehabt 
haben, iJlsst sich nicht sagen, da bei den .'ilUrm eisten keine Metallbcschl.i^o crwühnt 
werden. Da hei den nachweislich vorhanderu n i tuirc n l^cschlüge jedesmal in grosser 
Zahl gefunden worden sind, kommt man fast aul die Vermutung, es seien an gewissen 
Stellen die Thflren mit den Beschlitgen von den Alten ausgehoben worden. Nachweisbar 
sind Thfiren: 

1) zw ischen dem Pfeilerhof imd dem Sfidwestzimmer (1) des Hauses nördlich der 

Sumostrasse, 

2) zwischen dem Laden (23) und dem nicht numerierten Hinterraum, 

3) zwischen Westhof (24) und Wcsthalle (63), 

4) zwischen Westhof und Mittelhof, 

5) zwischen Westhuf und Hinterzimmer zu (23), 

6) zwischen Westhof und Samostrasse, sowohl <}stlich wie westlich, 

7) zwischen Mittelhof und Osthof, 

8) zwischen Osthof und l?adcdiencrstube, 

9) zwischen Osthof und Apodyteriura (t), 

10) zwischen Tepidarium und Kaldarium, 

11) zwisdien Ostiudle und Isiskapelle, 

12) zwischen Westhallc und G.irtensaal, 

13) zwischen Westhaile und Wohnhaus, 

14) zwischen Zunmer (65) und Theatcrgassc (66), 

15) zwisdien Laden (67) und Korridor, 

16) zwischen Zimmer (71) und Korridor (?), 

17) zwischen Gartensaal (83) und Korridor (82), 

18) zwischen Saal (92) und Atrium, 

19) zwisdien Musenzimmer (97) und Atrium, 

20) zwischen !\Just nzimm« r und GerfltckammCT, 

21) -/wisrh( n Küche und KdiTidor, 

Die Laden hallen keine drehbaren Thüren. Die breiten Ladcnülfnungcn wurden 
abends mit Brettern zugestellt, die oben und unten In Rillen fasstcn. Sic wurden durch 
eiserne Querriegel zusammengehalten. 

c) FussbGden. 

Im Laden 2 wurde loses Ziegelmefal gefunden. Aus diesem billigen Material ge> 
stampft waren die Mietraume der Zhnmerfludit (z. B. 80). Marmorplattenbelag hatten 
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jn dem Wohnhaus nördlich der Samostrasse das Sttdostdmmer der Pfeilerhalle (1), der 
Laden 2 mit dem Lager (3), weiter im Hauptjsrcbflade der Laden 23, der Westhof, einige 

Badoratimc. die Wt sthaUe, der Gartensaal (S^\ der 9>n:\] *>2. Mrisaikböden trujr mtr die 
Badenanstalt. Sie zeigten ein weisses Feld mit schwarzer Zeichnung und schwarzen 
Randleisten. Ein grosses Mosaik (3,12 X 3,25 m) iimgab einen Springbrunnen. Es zeigte 
nm das Strahlrohr herum acht Delphine und Seepferde. Ein aweites von 1,19X0,86 m 
trug den Herkules mit der Keule über der .Schulter. Der Brunnen wird in der Mitte des 
Saulenhofs (31) anzunehmen sein, das Herkulesmosoik wäre damit ins Apodyterium zu 
verweisen, 

d) Wandverkleidung. 

Die Rftume mit Marmor- oder Mosaikboden trugen auch eine Wandvericleidtmg aus 
Irlarmortafehi. Ganz mit Marmor verkleidet waren die Warmbaderftume, die ja nidit 
ausgemalt werden konnton, l")ie Marmort:ifeln schlos?, hier und auch in andern Räumen 
ein Sluckgesims ab. Meist allerdings waren die Gesimse aus buntfarbigem Mamor her- 
gestellt. Wandverkleidung und Marmor hatten alle Räume im Wohnhause nGrdlich der 
Sarnostrasse, der T.adi n 2?,. drr Wisthof 24, die samtlichen Bflderaume, die Westhalle, 
der Gartensaal und einzelne Prunkzimmer des Wohnhauses, 

Die Wandmalerei. 

Mit Ausnahme der Warrabaderaume waren alle Räume bunt gestrichen. Doch 
waren die Malereien vielfach so roh oder auch so schlecht erhalten, dass Pademi sie von den 
Wänden heruntersehlagen liess. Auch die besser bemalten Wnnde wurden meist nicht 
pan^ Tenvcrtct. Als Ganzw^lndc /eiehncte Paderni nur die Süd-, We?l- und Xordwand 
des Südwestzimmers (94) und die Südwand des Ostzimmers (92) am Atrium des Wohnhauses. 
Ausserdem wurden die Ost-, SOd- und Westwand der Islskapelle in Teilen nach Portid 
'(Neapel) tibertragen und hier wieder zusammengesetzt. Gemälde wurden fibeiliaupt 
ausgeschnitten ati«; dem I nden 2?,. dem Westhnf, dem Osthof, der Badedienersttibc, dem 
Apodyterium, der Schwimmhalle, der Isiskapelle, dem Gartensaal und aus der grossen 
Wohnung des Wohnhauses. Die meisten von all diesen Gcmftlden shid nur aus den 
dürftigen Notizen Alcubierres und Webers bekannt*). In den wenigen FttUen, wo wir 

1) Oenauer bekannt sind folgende OcmiUdc: 
I. GaniwSnde: 

1. Isiskapelle (5.5) boi ItcH.-Er. Wnndjroniälldo p. 26 (A nö. VL ISssW B&). 

2. Maskenzinimer (94^ Wando: A 55. VII. 27*^W 91. 

.1 Bacchantcnzinjinor (94), Südwand hei OOhlg, 681, lfi55, 100..% 1702, 1728. Di. Ganzwand in 
den Pitlnre d'Krcolano V, M p. 875, die Bacchtmtenjrrappe ebenda V, 86 p.l&9 (Ä &&. VII. 18=; W 98). 

n. Bilderrclhen: 

4. MnM<>Mzimnior (97) bei Hi-Ibi^f 187, 858, h5!>— H89 mu-h Pitturo II. 2—10 p. HV Dir »itjtcndon 
Gottheiten (Apoll, Kieio und Urania) seilen eine «ndere Malweiae als die stehenden. Walirncbciulich 
sind die OemSlde nicht nraprilnplich f&r Zimmer 97 entworfeD, Bondern (nach dem &dbebett SS) aus 
andern Wünflrn .■ms;;i'Si luiitti ii und Rn'!\-f'i( .lies nirtit t)iii;:jlirh war, erpHnzt worden. Dass ncmUMo 
achon von den Alten an.-<^re«chnitleu worden sind, haben die anggrabenden Arbeiter bei der üeriUe- 
kammer (9S) fest^e.stellt. DasB dlea Beben vor der Vmclifittung, also wohl in der Zwischenzeit naeh 
dem Erdbeben d. J. 63 gtesekohen ist» verrKt der Znstand, in dem sielt di« GerVtekammer bei der Aus- 
grabung befand. 

b, Westhof (Si). Uarktsconen iMi EtSblg 1482—1496 Mek Pitlnre IIL 41—44 p. SOTIC 
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diese knappen Bemerkungen «ui den Abbildungen in den Antichitü di Ercolano und den 
Besdtreibttngen Helbigs niichproren kOnnen, stimmen die Quellenberichte nicht zu den 

spJltcrcn Bt'arbeitungen. Wieviel von den 1755 — 57 crehobenen Cem.'llden noch ohne 
Nennung der Herkunft, nlsn r-igentlich unkontrnlirbnr in den Antichitfi ver^^ffentlicht ist, 
wieviel noch unveröftentlicht im Museo nazionalo der Aufersteiiunji harren maR, 1,'isst sich 
vielleicht durch Nadiforschung an Ort und Stelle feststellen. Nach den Notizen Alcu> 
biei rt s und Webers, nach den VcNVffcntlichunfren der AntichitA und den Beschreibungen 
Iklbii;-, lasst sich über die ^T^^^ reien des Tlauptereb'hKlt Jer TuHt Felix nur ein vor- 
läufiges Urteil abgeben. Besonders über den Stil der Malereien lasst sich nur schwer 
urteilen. Nach peintichster Durcharbeitung des f>anzen Materials glaube ich sagen zu 
dürfen, dass WSnde ersten Stils nicht erwfthni werden. Dem zweiten Stil rArchitektur- 
Stil"! anzugehfiren scheinen die drei Ganzwünde des Zimmers '''V , \ nn denen aber nicht 
einmal Pudernis Zeichnungen bekannt sind. Die grosse Masse aller Malereien gehört 
aber schon wegen des Überwiegens der omamentalen Tier- und Pflanzendarstellungen 
hiSchstens dem dritten Stil an. Die {lg\-ptisierenden und überhaupt orientalisierenden 
Ornamente, wie Krokodille, LotosMumm, Ftdacln-Ntr nntT dgl. scheinen auf die or'^to 
Kaiserzeit hinzudeuten. Andererseits scheint das völlige Zurücktreten der Wandeintei- 
lung in den Quellen tind das Uebermidwm der Einzelbilder auf die völlige Auflösung 
der Wandeinteilung hinzuweisen, wie sie dem letzten pompejnnischcn Stil eigentümlich ist. 

.M=; nei>pi( 1 der WieJcrherstelluntr hv«^c frh dit' Wfinde zweiten Stils des Zimmers 1 
und die zugehörige Atriuniswand 95 folgen. Im Zimmer 94 war die Malerei aller vier 
Wände gleicbmassig II "/^ pal. = 3 m hodi. In einer Höhe von 7',., pal. = 2 m lief ein 
Stuckgesfms um alle vier Wände. Sie teilte die Malerei in zwei Streifen, von denen der 
untere doppelt sr, hrf ir war wie der nbt rr. Der unlere Streifen war durch rote, weisse 
und gelbe Säulen mit Blumengewinden in Felder geteilt, die abwechselnd grünen und 
schwarzen Grund zeigten. Das Mittelfeld trug eine an Bumenranken .nufgch.'lngtc grosse 
Maske, zwei Seitenfeldcr zeigten Landschaften. Der obere Streifen war durch Architektur- 
m.iU rci ir* gliedert. Fin breites Mittelportal diente <'iner I pal. — '\:]»r,"i rn hohen weib- 
lichen l'igur als Umrahmung, zwei kleinere Seitenportale trugen auf ihrem (ieb.'llk Ochsen 
und andere Tiere. Eine über dem Miticlportale an Blumenranken aufgehi'mgtc .Maske ent- 
sprach der Maske des unteren Wandteils. Auch neben den Masken hingen von der 
Decke Blumengewinde herab. Kandelaber mit Kugeln und aufschwebenden .Adlern flan- 
kierten die Kcken. Die .\triumsw;md (95) zeigte im oberen Streifen eine Mrtske über 
einer menschlichen Figur, seitwärts Tiere und Blumenranken, im unteren Streifen war 
der Mittelpunkt eine grosse Maske mit oflcnem Munde und furchtbar blickenden Augen. 

1) die B«»ehnnbiin;; A 55. 27 = W. SM mit <ii;r Cirnrnktcristik des zwoiton Stils bei Miia, 
OeMhiclit« der dekarativen Wandmnlerei in Porapi^i, beaondcn S. IM ff. (DAmteilnnj; einer niederen Wttnd). 

Von der fertig vorliegenden Arbeit über die Besitzung der Julia Felix bleiben hier 
des Raumes wegen unht rlick^it htiärt : 

1. Die K i n z e 1 n a c ii w eise zu der vorstehenden Abhandlung, 

2. Die Bearbeitung der Einzelraamc, besonders hervorzuheben die Teich- 
anlage mit ihrer Ballustrade und ihren Bildwerken aus Marmor, dieWesthalle und 
die l s i s k a p e 1 1 e. 

3. Die Wrteiiung der (200) Wandgemälde auf die W.'lnde. 

4. Die Bearbeitung der (800) £ i n z c 1 f u n d e. 
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De Sili Italici Punicorum figuris. 



Abhandlung 



Dr. phU. Josqph Franke, 

Oberlehrer 
an 5t9«lt. Gymutivm «. RcalgymDasiwii fa der Kretttfaue. 



Cum abbinc Ante sex annos commentatioiiciti de Silt Italici Puniconim tropis in 
luccm ederemi) nie brevi tempore simile opusculum de eiusdero canninis üguris con- 

scriptum iuris puMiri fartunjm esse spernbnm. Oiincl tiinr promi?i nunc praestandi OCCa- * 
sione data priusquam ad rem ipsam transeum, pauca pracmonucrim. 

Omnes poetas argentcac quam vocant litterarum Romanarum aetatis rhetorioo car- 
minum ornamento valde ne dicam nimis indulsisse etsi constat, tarnen quo quisque eorum 
tiguranim usu prorcsscrit nondum sali? dilucido rxplrtnnfum est. Qtiare quamqnnm non 
dubium videtur quin ut de de hac re accurate diiudicari possit praecipua illorutn poc- 
tarum carmina intcr se comparari necesse sit, attamen, cum de flgurarum apuü poetas 
Romanos usu adhuc perpauds verbis disputatum sit, quae de SUio Italico inveni planius 
r.vp.inLie opcrac pretium esse puto, primnm qimtl hiiius quidem poetac fifjiirnnim usus 
indc apparet, tum quod alios de aliorum cairainum figuris scripturos esse spcro, ita ut 
omncs inter sc componere brevi liceat. 

In afierendis versibi» Funicorum hac commentatione, id quod priore de troporum 
usu conscriptn non i.im rieri p< tuit, ccütione Baueri USUS sum, quae Ltpsiae in aedibus 
Teubneri a. 1890 sq. in luccm prodiit. 



1) De Hb. Silii lUUici ruuicorum tropis; MonaNtcrü Qucstralortim, ex (ypogr. Axchendorfßana, 1888. 
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A. De flguris senteutiarum. 

FiguTiirum sententkie, quus Graeca lingua 'o^rj/zaru dtuvoiat vocari supra ost^dl, 
cum modo QuiittOiani, Alexandri, Aquilae Romani de6iiitk>nes proposuerim, hoc loco vim 

bievi c xposuissc satis habeo, Maximo usui hae fiiiurae oratoribus sunt, quippc quibus 
maxiinc varias res cßiccie possinl. brcquentissime Demosthcnem sentcntiarum Orna- 
mentik usum cssc Cicero {or. 136) auctor est, qui idem loco quem mudo laudavi ^131 sq.) 
plurimanmi rerum, quae iis effidantur, mentioaem fecit Neque minus aptae sunt sen- 
tcntiarum figurae poctis ad cloriitionem cum variandam tum ornandam, quare suo iure 
Silius sacpissimc, pacnc dixi niinis saepe, quibusdom earum generibus tisusest, de qui« 
bus ium luäius acturus sum. 



L De Actione personanim. 

Ficdoncs personarum, quae Graece 'nQoootsmnodan' vocantur, mire cum ▼aiiare ora» 
tionera tum cxcitare Quiniiliimus nit (IX 2. 29 8q.> casque hunc in modum definit earumque 

vim SIC cxpfjnit : 'His, inquit, et ad advcrsariorum n i^itationcs velut sccum Inquentinm 
proiTidiimus, qui tiimen ita demum a fide non ubhorrcnt, si ea locutos linxerimus, quau 
cogitasse eos non sit absurdum, et nosttos cum alüs sermones et aliorum int^ se credl- 
biliter introducimus, et suadcndo, obiui^ando, querendo, laudando, miserando personas 
idoncas damus. Ouin dcduccre deos in hoc genere dlcendi et inreros exdtare concessum 
est. Urbes ctiam populique vocem accipiunt.* 

Silius hac figura toto opere ducenties nonagies quinquics usus est, quo accedit 
Carmen tumuli, quod XV 492 exstat. 

Singulis libris idem ferc numerus fictionum personarum invenitiir, praeter librum 
dccimum tertium, quo duplex ferc numerus quam ceteris eam ob causam occurrit, qiuxl 
CO sermones contincntur, quos Scipio in intcris cum Sibylla et animis mortuorum habuit, 
et librum dedmum quartum, quo duo admodum exempla exstant, nimlrum quod in eo Silius 
ubcrius res in SicOia a Romanis gestas exposuit. Exstant autem huius figurae exempla 
in Punicorum 

Hbro 1 quattuordecim, quae sunt: 42—54 incl., 106—112, 1 14—1 19, 125—139, 340—344, 
384—386. 389—390, 398—400, 443—447, 478—482, 483—487, 568-573, 698-~603, 634— 67L 

II hacc sedecim: 26—35, 44-53, 228—232, 240—241, 25«, 279—326, 330^74, 
38ö— 389, 455— 456, 484-492, 494—512, 531—542, 560—579, 643, 645, 678—679. 

III haec novem: 69—96, 109—127, 133—151,172—182,204—213,506—511,509—569, 
371—629, 650^^712. 

IV haee septcmdecim: 68-80, 122—130, 265—269, 279—281, 286—288, 402—412, 
420—429, 472—477,500—509,538-539,606—609, 643-648, 660-666, 670^675, 729—738, 
779—802, 809— S29. 

V haec sedecim: 82—100, 107—129, 151-164, 166—169, 171—174, 179—185,246—250, 
253—255, 317—318, 372—375, 561—564, 588—591, 594—602, 633—643, 649—655, 
669—676. 
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VI tiaecttiideciin: Ö1-S9, 102—116, 118-139, 296—298. 299—414, 416—430, 432—550, 

579—589, 600—605, 613-617, 700^-716. 

Vllhaecundcviginti: 34—68, 70—72,78—85, 100—115, 147—153, 102—104,210-252, 
301—302. 305-321. 329—337, 386—407, 426—427, 429—434, 437—493, 531—535, 539—546, 
548—565, 710—713, 737—745. 

VIII haec undecim: 30-38, 40—43,81—103,105—113,116—159,168-183.211—224, 
227—241, 265—277, 298—324, 327—348. 

IX haec undeviginti: 25—36, 44—64, 111—118, 124—143, 147—151, 157—165, 
169—172, 184—216, 262—266, 375—377, 421—422, 473—478, 481—483. 527—534. 536—541, 
542—550, 563—567, 633—639, 646—655. 

X haec duodcviginti: 6—10, 48—58, 59—71, 87—90, 116—120, 136—138, 256- 257, 
267—275, 277- 291, 343—350,366—368,382- 386,432—445, 478—502,514—548,551—554, 
572—575. 594—604. 

XI haec duodeviginti: 74—87, 90-97, 100—109, 116—120, 160—188, 194-200, 
212—218, 234—241, 247—258, 316—327,332—350,353—360,390—409,502—533, 536—541, 
545—552, 555—600, 603—606. 

XU haec vigtnti: 45—49, 68-82, 88—103, 168—169, 172—178, 193—198. 204—209, 
236—240, 257—259, 282—292, 324—336, 407- 413,497—506,511—517,577—586, 600- 602. 
643—645, 674—680, 6o:!_700, 703-72n. 

XIII haec quadragmla unum: 8— lö, 36— Sl, 99— 103, l3o— 137, H'^— 152, 264— 275, 
284—295, 364—366, 371—374, 377—380, 404—416, 435-446, 450—456. 457—465, 466—487, 
489—493, 497—515, 517-522, 523—614, 623—627, 628—647, 654— (.60, 663—686, 688—69:), 
696—702, 707—709, 71 1—715, 725—73.5, 7:J8— 743, 744—750, 757—761, 763—766. 767—771, 
772—775, 781—785, 785—291, 793—797, 809- 830, 833—867, 868—873, 874—893. 

XIV haec duo: 134, 168-176. 

XV Iiacr vij^Mrui Septem: 33—67, 69-120, 124—127, 159—162, 183—199, 204—207, 
274—282, 347—351, 355-360, 362—363, 383—387,392—396, 443— 446, .508— 512, 523— 541, 

547— 557, 571—573, 638 — 651, 652—657, 059—665, 731—734, 742—751, 761—764, 780—782, 
789-793, 800—805, 814—818. 

XVI haec scdecim: 75—77,83—93, 125—131, 140—153. 1.5.-I— 162, 191—221,246—257, 
259—261, 288—301, 342-345, 389—393, 409—410, 426—430, 459—464, 604- ^643, 645—697. 

XVU haec undeviginti: 27 - 32, 36—40, 127—131, 187—200, 221—235, 260—267, 
284—291, 295—337, 344—356, 357—369, 371—384, 433—437, 445, 460—466, 542^-543, 

548- 553. 558-565, 570—574, 606—615. 

Proniintinnttir ip^itur non ,n Silio, sed ab alüs, sive deis, sive hommibus, sive qitae 
loqucniüi Iccit tcrris et fluminibus, ex 

694 versibus libri I 119 vtirsus, 
707 , . ni89 , 
714 „ , III 226 , 
829 « «IV 130 „ 
678 , , V 137 , 
716 „ , VI 238 , 
750 „ „ VII 265 , 
676 , „ VU1196 , 
6 
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657 Tersibus libri IX 176 verstts, 
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Ex Omnibus igiiiir 12202 Pnniconim Tersibus SUIus 3409 versus, id «st plus quarta 
totius vcrsuum numerf parte, Rliis trlbuit, qua arte satis vivacem elocutiimis rationem 

eflici ncit>«se est. 

Accedit quod unJecim Punicorum lods cae, quae loquuntur, pcrsonac et ipsae alios 
dicentes fecerunt, qui sunt: 

n 564 — 567, ubi Tisiphona Tiburnac, Murri TOEorisi, facie atque babitu induta apud 
SnjE!;unlinos verba, quae somno ei dixerat, ita enarrat, ut ipsum Murrum ea redtantem 
faciat. 

III 675 — 691, ubi Boslar i^ginem oracuH lorb Hammonis ita exponit, ut sacer- 
dotem lovis eam describentem fadat. 

m 700—712, quo loco idem Bostar nou quid Jupiter respcmderit Hamiibali eicponit, 

sed Ipsum Jovcm respondentem fucit. 

Quattuor praeterea loci cxstant in Muri orationc, qui in Ubro VI indc a versu 432 
Regali fortunam Serrano, filio eius, exponit| sunt autem loci bi : 

VI 437—449, ib. 467—489, ib. 500—511, ib. 516—518, quorum primo et quarto 

Marus Marciiim Rccfutum ooniugem, tcnin nruitas I'otni s allnqucntem facit, cum secundo 
Rct^tiltim ;;;rrmdcm illam oralionvm habcntcm ftngut, qua ctiam hostt fidero datam ser- 
vandara cisse cxponiL 

Septimus locus occurrit VII 449—457, quibus versibus Proteus, qui Nympbis causas 
et cxitum belli quod vocant Hannibalici apcrit, ipsam Venerem ante certamen illud dc 
pukhritudiru' inter Vcncrcm, Pnlhidem, Junnnem fiirtiim filios allnqucntem facit. 

Praeterea VIII 140 — 147 Anna, quae .Aeneae Didonis fortunam narrat, ipsam Dido- 
nem manibua et dets infemls se devoventem llngit. 

Denique Dasius, transfuga quidam Romanus, cum Hannibali urbem Romam propter 
Palladium expujrnari non po^se dcmnnstrat Palhidiique histnriam nnrrat, 

XIII 58—62 ipsam Palladem Diomedem, ut Pailadiiun in iirva Laurcntia transfcrat, 
admonentem et 

ib, 71~-77 Diomedem Troianis prorugis, qui ad oram Latü naves apputerant, foedus 

et amicitiam nfferentem fadt. 

Ex ducentis illis nonaginta tribus locis, quibus jictionem personanim in Punicis ex 

Stare ostendi, 

dei cum deis l<x|uuntur viginti sex lods, 
(II 484, II 494, II 531, HI 559, m 571, IV 420, VII 426, 420, 437, VIII 30, 40, 168, IX 473, 
481, 527, 536, 542. X 87, 343, XI 390, XU 282, 693, XVU 284, 344, 357, 371), 

1 
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ökA cum hominibus duodetriginta. 

a 40 sq., n 560, in 172, m ?03, iv 472, iv 729, vi 600, vi 61-^. \nn si, 116, 211, x 48, 

59, 3(>6, XU 407, 703, Xiil 284, 497, ö23, 785, 809. 832, 874, XV 33, 69, 124, XVU 27, 570), 

homincs cum deis viginti Uuobus, 
(U 26, IV 606, IV 670, VI 102, VII 78, VID 105, 227, IX 169, XII 643, XUI 136, 517, 781, 
793, 868, XV 159, 204, 362, 443, X^'H 36, 542, 558, 606), 

viri nd equos tribUä, 
(IV 265, XVi 389, XVI 426), 

homines ad patriam vel urbes quattuor, 
(I 598 sq., IV 809, IX 646, XV 383), 

vir ad arma uno loco (II 455), 

vir ad iluminji uno (IV 643), 

Till oA se ipei novem lods, 
(VII 147, IX 421, XII 282, 497, XIII 8, XV 571, XVII 127, 221, 548), 

Humen ad viros uno (IV CfiO; loco, 

terra ad sc ipsu uno (XV 523 sq.), 

terra ad virum tino (XV 547) loco^). 
Qmisl hac in enumerntionc et undedm itlos )oco% quos supra commemoravi, et 
omncs cos, quibus ii qui loquimtur ad tertiam quamdam abscntem personani sc vertunt, 
qua de re infra, ubi de ligura anasirophac agatn, aceuralius disputaic mihi in 
animo est. 



n. De interrogatione quae vocatur rhef orica. 

De interrogatione, quam vocant, rhctorita, quae tcrte niiiil aliud nisi periphrjisis 
Speeles habenda est, Quintiliani verba (IX 2. 6) sunt haec: 'Quid enim tarn commune, 
quam interrogare et percontari? Nam utroquc utimur indiflercnier, quamquam alterum 
nosi ondi, alterum arfoicndi Rratiti vidctiir adhiberi. al ea res, utn»cumqiu- dicilur modo, 
etiam multiplex habet schema.' (juod recte se habet, cum interrogatione rei compro- 
bandae et augendae, acrius imperandi, indignationis, admirntionis, misericordiae, irac, 
invidiae, peiturbationis exprimendarum causa saepissime auctorcs utantiir. Ncquc Silius, 
quippe quem rhctonim artibii'^ et ! <isrnos;< cndis c{ ridhibcndis iuvencm operam vakle 
navasse ex illius aetatis studus haud difii(.-ile convludi poäsit, buiuä ligurae usum neglexit. 
Minimc vero eam ob causam mihi videtur vituperandus esse, cum ca figura elocutioni 
vigorem quemdam et maiorem dicendi vim addi constet Duplex autem usus intcrro* 
gationis, quam vocant, rhetoricae in I'unicis occurrit; primum enim Silius cos, qui loquun* 
ttu', haud raro interrogationis (igura utentes tecit, deinde ne ipse quidem, cum res ab 
allis gesias narrat, hic et illic elocutiouis amoenitatis et vivacitatis, ut Itu dicam, causa 
interro^tiones intcrserere dubitavit. 

I) Omnibus celeris lociji aßnao est iuter viroM miiitcn, legtUn, propioquo«. 

8 
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Priorts Interrogationis usus excmpla his Punicorum locis exstant: 

I 340—344, 443—444, 598—600, 641—642, 648—650, 654-655, 670—671. 

II 49—51, 299—300, 311, 313—316, 325—326, 330—332, 368, 484-489, 560, 569, 
643, 645. 

m 109^112, 138^139, 142—145, 177—178, 506--^, 559-.562, 567—569. 

IV 266—567, 279-^1, 402—403, 407, 500-502, 647—648, 660-662, 670—673, 

731, 791, 799-802, 809—811. 

V 92—93, 107—109, 121—125, 169, 588—591, 633—634, 649—650, 669—670. 

VI 81—82, 87, 342—345, 406, 419—424, 432—433, 437, 440—441, 506, 517—518. 

VII 106—107, 147—150, 249—250, 450—452, 549—551, 737—740. 

VIII 83, 168—172, 211—212, 266-268, 271—272, 311, 313—315, 317—318, 332. 

IX 25- 27, .50—52, 114—116, 147—149, 157—159, 481—483, 529, 563—565, 633-635, 
648—649, 652—655. 

X 48-49, 51-53. 60—62, 65—66, 69—71, 116—117, 256—257, 267—269, 284—287, 
289—290. 

XI 74—77, 92—95, 100—106, 150-152, 160—164, 177—184,234—235,240,340—341, 
347—346, 349 - 350, 390—391, 545—548, 580— 589, 603—606. 

XU 68—70, 72—79, 195, 204—205, 236—238, 282—285, 291—292, 497—500, 600—601, 
671—674, 693—695, 697—698, 703—704. 

XIII 10—14, 75—76, 99—103, 371—373, 450- 452, 479—481, 654—657, 738—739, 
757—759, Öll, 818, 844. 

XIV — 

XV 33— 38, 67—67, 69—72, 78—87, 188— 100, ,108— 510, 523— 526,536— 538,582— 583, 
607—609, 652—653, 663—665, 742—743, 744 74:., 7sO-7«2. 

XVI 77, 90—93, 213-218, 25ü, 342, 3ö9-39U, 409, 611, 612—614, 618, 021—627, 
637—638, 677—682, 691—694. 

XVII 127- 128. 221—223, 225—231,317-329,345-349,433—435,436—437, 462-465, 
542, 5)'^ "."0, 561, 564—565. 

E.\ multis, qunc .-itttili, intcrrnq^ationis exi:mplis, quibus Siliiis aJ maximc varias res 
cfilcicndiis usus est, nonnulla langucrc ut lalcor, iia esse contcndcrim, quae piopler vivum 
elocntionis colorem eiusque gravttatcm commemoratione SMtis digna sim, velut ea quae 
invcniumur I 340—344, 598—600. II 330- 332, HI 142- 145, I\' 407, V 121 — 125, VI 
342—345, IX (.52-655, X 2S4 -2S7, XI 177-l^^ l, '15, XII 72—79. 292—295, 497—500, 
XV 78^87, 742—743, XVI 409, 677— 682, XVll 127 -128, 22.5^231, 317—329, 462—465, 
548—550. NttUum huius figurac excmplam exstat libro XIV. 

Alteritis, quod suprn commemoravi, interrogationis gcneris exempla, id quod coa- 
sentancum est, rariora occurrunt in Punicis. ExstaßC autem his locis: 
II 650 sq.: '(Mü< dir"s urbis casus l;uu!anihu|ue monstlU 
Et ^uk'i pocnas ac tristia lata piorum 
Imperet erolvens lucrimis*? et 
V 240 sq. ttbi haec verba Stlius intersertiit: 'Namqae obvia fcrre 
Anna quis autkrct, nisi quem deus ima colentum 
Damnasset Stygiau nocti'? 

» 
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V 264 sq. egregle exctamat: 'Quid rapta ittvant? quid ^«ntilHis aurl 

Numquam exstincCa sitis*?. 

Ad Mnsjts se vcrtit Silius 

V 420 bis vcrbis: 'Quis dcus, o MuMie, paribus toi tuncra vcrbis 

Evolvat? tantisque umbris in carmine digoa 
Quis lament« ferat? ccrtantis laude cadendi 
Primai'vos iuvt-nvs mortisquc in limine cnida 
Facta virum et rixis rabiem sub pectore telis'? 
Ctti similis locus invenitar 

IX 340<^343, ubi haec legundir: 'Spcramusne, deae, quaruoi mihi sacra coluntur, 

Mortali totum Ininc nperire in saecula voce 
Posse diem? tontumne datis confidere linguae, 
Ut Cannas uno ore wmsm*} 
Quae Musarum invocatioiieft ad gravitntcm renim enarrandarum iadicandam aoi- 

mosque lectorum exdtaiu^ maxime accommodatae sunt. 

Praeterea Stiiu's nonniimqimm narrritioncm nimis longam ac paonc lancfiiitiam aptis- 
sime et eleganiissime iia cum arte interrumpit, ul ipse interrogatione aliqua aut viros 
aut ipsum Jovem adeat, cuiusmodi lod hi sunt: 

V 475 — 477, ubi viros, qui pugna ad lacum Trasumemittm commissa in aesculi et 
quercttS ramos confugcrant, ut Iccmtiiim animo«? rcrum varictatc excitet, sie alloquitur: 

'Quid vobis? quaenam ira dcmn, vcl mcntc sinistra 

Quae sedit (biinido, viri? qui, Marte relicto, 

Samorum quaesistis opem*. 
VIII 55-56 ipse, postquam Diüonis interitum Amiaeque, Didodts sororis, ftigam 
ennrravit, subito intcrrogat: 'Quis rebus ocrt nis 

Ferrct opem, Nomadum laie terrcnlc lyranno'? 
Vni 424—425 Silius, qui populos enumerat, qui Romanis auxilio venemnt, narroi- 
tionis taedium acque langruorem hac intem^atione amovere studet: 

'Quid, qui Picenae stimulat telluris alumnos, 

Horridus et squamis et equina Curio crista» 

Pars belli quiun magna venit*? et similitcr interrogut 
XIV 70^71: 'Quid referom Aeolio regnatas nomine terras 

Wntorumque domos atque addita cUtustra procellis'^ 

VIII 659 sq. Silius, postquam niilitcv pioilii t-vt-ftiim trimquam aue^iiratos esse 
enarravil, gnindi oratione res Tuturas evolvit, in qua — nam miles 'ore sensuque allonito* 
certc haec non dixcrit — 

V. 666 ut pugnae apud Cannas commlttendac exitum significet elegantissime in- 
terropat: '<.^uo, Varm, ("uuis'? et 

iö, 674 rebus, quae pugnam illam secuturae sinl, exposilis exclamat: 
*0 dolor! hoc etiam, superi, vidisse iubetis*? 

IX 426 — 427 Varronem ab Hannfbale pctitum bis verbis alloquitur: 

'Quam sacpe queren-, 

Varro^ deis» quod Sidonium dciugcris ensem'? 
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XI 28—32 de Capuae defectione haec queritur: 

'Scd fas id Celtis, fas impia bella referre 
Boiorum fucrit populis : Capuricne furorcm, 
Quem Scnonum genti, phicuisse, et Dardana ab ortu 
Moenta barbarico Nomadum sodata tyranno 
Quisnam mutato tantum nunc tempore credac*? 
XI 122—123 ipsum Jovem sie adit: 

Tantane, umnipotcns, caligine mersa latcre 
Pataplacet*? 

XI 363 sq. Pacuvii filium, cui Hannibalem donniciitein ocddere In animo fuerat, 
sie praedicat: 'Pulcherrimus irae 

Et dignus lieri compos memorabilis ausi, 
Amisit quantam posito conamine laudem, 

Cui tnntum est voluis 1 x Us'?. 
Dpnique XTV Till Ncssi nercm ikplmrit ciimquc, postqunm virtutes eiUS grandibus 
laudibus exornavit, sie alloquitur: 'Cur lata, pucr, maiora pctebus*? 



nL De dialogismo. 

Nonmillis conim quae interrogationis ßgrurac attuli ezemptoram ipse qui loquitur 
sibi interrog^antl respondet, quo nova quaedam figura exsistit» quam Tiberius <5pengel 

Kh. Gr. III p. fü) !)iiä(y.ityj!v voeat. Quintiliani de hac figura, quae erulcm ^iuiXdyianö; 
appcllutar, verba äunt haec: (I. Cr. IX 2,12) 'Est aliqua etiam in respondendo ligura, 
cnim aliud interroganti ad aliud, quia aic utile sit, occurritur, tum augendi criminis gratia*. 
Cuius figurae, quae oratoribus potissimum usui esse potest, in Punicis haec pauca exempla 
occurrunt. 

II 368—371 Gestar, ut sunatum Carthaginiensium ad iKllum Romanis inferendum 
commoveat, aeerbissimis verbis pacis eondieiones u Romanis lutas dialogismi figura usus 
sie exponit: 'Nam quae, pro superil Fabius iubet*? — 'Odus aitna 
Exuite et capta dcscenditc ah arrc Sagunti; 
Tum dclccta manus scutorum incendat accrvos 
Uranturquc rates ac toto absistitc ponto.' 
V 669^73 Hannibal cum fratre Magone Romanos caesos contemplatus viitutcm 
Romanorum etiam in mortuis conspicuam egregie laudat militibusqne commendat cum 
'Quae vulnera ccrnis? 

Quas mories*? inquit — Tremit omnis dexteia ferrum 
Annatttsque iacet senrans certamina miles. 
Hos, en, hos obitus nostrac spectate cohortcs! 
Fronte minae durant et stant in vuUihus irac' 
Vn 106 Hannibal, ut animos militum excitet, eos sie intcrrogat: 
*Ea, ttbi nunc Gracchi atque ubi nunc sunt fulmina gentis Sdpiadae*? et ipse 107—110 
sibi sie res|>ondct: 'Pulsi Ausonia non ante paventem 

Dimisere fugam, quam terror ad ultima mundi . .. 
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Oceanumque tuUt; profugus nunc errat uterque 

Nomin;) nostra tremens et rip;i< scrv;i! Hiht ri.' 
VUl 16Ö — 172 DiUo Annani suruicm in somn« Iiis verbis alloquilur: 

'His, soror, in tccüs longae indulKcrc quicti 

Heul nlmium SCCUra potCS? nec quac tibi traiiJes 

Tendantur, <iii;h' cin iimsicnl diserimin.i remis? 

Ac nondum nustro inlauätos generiquc soloquu 

LaomedfHDteae noscis telluris nlumnos*? cuius 
intcrrofjrntionte causam ipsa versibus qui scqiiuntur hunc addit: 

'Dum caelum rapida stel!;e~ witiuine volvct, 

Lunaque üatcrno lustrabit Umimc tcnas, 

Pax nuUa Acneadas intcr lynosquc manebit. 

Surge, age, iam tadtas suspecta Lavinia fraudem 

Molitnr dinimquc nefas sub t orJi' VDlutat.* 
Ilannibal, postquuni militibus repc-ntina tcmpcbtatc pertcrriLis Roma oppugnandu 
dcsisterc coactus est, eos sie increpat XIII 12'~14: *$i nunc lästeret alma 

Carttmgo ante oculos turrita celsa figura 

Quas abitus, miks, causas, illac-se, dedisscs'? et 
ipse cos ib. 15 — 16 accrba irrisionc sie respondcntcs lai it: 

'Imbres. u pau ia, ci mLxtus cum grandinc nimbos 

Et tonitrus fügte' 

XIII 7:>7— 7r)9 Sibylla, ut magniim animarum numeram cxponat, Scipioncm sie 
interrogat: 'Quot milia toto 

Crcdis in orbc, puer, lusiras dum ^ingula visu 
Dcscendisse Ercbo*? et rcspondct ipsa versibus 
qui seqttUntur sie: 'NuIId ni^n tempore abundans 

Umbraiuiii \\\w auitiir trirrens veetatque capaei 
Agmina niule Charon nee suliieii nnpruba puppis.' 
SimHcs loci exstant: 

XIll 811 '\'is et Marti>?enae thalanios speetare Quirini'? 
ad.qitod ipsa indc a versu 812 ti>qtu ad versum Öl7 rcsponUet et 

XIll 818 'Vis et quos Tanaquii vultus gerat'? 
quibus vorbis rcsponsnin ipsa addit inde a versu 821. 

Deniquc W 5l'3— 526 Itniia ad deos sc vertit de ingenti sua catamkate questa, 
quam ipsa ib. 526—535 grandi oratione accuratius enarrat. 



IV. De exdamatioiie. 

Exelamationem, qu.ic Gracce ' ix<jtü%'>jOii\ 'aj^fjüuauüi', 'ufoxAijuxor oj^r^fia YOcatur, 
Quintilianus <1X 3, 97>, ctsi Cicero <dc orat. 54. 207) cam inter flguras verborum posu* 
cril, >cntentiae potius li^uram esse suo iure contendit. (Jua ligura 'signKieationcm duloris 
aut iudignationis alicuius per hominis aut urbis aut loci aut rei cuiuspiam compcllationem* 
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effld Cornifidus <IV 15. 22) auctor est. EzdAmatioae certe elocatl<niis vis et vigor 

ex^istit, quam ob rem oratores saepissime ea uti solent. Scd Silius quoquc cam saepius 
aut alios adhibcntes fecit aut ipse alacritutis gravitatisque orationis causa adhibuit. 
Illius exdamatiaiiis tisus en haec babes in. Punids exempla: 

I 641-642, 

II 26 — 2S 'pro Jupiter'! — 'Heu caecae mentes tumefactaque corda secundis'!, 309 'Re- 
spke, pro demens! pro pectus inone üeoruinr, 326 'heu CarUiago!', 331 'pro superit', 
368 'pro superi', 455—456, 570, 

IV 662—663, 779, 786—790, 792—793, 

V 110—112, 173, 

VI 203 'hcugenus iniandum leti!', 305'admirabile!*, 310—312, 339—340,410—411,584, 

VII 44 'mirabiler, 57—58, 113—115, 250, 307, 542—543, 557—560, 

VIII SB, 100 *hen sacri vatum enroresl*, 112 'heuseri moiiitfisl*, 303—304, 306—308, 
310-311, 

IX ino 160. 527—528, 636, 

X 490-492, 521, 

XI 90, 212, 236, 252, 326^-327, 

XII 68, 101, 239, 2S6, 

XIII 579—580, 642 'crcde', 646—647, 655 'hei mihi!*, 658—659, 667—660, 671, 
678—679, 711—713, 749—750, 784, 793—797, 840—841, 842 'immane nefas!', 864-866, 

XV 55—56, 523, 530—531, 655 731—734, 

XVI 75—76, 191—193, 344 'htm surtlas auresP, 

XV^U 187 — 189 'O dirum exitium moruüibusl O nihil umquam 
Crescere nee tnagnas patiens exsurgere laudes 
InvidtaM 

Silius ipsc in rebus enarrandi? quid scntiat verbis quae interserit exprimcre solet. 
Sic miscricordium suam et indignationcm saepissime 'heu* particula intcriceta significavit, 
Olli nonnumquam etiam plura verba adiunxit, rdut: 

I 544 sq. 'Heu quantum vobis l'allacis imagine tdi Promisere deif, 

II 180 'heu demens!', 2:V2 'heu deforme", 

IV 702 — 703 'Nescius heu, quanto superi maiora movcrcnt, 

Et quos Ausoniae luctus, Trasymcnnc, parares!*, 

V 75—76 'Heu vani monitus frustraque moraiitia Parcas 

ProdigKL! heu fatis superi certasse minoresl', 
ib. 627 heu belli vccordial' 

VI 65 *heu!', 

Vn 628 'heu sortem nedsl*, 

VIII 544—545 'In primis Capun, heu, rebu-^ ?ervare sercitis 
Inconsulta modum et pravo pcrituru tumore!', 

DC 424 lieu miserl', 

X 222 'heu dolor, heu lacrimaei', 

390 'heu rebus facies inhonora sinistris!', 

507—509 'Heu quis «rati quam non t>imüis modo Punica tejUs 
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Agmina torbontit vel cum Taulantia regna 

Ver tii t c IIljTico sunt addita vincla tyrannol*, 
XI 6 'Heu nimiiim faciles lacsis diffidcrc rebus!', 

376 'Iku üecius reduci lentas scrvatus ad iias!', 
XVI 73 sq. *heü dttlcia caeU lumtna'!. 

Badem de causa Silius aliis quoque exclainationibiis USUS est> exempti gratia 

'admirahile dictu* III ASfi, 

■mirabüe dictu' XI 440, XIV 66, XV 211, XVI 363. 

lamentabile visu* VI 78, 

'mirum' VII 593, 

'minim dictu* XV\ r>sr), 

'üebile dictu' iX 502, 631, 

'horrendum* X 122, XI 231, 

•infandum* XII 476, XIII 251, 

'mirabüe visu* XIV' 329, XVII 602, 

'miserandum* XIV 4ö4, XV 246, 

'miserabite* XVI 412, 

'miserandum et triste* XVII 275, 

'pudendum' XVII 140, 

•turpe* XVU 464, 

'moRStnim admirabile* XVII 595. 
r)( nique grandes aliquac Silii cxclamationes commcmorandae sunt, quibits et ipsls 
indignationem suam aut miscricordiam indicare snkt. Leu:iiur enim 
I 329 sq.: 'Heu priscis numen populis, at nomine solo 

In tenis iam nota Fides'l 
I 395 sq. Hibcrum sie alloqiiittir: 

'Felix heu nemonim et vitae laudandus opacae 

Si sua per patrios tenuisset spicula saltus*! 
IV 396 sq. vkos pugna ad lacum Trasymennum occisos sie pracdkat: 

'Felices letl, pletas quos addidit umbrisl 

Optabunt similes venientia saecula Iraties 

Actemumque dccus memori celebrabitur acvo, 

Si modo ferre diem ferosquc vidcre ncpotcs 

Carmina nostra valenC nee fiamam invidit Apollo.* 
Similitcr sub tinem sccundi Saguntinoram fldem et virtutem summis laudibus 
cflert et II 700 — 7o\ cvimiis vcrhis cxclamat: 

'Audiie, o gentes, neu rumpiie lucdcra pacis 

Nec regnis postfeite fidem't 
VI 640 SUtus, postquam Fabium cunctando Hannibali paron redditum esse et trc- 
centorum Fabiorum facinoiM supcras<:e ex-posuit, ad Haiwibalem se veitit bis verbis: 

'Tantus lunc, t'ocne, luisti'! 
Vm 406—407 Ttdliumi 'sanglnuem ab alto Tutlo*, sie alloquitur: 

'Indote, pro, quanta iuvenis, quantumquc daturus 

Ausomae populis Ventura in saecula civemM <i. e. M. Tullium Cicenmem). 
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Sub finem eiusdem libri res flitnnis ezponit exclamatqu« 666—667: Tro Jupiter t 
ictu Procumbit saxi, fessis spes vltiina, Paulus'l et 674: 'Odolorl Jioc etiam superividisse 

iub«tis'? >) 

Xin 823>-824 Sibyllae de Lucretiae pudidtia narrationera sie intemunpit: 
Hon datur, heu, tibi, Roma, nee est, quod malle deceret, 

Hanc laudem rctincrc diu.' 
XIV 465 — 466 priusquam Daphnidis lortunam adversam enarrati exclamat: 
'At princeps generis quanto maiora paravit 

Intra pastorem slbi nominal et similia de Podaeto, qtii Nessnm interfecerat, 

t'b. 5T)1 haec vcvha exstant: 'Heu puero malesuada rudi nova gloria pugnae*! 
Sub finem libri XIV inde a versu 684 Silius grandt oratione exclamat: 

'Felices populi! si quondam ut bella soiebanC 

Nunc quoqne inexhanstas pax nostra reiinqueret urbes. 

At ni cura viri, qui nunc dedit otia mundo, 

FfTreniim nrccrct pnpulandi runota furorem, 

Nudassent avidae terrasque hetuitique rapinae'. 
Denique XV 339 Marcellt virtutem praedicans cum st diutittS vixlseet HamiibaU 
exitio fittarum fuisse bis verbis exprimit: 

Heu quanta HamUbalem darum kuctan niina*! 



V. De apostropluu 

Apostropha sive aversio exsistit 'Stop dnA t€S» Sotaat&it stgie tiv intdau» dnoor^^ 
(tue) «dv 16fw* (Sfiengel, Rh. Gr. III p. 61.) Scd amplior ctiam via i^watrophae est 

neque in causis tantum fori adhihere eam licet. Nam ad .ilin« quoque personas, ad 
deos, ad populos, terras, tlumina, alias quasvis res orator vel poeta vel quaelibet loquens 
persona se vettere potest, qua multiplicem apostrophae usum eliid appnret, qui a Quin- 
tilianO 2. 38 sq.) sie adumbratur; 'A\'ersus quoque a iudice sermo, qui dxdtur 
ibTnmofxft), mWc movct, sive .idvcr^nrins inviidimus . . . sive ad invocationem aliqiiam 
convertimur . . . , sive ad individiosam implorationem .... Sed illa quoque vocatur 
aversio, quae a proposita quaestioAe abdudt audientem . . , quod fit et multis et varib 
fi^curis, cum aut iüiquid exspectasse nos aut malus aliquid timuissc simulamus aut plus 
videri posse ignorantibus, quäle est proocmium pro Coclio.' In cadem quoque npostropha 
multiplicata persooarum variatio fieri potest, cum ab alia ad aliam qui loquitur se vertit. 
'naQ(if&eiH(' vocatur apostropha cum poeta narratione interrupta ipsc pcrsonam quae agit 
vd legentes alloquitur. Qua figura scriptores auditores in se oonvertimt nec subtnde ex* 
dtatos languere patiunttir, dumnc nimis sacpc ea utantur neve eiusdem ubiquo g-cnoris. 

In Punicis omnium iiversionis generum satis multa exemplu exstant, e quibus 
primum ea afferam, quibus pcrsonac, quxis SUtus loquentes fecit, ad alias personas vel 
deos vel res inanimatas se vertunt, omissis iis locis, quibus alter nullam aliam personam 
alincutus altcri respondet, quipp*- de quibus cum de fictione pcrsonarum aperem satis 
plane disputasse mihi videar. lUius autcra generis in Punids hacc exempla invcniuntur. 

1) Gr.p.80^ubllMn4ixlmev«niiBlnde a v.MSoiqueadT.fillioonniJUtl, fledt|wlpMlM«ilsertbwa. 
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Dd ad alias personas tcI ad res se vertunt bis locis: 

I 45 sq. luno Ticinum alloquitur et c.idcm orntione inde a vcrsu 52 Aufidum flumen. 
XV' 94—97 Virtus inde a versu 69 Scipioncm allucuta ucl Voluptatcm se verüt et 
deinde Itcrum ad Scipioncm. 

Homines, quos SUitis loquentes fedt, ad deos aut alios homines aut res inanimatas 

se vcrtunt hisce locis: 

I 119 Hannibal ius iuranduiii, quod ind« a versu 114 Haroilcari patii fedt, per 
Elissae mancs conürmat. 

I 639 sq. Sicoris, qui inde a versu 633 apud senatum Romanorum verba fedt, ut 
Hannibalem a Ronuie moeBibus arceant a deis petit. 

II 30 Hartnihal, qui inde n vcrsu ?fy dv nave Romanorum, qui ad enm depocccn- 
dum venerant, qucstus est, ad ipsam Komam acerbissimis vcrbis sc vertit. Similitcr 

II 300 sq. Hanno, qui in senutu Carthaginiensium orationem habet, non iam senatorcs, 
sed Caithaginem urbem alloquitur et Gestar Hannoni inde a versu 330 respondens primum 
ad scnatores, deinde II 347 ad Hannonem. 

II 364 ad patriam, 372 ad deos ipsos verba (acit ab iisque auxiiium petit. 

II 456 Hannibal antca arma allocutus oralioni suae bis vcrbis fincra facit: 
'Quas, belli iudex, poenas mihi, Curia, pendes*!. 

II 569 et 570 Tidphone Tibumae, Murrl uxoris, forma postquam cum Saguntinis 
▼erba a Murro in «nmnn slbi dicta communicavit, exclamat: 

'Nullane iam posthac tua tccta, Sagunte, videbo? 
Pdix, Murre, necis patriaque superstite felix* et tum prlore oratiooe pergit. 
ni 30 Hannibal, qui inde a versu 69 filH fortunam praenuntiavit, ad Imilcen con- 
iugem sc vertit. Innilce vero ei lade a versu 109 respondens loquendi finem fadt v. v. 126 
et 127 lüs verbis: 

'Sed tu, bcUorum genitur, misercre nclasque 
Averte et serva caput inviolabUe Teucris*! 
ni 607—611 sq lupiter Venen res futuras Romanorum pandens subito Germanicum 
alloquitur eadcmque oratione 625 — 626, 

IV 122 Liger sacerdos, qui lovis augurium explicat, primum Hannibalem abscnlcm 
alloquittU', tum inde a versu 124 lovem, deniquc inde a versu 128 Scipioncm. 

IV 505 Hannibal, qui inde a versu 500 militum animos erigere conatus est, ad Sci- 
pioncm, eonsulis (ilium, scilicet absonicm acerbis verbis sc vertit. 

IV' 670 Soipio consul pugna Uevictus ad deos de fortuna sua adversa queritur et 
pergit inde a vcrsu 673: 

Hedde o me, nate, pericUs 
R( ddt' liu<ti! Liccat bellanti accersere mortem, 
(^>uam patriae fratrique probem.' 

IV 795 Imik'c, quac antca ab Uannibale abscntc, ut quam celcrrime reversus 
ne filius deis hostia mactarctur prohiberet, grandi oratione petivit, a Carthaginicnsibust 
ut se pro filio deis vidimam caedant, postulat. 

I\' ^'09 Hannibal, lum scnalus Cartliaginiensiiim ei ipsi deccmendum reliquisset, 
uU'um üliuä deis mactaretur nccne, primum ad Carthaginem se vertit, tum inde n versu 
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815 ad Alittm absentem, tertittm inde a versu 819 ad deos pntrios, quaitum <822) ad 
Magonem fratrcm, quintuna (824) ad Choasphnm, deoique inde a versu 826 ad lacom 
Trasomennum. 

V 107 Fiaminius conüul prtmorcs excrcitus uUoquitur eorumquc anlmos excitare 
stttdet, tum inde a versu 121 Corvinum. 

V 652 Dttcarina, qui antea ad Flaminiom verba fedt, ad populäres suos se vertit 
M 82-^6 Mama egregia apostroplia ad Regulum se vertit, postea inde a versu 87 

ad deos. 

VI 102 Serninus Mariun allocutüs primum ad lüvcm verbu facit, tiun inde a versu 
103 ad Tidouni, Eridanum» Trebiam flumina, denique inde a versu 110 iterum ad Uanun. 
Idem VI 298 inde a versu 296 Maro respondens lacum Trasumennum sie alloquicur: 

'Ne( . Trrisymcnnc, tinis prcmeret tot nomina gurges'. 
In ca quae inUe a versu 29\) scquiiur Mari oratione exstat apostropha ad Miirtem 340 
»341, ad Regulum 342—343, ad Carthagioem 343—344 et 410>^11. 

Serranus vero Mari narratione audita oratione doloris pietatisque plena ib. 415—424 
patrem tamquam pratpcnti m .illoquitur et tum demum inde a versu 434 Maro rc?pondet, 
qui ipse verbis quae sequuntur Serrano Keguli tbrtunam exponit, cui narrationi versibus 
549—550 apostropha ad Regulum finem facit. 

VI 584 Marcia, Serrani mater, postquam inde a versu 579 ad Manim verba fedt, 
filium afloquitur. 

Vi 715 sq. Hannibal inde a versu 700 Carüiaginem patriam allocutus sie pcrgit: 
'O iuvenes, quorum dextris mihi tanta genintur, 
In cineres monumenta date atque involvite flammis'! 

VII 250 Fabius, po^^tquam inde a versu 219 apud milites liixit^ exclamat: 

'O maneat, superi, liducia Ullis' 1 
VII 543 sq. Fabii lUius inde a versu 539 ad patrem locutus summa indignatione 
bis verbis ad tribus Romanas se vertit: 

Insanae sptc(;ite tribus! pro lubrica rostra 

Et vanis Tora lacta viiis'! 
VII 557—560 sq. in Fabü ad filiuin oratione haec grandis ad Camillum occurrlt aversio: 
'Quantus quatisque fuisti 

Cum pulsus lare et exlorris Capitolia curru 

Intrares exäul! tibi corpora caesa, Camille, 

E>nmnata quot sunt dextra*] 

VII 737 Minucius ad Fabium dictatorem verba fadt, tum inde a versu 742 ad milites, 
denique se vertit ad üannilMlcTn tumquam praesentcm 744 sq. bis verbis: 

'Tuque dolos, Poene, atque «ütus tandem exue notos; 
Cum solo tibi iaro Fabio sunt beila gerenda'. 
VUt 269^272 Vartonis ad Fabium aversio occarrit in oratione, quam inde a versu 
263 ai-l viiljjus habet, et 

VIII aiO — 310 similis Fabii ad Varronem in verbis, quae inde a versu 290 ad Pauium 
consulem fadt. 

IX 30 Varro antea Paulum scilicet absentem allocutus ad milites se vertit, ut ani- 
mos eorum exdtet. 
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I 

nc Itl Solyimis Satrlcum patrem Absentem, 112 sq. Mandnam fratrem, 117 sq. 

Accam matrem aUoquittir cadcm oratlonc. Idem Solymus 

IX 159 sq. postqunm indc a versu 157 ad imtrem monentem verba fecit sie exclamat: 

'Felix o tcrquc quaterque 
Frater, cui fette genltorem agnoscere ademptum*! et pei^t 162 sq.: 
'Saltem hoc, Fortuna, fnisset 

Sninmen cttlpae, dubia ttt mihi Signa dedisses Infausti generis*. 

In Scipionis oratione, quae est 

X 432—445, exstat averslo ad lovem 432—433, ad Iiuumem 433—434, adPalladem 
434— 43Ö, ad deos indigetes 436, ad MeteUmn 440—445. 

X 314 Hannibal: 'Fupc, \'arro*, inquit, 'fuge, Varro, superstcs, dum irircat Paulus*, 
ad quem se eadcm oratione inde a versu 521 his vcrbis veriit: 'Quantus, Paule, iaces, 
qui tot mihi mitibus unus Maior lactttiae causa es'! 

XI 240 Hannibal inde a versu 234 Decium acerbis verbis allocutus pergtt: 

'Iluic agcdum . . . 
Mnf!fnnnime o milcs, meritas innecte catenn«;*! 
In Maronis ad senatum Carihaginicnsium oratlonc, quae exstat inde a XI 502, Icgitur 
versu 526 aversio ad Paulum mortuum et 329—539 ad Carthagbiem urbem, atque in 
Hnnnonis quod est ib. inde a versu 555 response invenitur 566—569 apostrofllia ad 
Hannibalem scilicet .'t^SL-nt^.m, ,'')74 nd Cannas, 596 — 597 ad Phocnissam. 

XII 172 et qui scquuntur vcrsibus .Marcellus primum <172) se ad Neronem vcrtit, 
tum <173> ad TutUuin. Idem 

XII 195 sq. orationem ad milites habitam his verbis finit: 

"Snn terga tuorum, 
Te, ductut Libj'ae, increpUo*. 
XII 282 Hannibal, postquam antea secum ipsc dixit, lovem alloquitur, tum inde a 
versu 2H6 milites. 

XV 396 Hannibal verbis ad milites lactis lianc aversionem addit; 
'Numquum hoc tibi, Roma, negabu'. 

XV 443—446 haec Scipionis verba leguntnr: 

Trima hostia vobis, 
Saoruti manes, campo iacet F.n atr<-*. miles, 
In pugnam et caedes, qualis spiraniibus iru 
Assueras ducibus, talis rue*. 
Inde a XVI 83 Sdpio primum se vertit ad dcos <83>, tum <83> ad milites, deinde 
^87^ ad manes pntri'^ pntniiqur, dcnique '91 ad Carthaginrm. 

XVI 125 sq. Masinissae mater deuium «unine cognito grati;un superis refcrt et ab iis, 
ut quae omine indicaverint re vera fiant, pciit, tum inde a versu 127 ad filium su vertit. 

Inde a XVU 295 Hannibal, ut mtlitum animos ad pugnam excitet, stngulos eorum 
ita adliortatur ut cos icntm iis gcstarum admontat. Deniquc Hannibal 
XVU OUO— ölü bis grandibus et acerbis verbis lovem alloquitur: 

'Caclum licet orane soluta 
In Caput hoc compage niac terraequc dehiscant, 
Non uUo Cannas abolebis, lupiter, aevo*, 
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quibus dicti» pei|^: 'Ncc deinde reliiiqtio 

Securam te, Roma, mei, patriaeque snperetes 
AU spes armorum vivum tibi*. 
Silii ipsius ad deos, bomines, res aversiones sunt hae: 

I 3—8 ad Musas, 234—236 ad Pactolum ttumen, 329—330 ad Fidcm, 395—396 ad 
Iiiberum, 41-1 — 417 ad larbam, 539— 545 ad Tarpeia» rupes et ignem Vesta«, 547 ad lacum 
Trasumennum, 

(I 621 sq. legitur 'HIc Punica bclla, Aegntes cernas' pro cernendA erant, quae eadem 
elocutionis spccies in prosa quoque orationc (^xstat. Eiusmodi exemplft exstant inPiinicte: 
IV 85, VI 685, XIV 28, 129, XVI 379, 684, XVII 44.) 

n 141—142 adicarum, 409 ad Bitiam, 633- 635 ad Tymbrenum, 636—639 ad Eury- 
medontem et Lycormam, 640—641 ad EurTmcdontcm, 696—696 ad animas Saguntinonim 
occisorum, 

III 222—227 ad Musas, 287—289 ad Gactulos, 360-361 atl Cnncantim, 

IV 167 — 172 ad Tyrrhenum, 181 — 182 ad Farfanun, 183 ad Tullum, 396 ad oninuis 
Xanthippi et Eumachi, 533 ad Phalantuin, 703 ad lacum Trasaawmiiin), 

V 246— 250 adLateranumetLentulum*), 260-264 adVoluncem, 420— 424 ad Musas» 
475—479 ad Romanos, quiin arbores confbgerant, 490 ad Aretfausam, 580—681 ad lacum 
Trasumennum, 

VI 62 ad Rcgulum, 640 ad Iliinnibalcm, 

VII 16—19 ad FalHum, 94—95 ad Romanos, 162—165 ad Bacchant, 186—187 ad 

Bacchum, 199 ad Falcrrium montem, 20' ad T5.u c huni, 217 — 218 ad Musas, ad Romam, 
MU 364 ad Calillum, 392 ad iilebam Aiia-iniam, 40r.— 407 ad Tullium, 421—423 
ad Sabum, 478 ad Porsennjun, 490 adFlavinam, 017 iid Fisccllum, 544 — 545 ad Capuam, 
588—590 ad gentes Eridanl, 659—660 ad deos, 664— 666 ad lacum Trasumennum, 666 
ad Varroncm, 674 ad deos, 

IX 340- 345 ad Musas, 346—347 ad Romanos, 349—353 ad Romam, 424—427 ad 
Varroncm, 

X 39—41 ad Maecenatem, 208—209 ad Curionem, 232—234 ad Sonrnm, 527 ad 

Martern, 637 — 658 ad Carthaginem, 

XI 122—123 ad lovem, 304—306 ad Pa.uvii filium, 

XU 189—190 ad Poenos, 363—364 ad lolaum, 390—392 ad Musas, 525—526 ad 
Oritfayjam, 

XIII 135—137 ad Dianam, 432—433 ad Atecto et Mcffaeram, 823—824 ad Romam, 

XIV 1—10 ad Musas. L'JJ aJ Polyphcmum, 226 ad Galatoam, 229 ad Chrysam 
flumcn, 295 adArethusam, 45ö— 457 ad Cynosuram, 501 ad Nessum, 511 ad Marcellum 
676—678 ad Ardiinedem, 684 — 685 ad popttlos, 

XV 451—454 ad Laelium, 

XVII 494—495 adSaguntom, 496 ad lacum Trasumennum, 651—654 ad Scipionem. 



1) KM forte lia«e vvtbn a SyrticO ad eM dJcU e«.<«c putas, qnod equidem flau ob eavaam iMgtif 
rwrim qvod *ait' vel 'Inqutt* vel etainnodi verb« promu hie dwnnl^ qnae nuBqvMQ «llbl SUlos omUli. 
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VI. De reticentia. 

Reticentia, quam vocat Cicero, a Celso 'obticentia*» a Cornificio et alüs 'intemiptio* 

vel 'pr.icoisio', Gracce 'anuatu't.-riion^ appcllatur. Quiniiliani <I. Or. IX 2. 54) de ca 
vrrb;i simt hac r : M.T.,f);, '>,-7);(i) -, quam itk'm Cicero rrtircntiam, Cclsus obticenliam, rionnulli 
inlcrruptioncin appellanl, ci ipsa oslendil aliquid alieclus vd iiac . . vcl soiliciludinis 
et qua» religkmis*. Cuius ^^e notissimum exemplum band scto aimon VergUii illud 
Sit: 'Quos ego — sed motos pmestat componere fluctos*. Ecce eius exempla, quae in 
Punicis inveniiintiir. 

VI 110 Serranus subito orationcm bis verhis abrumpit: 

*Sed quid ego hacc?* — 'Gravior quanto vis ecce malorum*. 

VII 247 sq. Fabius orationcm ad milites habttam sie intercidii: 'Quin inter cetera 
nostra Ilaud laude afucrit, modo qui — sed parrere dictis Sit melius', quo loco forsitan 
supplendum est: 'modo qui Hannibalem primus omnium Komanorum rctinui'. 

IX 55 haec exstant Pauli ad Varronem verba: 'At, quos Flaminius — sed dira 
avertitc divi' scih"cet 'adduxit, iam trepidant et animos in fupam intcndenmt'. 

DunicjiR' Silitis rcrtc X'ergilium imitatus X 289 sq. Paulum vulncrc confectum hacc 
ad Lentulum diecntem lecit: 'lUe ego — sed vano quiU cnim tc demoror aegcr, Len- 
tule, conquestu?*, ubi subaudlcndum fortasse est: Ule ego, qui nobili genere natns me 
adhac maioribtts dignum praestiti, numquam turpi fuga nomini mco maculam adspergam*. 



B. De flguris Terborum'). 

'Sehcnuita lexeos, inquii Qumiilianus <IX 3. 2.) duorum sunt geneium: altcrum 
loquendl ratlonem vocant, altcram maxime collocationc exquisitnm est quorutn tametsi 
utrumque convcnit oraiioni, tarnen possis lUud grammaticum, hoc rhetorieum niagis 
diKTr*. <>u.'tm Quintiliani figuranim verborum divisionem secutus primum ad tiguras 

rheturicas accedo. 



L De figuris rhetoricia. 

Fortunati <p. 126) de figuris rhcturicis verba sunt haee: 'Aäyov vero (sc. axfj/mra 
fiunt) in elocutionis compositionibus, quae pluril^us modis tiunt, iit ^joifynonw, i^iatw/^ioti, 
mtiaxQoq.'ifi, :iaQ<m>fiaaia . V'im earum Quinlilianus <1X 3. 2S) sie defmit: 'Illud est acrius 
genus, quod non tantum in rationc positum est loquendi, sed ipsis sensibus cum gratiam 
tum etiam vires acconunodat*- 



1) Elgurarunt verlMWUin «xenpla quae apud Ver^linin et Talwivtn Ftaeeum «xttaat, mUb «ecarate 
rollet GebUngiw, de (X Valertt Flaed tropis et flinuris. 10 aq. 

SO 
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tu Plgurae qua« «dlcctloae flunt. 

1. 'E:tityaq}OQd. 

*Kinva'i oiyt, quac e.idem fh-arf OQÜ, takrodtn, ijtamiijy^K vocatur, a Corniüdo <1V 13, 19) 
'repetitio' appellata fieri dicitttr, 'cum continenter ab uno atquc eodem verbo in rebus 
sünilibus et diversis principia sumantiir'. Quam exornationem cum muUum voiustatis 
h:ibere ait tum gravitatis et acrimoniac- plurimum. Quare eam videri esse adhibeiKlam et 
ad ornandam et ad exaugcndam orationcm. 

In Punicis ut omnium figurarum quac adicctionc fiunt cxcmpla non dcsunt, ita 
repetitionis permulta exstant, quibus Silium ut omnes eius aetatis auctores haue figufam 
valdc adamassc et quotumquc loco per scntentiam ea uti licebnt ndhibnissc diludde 
apparct. Cuiusmodi repetitioncs s.irpissimc nicundissimas et ad iram vcl admiratinnem 
vel qucmvis alium animi motum txprinienda aptissimas esse etsi haud negaverini, tarnen 
cas immodice quaesitas haud raro frigere et languere mm dubito conßtcri. Inveniuntur 
autem in Punicte hae repetittones 

tu HoniBim wibstaattTOfiifli« 

II 82 sq. Tars comitum biiugo curru, pars cetera dorso fcrtur equi*, et simiUtef 
V 495 sq.: pars-pars, et XIV 107 sq., XV 133 sq., XVI 583 sq. cl tb. 591. 
VII 604: 'gludio Sapharum gludioquc Monaesum'. 
Vn 734: 'Pabiumque decus Pabhimque salutem.,^ m^norabant*. 

XI 28 sq. Tas id Celtis, fas impia bella referre Boiorum fuerit populis'. Elcgans 
triplex repetitio 'pacis' vocabuH exstal XI 592 — 595. Praeterea legitur in Punicis 

XII 518 sq.: 'Roma auribus haerct, Roma oculis', Xlli 116 'quac cundore nivem, 
candore anteiret o1ores% 

XIV 269 sq.: 'Sidoni(>s Drepanc — Sidonius Arbela ferox iuvere', 
W 183 Natt natc', X \ ) L'7'): 'r< gern appellant regcmque salutant', XVII 47: 'finem 
armib laiidcni lincmquc veuue pciidis*. 

ß. Adiecdvorum. 

*Primus* repetitur I 242 sq., 

•divcs* I 303 'dives ag^ri, dives pccoris', 

'omnis' tcr I 656 sq.»), bis VlU 213 sq^ ib. 321 sq., 

'nuUus* III 487, 

'altus' IV 162, 

'nimius' V 232, 

'dignus' V 505 sq., 'fervidus* XVII 413, 
'maior' VII 591 sq., VUl 352, 'mclior' XIV 499, 
lectus» VUI 472, 
'auditus' XI 460, 

'alius* XIU 609 sq., XIV 381 sq„ 
'alter' XV 23— 2Ö. 



1) FenUiMiulttB Baehwaldius <qn««flt. SR., GorKcii 1886. dim.> hos Tenmt post Twmm 619 poneudtM 
«w eoBtandit. 

at « 
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'proximus* XVI 346 sq., 

'at postremus Atlas' repetitur XVI 378 et 401. 

f, ProDomlnwii. 

JProtiomifMi personalia his locis repetiintur: 

'illc c-Ko' bis XI 177 sq., 'illa ego sum' XV r.o sq , 'illum ego* XVI 687 sq., 
'mihi' ter XV 743 sq., 'mc' bis XV 74') s^j. <cf. XV <>S sq. mccum-mt-N. 

Alia cxempla vidcas VHI Jll sq., ubi 'tu' tcr repetitur, IV S'23 sq. 'lu tu', XI 337 sq. 

'tune-tiine', XU 172 sq. 'tu-tu', XVI 219 sq. 'tu-tu-te», XVII 295 sq, 'tu-tu-tibi', XVI 129 sq. 

'hic tibi-hic tibi', II 4W sq. 'tc-lf', IV 428 sq. 'te-tc*. VI 342 sq. 'tc-tU*, VllI 300 sq. 'tc tcque*, 

XIH 432 'libi tilM', III 90 sq. et ib. f<"2 sq. 'nos-nos', Xlll 673 sq. 'nos-nos-nobis*; denique 

I •)02 sq. et V 034 sq. 'vos' bis repetitur. 

Pronomina demonärativa: Pronomen 'hic* repetitur 1 314 sq. (hic-hic-huic), II 619 sq., 
II15Usq., X3,Ssq., XX LTjSsq., X\'ll 4S2 sq., 'hacc' tcr I 350 sq., bis VIII 486 sq., Mioc' 
bis XII .-)13 et XV 26.-) sq., 'huic' VII 491 (huir-huic-hic), 'hunt ' bis V .-)42 sq. et VIII 
414 sq., 'hi' tcr IX 335 sq., bis XU 746 sq., 'his' bis VI 353 sq., VllI 460 sq., XI 276 sq., 
tios* XVI 329, quibus nddo II 40B (hi his) et V 225 sq. ('his-hos*). 'Illiiis* pronominis 
praeter ca quae sub pi onominibu-- personalibus attuli exempla repetitiones cxstant: 

II 96 sq. (ille-ille), XV I > . sq. ilk ilk i, XI 454 sq. (illum illiim L W 337 sq. (non illum- 
non illum), XI 464 sq. (non illo non iUo), IV 317 sq. (aut illi aut illii. 

Pronomina raativa: 'Qui' repetitur VIT 16 sq. et XVn 494 sq., 'quique' VIII 362, 
490. XVI 296, 'cui- II 62 sq.. III 307 sq., 'ad quorum' 111301 sq., 'quae' HI 670 sq.. 'quos' 
VIII 359, 378, 524, XVI 529, 'quaeque' Xil 548, 'quis' <quibus> VllI 390, 'quosque' 
IV 224 sq. 

PtoMmina interrogativa: 'Quid' repettvit Silius V 264 sq., VII 345, XIV 455 et 
terXV78sq., 'quis'IX 147 sq., cui" XI 178, 'quem' X 15, 'quae' VIII 313 sq. et X 314 sq. 

Pronomina corrclaliva: IX 195 sq. 'quidquid* bis repetitur, II 50, Vn6sq., XI 210, 
343, XVI 19 toi', I 343 sq. 'taüs*. 

Vttborun. 

Repetitur 'stant' I 86 sq. (stant-stat stant), 'pudet' I 342, 'dant' 1 465, 'dat' Tll 368 sq., 
•itc citi' I 468 sq., 'i' III 116 et IV 787 sq., 'ite' VIII 273 sq., 'subsidendi' verbum II 313, 
'videndi' verbum II 340 sq. <Yidi ego cum-vidi cum) et XI 521 sq. <vidi cum vidi cum), 
•veniendi' verbum II! 332-340 <venit-venere> et XIV 218 (venit-venit), 'Aigere' IV 309, 

'rcdde' IV 673 sq., 'audif V 399 sq., 'iradanl' IX 2S sq., 'valet' XI 392, 'licet' XI 567 sq., 
'appant' XII 147 sq., 'aget' XIll 2?>'> sq., 'Heverunl' XIV 514 sq., 'ardet' XIV 567 sq., 
*hi sunt qui' Xi 173 sq., 'sunt quos' XVi 33U sq. 

Adverbionim, 

'Non' quater repetitum occurrit X 391 sq., ter 1 116 sq. VI 613 sq. VIII 60, 540 sq. 
X 343 sq. XI 398 sq., bis l lOl sq. 157. 162 sq. 171. U 485. III 269 sq. IV 755 sq. VI 
45. 334. VIII 320 sq. 648. X 192. 565. 617 sq. XI 228. 337. 415 sq. XU 28. 631. XIU 186. 
XV 49. XVI 648. XVll 203 sq. Saepissime repetitum est advcrbium 'nunc*. Invcnitur 
entm bis in initio positum I 240 sq. 588 sq. II 333 sq. Ul 346 sq. 456 sq. IV 315 sq. 

» 
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323. 416. V 44. 103. 150. 312 sq. 386. 429. VI 61. 235. VII 179 sq. 574. 644 sq. VIH 
91 sq. IX 515 sq. X 2.') sq. 624. XI 129 sq. 164 sq. 194. 2(i4. 433. 559. XII 108. 7.50 sq. 
Xm 104 sq. 165. 310 sq. XV 62. 297 sq. 317 sq. 373 sq. 516. 704 sq. XVI 216, ter Vll 
117 sq. 132 sq. VIH 577 sq. IX 622. XII 565 sq. XIII 721 sq., quater I 320 sq. 

T«m' bis repetttum est VIII 602 sq., 'tunc' XV 176 sq. et ib. 261, 'interdum* bis 
II 227, 'iam* bis II 465 sq. \' 531 sq. VI 49 sq. 273 sq. 350. Vll 200 sq. X 335. 578 sq. 
XI 545 sq. XIU 229 sq. 717, tcr III 466 sq. IV 682 sq. VU401 sq., 'iamquc' bis iV 450. 

XI 14. XU 689 sq. XVI 602, »saepe* bis VIII 555 sq., 'modo* bis IX 6. XIII 7. XIV 3 sq., 
'vix* bis xm 175, 'satJs' bis XIV 510 sq. XVII 284 sq., 'sie' bis IX 157 sq. <sicciiie-sic>. 

'Hie* repctilum occurrit bis III 547 sq. VIII 395 sq. X 403 sq. XllI 109 sq. XIV 
27. 72 sq. X\' 412 sq. XVII 482 sq., ter I 621 sq. X 312 sq. XIV 651 sq., 'huc' bis X 87. 
XVI 212, 'hioc* bis I 222 sq. ') 522. 561. II 273 sq. III 320 sq. 593 sq. IV 380 sq. 414. 
550. 562. VII 526. XI 295. XIU 583 sq. XV 630 sq. XVI 87. 514, ter 1 185 sq. lU 585 sq. 

XII 617, quater IX 290 sq., 'ubi' bis XVII 264, 'unde' bis VI 443 sq., 'qua' bis XIV 10. 
XV 566 sq., quater X 248 sq., 'loQge' bis 1 301, 'ut' quiaqui^ XV 712 sq., quater XI 
137 sq., 'num' bis V o4o. 

t. Numeralium. 

'Ter' bis rcpetitur IV 693 sq. VUl 122. 155 sq., 

'bis* bis IV 457 sq., 

*tres* bis I 278 sq. <tres-tre8-tenui>, 

'centum* bis XII 333, 
'milk' bis XIV 259 f^q., 
'bis Septem' bis XII 4o8 sq. 

9. PCMpcwlttomun- 

Saepi.ssime Silius 'per' pracpositionem repctivit, bis dioo I 118 stj. H ri54 sq. IV 
459. V 82 sq. VII 356. 360. IX 584. XII 79 sq. XIV 469. XV 686, ter V 666 sq. et XI 
332, quonim utroque loco 'pcr-pcr pcrque' leieitur. 

Praeterea rcpctitum est 'perqne* bis V 325, 'inter' ter VH 323 <inter-interque-intcr- 
que>, 'de' bis \'n 4'^ sq., 'su[h i' bis \W\ 408, 'inque' bis VIII 664, 'posf bis X 590, 
XI 212, XllI 100 sq., 'cum' bis XI 466, 'sine' bis XVI 623, 'ante* bis 1 26 sq. 

^. CoalttOcHonuio. 

'Et* rcpetitur bis I 303. II 76. 651. MI 262. V 193. 387. 459. VI 707. VU 282. VIU 

496. IX 121. .505. X :{24. 505. XI 172. 317. XII 196 sq. XIII 309. .582. XVI 286. 397. 
410, 454 sq. 475 sq. 561. sq. XVII 36,5. .504, tcr VI 284 sq. 675 sq. VII 296 sq. 5')8. 
Vm 453. 456 sq. IX 555 X 23. 496 sq. XI 144. XII 658. XIV 515. 577, quater XI 551 sq., 
quioquies VI 208 sq. X 304. XII 610 sq., 'ncc* bis I 237. II 579. III 227 sq. 250. VI 20. 
Vn 667 sq. X 287 sq. XI 401 sq. XH 221 sq. 536 sq. XV 115 sq. XVII 116, ter lU 119. 



1) Koehiu (QuAOftt. erit. et cw^., diu. Monasteril 1877) iu venm S2S pro hinc, ijuod ucripsit 
Ra{>L>i tiiis, hi«* legmidwii esB» eenae^ quod etil bomiin ■enientiam praebeat, tamen avcentrivm «ase 

negarerim. 
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Vn5sq. XV H qiiater XVt 674 sq., 'nee Bon* bis XVI 554, 'atque* bis I 93 sq., 'auf 

bis 1 64 sq. 195. III 336 sq. VI 352. Xin 2.->8. XIV 650 X\'f 2%, 

'vt-r bis XI 452, 'scu" bis IX 203 sq. XU 213 sq. XIU 226. XVI 51 sq., 

icr XIV 262 sq., 
•dum» bis 1 45 sq. VI 547 sq. XI 193, ter VII 476 sq., 

'si* bis VII 453 sq., tcr X 483 sq., 
'ne' bis V 103 sq. et ib. 639, 
'cum' bis XII 679 et XVII 31« sq. 

I. Interleetionum. 

Invenitur in Punici> 'Imi' bis ropeiiium V 75 sq. 190. IX 636. X 222, 
'pro* bis 11 309, 'en* bis XI 252, 
'O* bis I 598, ter XIII 749, ab! baec leguntur: 
'O pietas, o sancta (ides, o vera propagoM 

Quac* huius figurue cx i'unicis uliuli exempla omnia feic apud Vergilium quoque et 
Valerium Flaccum exstant, qua de re apud Gebbingium loco quem dbci accuratius videas. 

Neque minus inter tres, quos dixi, scriptores hoc convenit, quod persaepc in siiniH- 
biis, atque de quibus vgi, c\emp!i« posteriori vocnbul», et id prat-cipuc 'ulvcrhiis et 
pronominibus rclutivis, copulam 'que' vel et' vel atiam ciusmodi particulam adiiinxerunt. 
Cuias elocutlonis en bis habes Punicorum locis exempla: III 222 sq. 'quas-et quas-quas^ 
que', III 364 sq. 'ijim cui-et cui ct quis', VIII 367 sq. 'qui quique*, VIII 37S 'quos-quos- 
ct quos', VIll '(i^ sq. 'qui-qnique et quos-quos-quosvo', XH' 2'' 'ipii quiipu', XVII 21 sq. 
'qui-quique*, XVII 490 sq. 'qui-quique', III hJO 'quac-quae-quaeque'. ioi-iotquc' lc$(itur 
VI 474, XI 549, XIV 639, 6tö, Praeterea cxstaut 'vestrum-vestruinque' V 151, 'vidimus- 
et vidimus* I 637, 'ccrnere et cernere visus erat' XVII 161 sq , \ ur vei > ui ' VI 418 sq., 
'sacpc-sacpe et' VU '?>. 'ubi-atque ubi' VII 106, 'cur-ct cur' VII III sq., 'iam-iamquc' 
IX 120, 'inteidum-intcrduniqLu ' IX .338 sq., 'saej>e.ct sacpc' X .3<)5, 'hinc-et hinc' XII 483, 
'ubi atque uW XII 748 sq.. quam-quamque' XVI 191 sq.. 'quo aut quo* XVI 618, longe- 
ac longe* XVII (>9, 'lünc-atquc hinc* XVII 251, 'ttuum-unum ctiam atquo unum' \'I 386 sq., 
ex pr.iepositionibus 'cum cumque' III 495, 'cum-et cum' VIII 35, 'per-pcrque' \' '.]~'y sq. 
IX 44 sq. XI 125. XV 434, 'per-aut per' X 130 sq., 'iiuer-et inter' XI 180, denique ex 
conianctionibus 'dum-dumque* Vn 350 et XVn 192 et 'cum-cumque* XI 167. 

2MlaltHoyia, 

IJaiiUoyia, quae eadem Ciraece Vim«V.7Aw<w»' et ' fnnvnhy)>ii\ Latine ab Aquiia ilt ta- 
tio' et 'repetitio* vocatur, a Cornilicio 'conduplicatio* appellata et IV 28. ^ sie definila 
est: 'CönduplicattO est cum ralione ampliticationis aut ronimiscrati<.>nis eiusdem unius 
aut plurium verborum ileratio, hör modo: Tumultus, C. dranhi , tiinmltii^ domestiros 
et intestinos companis'. \'im eius cxp<»nit, cum pcrgii: 'Vclicmentcr auditorcm com- 
movet eiusdem redintegratio verbi et vulnus maius efticit in contrario causae, quasi 
aliquod telum saepius perveniat in eandem corporis partem.' 

Cujus figurae exempla in Fuoicis hacc exstant: 
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m sq. Tetlque dem, si credcre fas est, causa ßiit leti miserae deus*. 

IV 98: 'Arm«, virl, rapite anna, viri, dux iostat uterque*. Alia exempla sunt V 27t 

'Atl.i«, Atlas', VI 658 sq., 'hflla-bclla'. VII 204 sq. 'somnus, somnus', ib. 30.'i sq. 'Fahius- 
Fabius', VIII 592 sq. 'MantuaMnntua', IX .T)0 sq. 'non Teucids non Teucros', X 479 sq. 
'sub rcgibus sub rcgibus', ib. 514 lugc Varro, inquit, tugc \'ai ro supcrstes', XI 132 sq. 
'furiata iuventus arma, arma Haimibalemque volutit*, Ib 337 sq. *E>ecio-Dedo*, ib. 356 sq. 

'fcrrum-fcTrum*. ib. 462 sq. 'mater-matcr', XII 168 sq. 'Arma, cnu n(us hostis adcst, capitc 
arma, viri'f, ib. 226 sc|. 'Cinyps, dilcctus Poenn Cinyps', ib. 396 sq. 'ix'uüi.if Riuliru*, XTII 
38 sq. 'CaU has-scd Calchas*, XIV 204 sq. 'Entclla-F.ntclla', XV 88 sq. 'aü lauües ad laudes* 

ib. 700, XVI 73 sq. lucernque lucem', XVII 197 'nunc patriae decus et patriae nunc 
Hannibal unus subsidium*. 

ß. Adiectitrorum. 

II 338 sq. 'mortakm mortalemsumimushostcm'; similiter repetuntur nomina adiecüva 
'magnus* VII 239 sq., 'plus* X 272 sq., 'nimius* XII 407, 'dignus* XV 645» 'maior* 
XV 739 *ovaas maior maiorque yideri*, 'unus* VI 901 sq. *boc unum, coniuz, . . unum oro*. 

f. maoaOaiam. 

Repetitur *me* IV 796 'me, me^absumite* et VII &52 'me solum, quaeso, toti me 

opponitc bello*, 

'tu* VIII 311 'Tu, pro superi. tu pronus in arma'? ^ciebis), 
•te' ter XVII 324: 'te vtio, tc, ic cxstimulcm*, 
'nos* n 362 'nos, nos contra iblmus hostem', 

'V(»s' XI 'i7 1 'vi -?; Clin, vos motuo, Cannac'. 

'Hic* repetitur XV 730 sq. 'hic-si hie iuveni oppositus Tyrio foret*, 
'hacc* XIII 490 'haec, haec vcri it-cunda sacerdos', 

'huic' XEQ 149 sq. 'Cbiudius huic inquit, — haic inquit, solum-det sese campo*» 

'hunc VI 310 sq. 'vellcm hunc-hunc unum non durassctis*, 

'hoc* TT ?i02 'hoc, inquam, hoc in tempore*, 

'his' XV 3*)2 sq. 'nunc his, his humeris tibi upima leram', 

*hos* V 672 lios, en, hos obitus spectate* 

'Ule' XIIT 861 'illt-ille. deum gens*. 

'ipsri' n 561 sq. 'vidi ipsfi cruentum, ipsa mcum vidi Murrum*, 
idcrn' XVi 642 'ncmpe idem crit I lannihal, idcm, cuius . . 
'cuf IX 547 'cui tu, contux, cui das animosque dccusque*, 
'quid' V 633 'quid dcindc, quid. oro. restaf? et 
XV 780 'quid enim, quid dcindc rclictum est'?. 

'meus' V 154 sq. 'mcus, heu, meus Iraier', 'nostrum' 11 J<> sq. nostrum, pro lupitcr, 

inquit, nostrum ferre Caput parat*, deniquc 
'vestra* XVII 558 sq. 'vestra est haec altera, vestra fraus'. 
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Lcgitur V'II 217 'Da famae, da, Musa, virum" et IX 149 'da, nate, magis, da iUB- 
gcrc pectiis' et XU 'i H sq.: 'da summe deorum, da pater'. Similiicr n pt titur 
'macic' IV 47.) 'macic o mactc inUulc sacru' et XII 237 sq. et XV 274 sq., 
'est* V 166 sq. *est Orphite tuom, est, ait, hoc certare munus*, 
'non est' VII 236 sq. 'non es(*non est arduas in pugnas ferri labor', 
'iuro' VIII in- sq., 

'i' X 62 'i dcmcns, i carpe lugam' et XI 9b 'i dcmens, i quo tendis', 

•ite» X 598 'ite, ite odus*, 

'cape' X r>73 sq. 'comedam' X 517 sq.. 

'fiT' \IV 440 sq., 'vulf X\'I 61h sq., 'vidi' II 561 sq., 

'videsne' XVli 127, 'venieni* XV 125: 'Venient, venient mea teinpora quondam'. 

AdwUoniiii« 

Praeter illas quae in prosa quoque oratione saepius exstant repetitiones 'hinc at- 
que hinc', 'huc atque buc', 'iterum «tque iicrum', aliu buec aUverbia in Funiciä rcpeüta 
inveniuntur: 

'Nunc* rcpetJtur lU 509 'nunc, o nunc socii» et XI 570, XV 744, XVI 427, XVII 230, 

'sie' IV 506 'sie, sie vivasque* c( IX 2.t (siocinc sic^, 

'saf VI 122, IX 193, XIV 510, 'ne' XVI 127, 'ne vero, nc, natc . . . pavesce', 

'iterumque* X 364, 'cur* Vlfl 112, 'non' XI 185, 

•huc* XV 359 et ib. 659, 'quo' XVI 342, «hlnc' XVII 28. 

Doniquc rnmmcmorcm saepius in Punicis 'iam' advt rbii ri pctitionem 'iam iamque' 
occurrcre, velut IV 385 sq. 'iam iamquc apprendcrc tuta dum parat' et VI 2ö3, XIV 581, 
XV 723, XVI 134. 375, 

C. ConiuDctionutn. 

*Sed' coniunetio icpetitur in Puniiis bis duobus locis: X ;')»>_' sq., uhi haoc Iririintur: 
'Sed vero sed enim rcliqui pia lurba senatus niuncra si^rliio invadunt' ci pai iier Xii 332 
his verbis: 'Sed vero sed enim ante omnes altarin fument centum fcsta lovi*. 



3. Kvxkoi. 

Kvy'/.n:; cH ropctitinnis spccies vocatur, qua prinium vocahulum ultimo enuntiationis 
loco iteralur. Sn unJuni Hermojienem (Spctti^c/ Rh. Gr. II p. 'jyj) 'KrxÄoi yhnai, mav 
äffi' ob ÜQ^tjtai TU öröiiittit^ ij Qi]fmti);, tis tu avw xai>iXtjiif .niXtv fit'fti .iioöniv iyuÄJU'tiUi /ii'^ie 

In Puni. i^ hnius figurae excmpla leguntoT ut in Aeneide et in Valcrii Argonauticts 

pauea. Sunt autcm haeo: 

II 293 Iciiitur: 'Ergo armis loedus fasque omne abrumpilur armis' et 

XVII 429 sq.: 'At Clytium Selius, Pellaeum et vana tumentem ad nomen patriae 

Clytium', quae duo exefflpla, cum 'ergo* illud et 'at' ad sententiam ipsam niliü valeant, 

huc retulcrim. 



kjui. .^ l y Google 



47 



ElesTAiis huius fl^rae exempltnn exstat 

II 570: 'Felix, Murre, nccis patriaque saperstkc felix', non ita 

VI 44 sq.: Exaniniuin Nasamona Tyren super ipse iacebat exanimis* et 

XI 050 'Dcxtra en, en dextra". 

Verbum eo quem dixi modo repetitur 

IV 322 'Fert Boreas Eunisque rcferi', 

IX 421 : 'Nosro pompnm nttnic inMi:ni;i nosco', 

XVI 492 sq.: Satis est huic esse priori, huic sperarc sat est*, adverbium V 198 
*hinc pariter rupcs, lacus hinc*, et 

XIII 850 'sed satis bacc Tidissc, satis*. 

4. 'Eftavaor ooq t}. 

Fit epanastropha cum eo vocabulo, quo iHtcru ciiuiulati pars finitur, altera incipit. 
Cuius figurac cxcmpln in Puniciä plurn exstant, quam apud Vx'rgilium aut Valerium. 
En habes Sili bis locte: 

V 361 ' Monstravit nalo natusque hcrcdis hnnriri tramisit', 

I 200 sq.: 'Nec patitur nomcn prolcrri longius Aüiis, Atlas subducto tracturus 
vertice caelum', 

IX 158 sq.: 'Sic te nato natumque parenti impia restituif? 

XV 114 'Arma leres primus, primus te in mocnia tolles', 

IV 107 sq.: 'atqiu* tincruibus idem, idem nimr rostro', 

XIII 136 'Mactal, diva. tibi, tibi enim haec gratissima sacra', 

II 323 sq.: 'tarmas . . . vidi, vidi animos*. 

III '.'<>'2 'lamque Ebusus Phocnissa movct, movet Arbacus arma', 

V)I 114 sq. 'at tarnen aiidet. Audcal! haitd uUra fnxo spectctur in armis', 
IX 14 '^Mancinus) cadit, cadit et numerusii iuvenlus", 

XVI 448 sq. '<inunera> haud speraenda tulit, tulit huic vIrtute secundus . . duo pocula*, 

V 198 'lacus hinc, hüic arma', 

XV 2r);; '<t adit> victima Neptuno pariter, pariterque Tonanti*, 
XI 550 'dextra en, en dextera'. 

Saepe praeterea vocabulum idem vcl eiusdem orlginis non in Initio sed in medio duo- 
rütYi pluriumve enuntiatorum aut brevi intervallo intcrposito repetitur. velut nomina sub- 
stantiva: I 218 'altrix bellorum bellatorumque virorum', II 16") 'ner caedu Rothi, ncc cacde 
lugurthac', ib. 637 'Eurymedon frutrem et fratrem mentite Lj'corma*, III 59 'Luna movet, 
Luna immissis . .', III 271 sq. 'Uno, et lino munire latus', ib. 438 sq., IV 18, 353 pesque 
pedem premit*. ib. 402«) 'voce tcnet, dum voce vigef, ib. 529, 634, VUI 295 sq., IX 325 
'virque viro tcritur', XIII 326 sq., ib. 393, IV 92 '<nuUum> fas notuna ignotomque nefas*, 
XV 691 'Victor victori adcmit ', XVI 610. 



I) P. BoehwAldini I. L tlieai 1 'voce tenet quantum ora riget' hoc loco l«g«DdiiiB esae eonleci^ 
qiod hauid nIii *d «ecipleadttm dt 
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Simflia adiectivorum exempla videas IV 581, 549, .V 594, IX 625, XIV 45 sq., XV 
688, XVI 48Q, XVII 601 sq., 

prnnominum: III 211 sq. 'tantus t.intnque', IV 40H 'ms vnhis', ih. "00 'quis-quaenam*, 

V 110, 128, 171, 420, 47') 'quid quacnam quac', VI 1^1 quantis aui quaiilus.', ib. 266 sq. 
qttantis-quantaque*, ib. 455 'quae-quasvc*, ib. 467 'qui-qtios*, ib. 537, VII 245 sq 'quanto- 
quantum', ib. 148 sq. 'nullanc-nulli', VllI :{i:{, 406, 4;}1 sq. 'quos et quis quiqut', IX VJ? 
'quantos-quantisquc', ')Ab, ■f. '., XI 1)1 et 424, XII 2s:i sq., 286 sq., 410 sq., 554, 
Xlll 11, 515, sq., XV «iü, 277 sq., X\ i 4u2 üq., 459 sq., 492 sq., XVII 496 sq., 

verborum: II 347 sq., III 60 'fcrtque refcrtque*, ib. 572, IV 469 sq. 'oedit-ccdit*, 

VI III sq. 'vidi-vidi', IX 474 sq., 'die dio', XII 718 'movct-movci*, \'II1 :)6l 'itqüe rcdit- 
que', ib. 800 'stupet stupet', XVI :t28 'furit rurir, XVIT lUTi sq. 'restat rcstaf, 

advcrbiorum: 'cur' I 670 sq. et VII 7:^8 sq., 'nunc' II 202, III 108, XII 492 sq., 
XVI 205 sq. et 308, 'tunC X 265, 'mox» XI 9 sq., 'iam' XVI 533, 'noikhim' XI 383 sq., 
'iterum' XII 64 sq., 'uf XU 186 sq., 'hinC VIE 276 sq., 'illic' VIII 532 sq., 'hiC X 208 
sq., 'quo' X 621 sq., 

pracpositionum: VIII 233 sq. 'inter*, 

ccmitinctionum: I 2t4 'ncc* et XIV 505 sq. 'sen', 

interiectionum VI 339 sq. 'o* et X 491 sq. 'pro*. 

b. Plfurae qttae detracttone flunt. 

l, 'Quae per detractionem lium ligurac, inquit Quintilinnus (IX 3. 58), brevitaiis 
novitatisquc maxiinc graiiam petunt: quarum una «st ea, quam libro proximo in (iguras 
ex '«nwncAoxü;* distuU, cum subtractum verbum atiquod satis cx cetcris intellegiiur, ut 
Caelius in Antnniiim 'stupm- cfrtmlio Graccus': simul enim auditur 'eoepit". Scd cimi 
meo iudiciü hacc nun ligura rheturica, scd jii ammalica hubcndn sit, equiücm hoc loco non 
de vcrbis, sed de alils vocabiilis otnissis agam, quae aut ex cotidiano loquendl usu aut 
ex ceteris enuntlati ipsius vocabulis faclle subaudiri possunt Atque ut non accuratlus 
de eis e.xempUs dieam, quae in piwn qnnqnc oratione ubivis oecurrere solcnl, velut si pro 
'lefria arce' 'reiffia', pro 'orbe terrarum' 'urbis* tanlum ponitur, hacc loca attulisse satis 
habco, quippc quibus quemadmodum StU hoc gencrc dicendi usus sit, optimu upp;u-eat. 
Legitur cnim 

I 1 'ordior arma' Scilicet 'eruiere', 

ib. 1 4 : 'quis superare datum' sc. tiostes'. Similiter desidcratur co qui fädle intcllcsi 
polest loco, 

I 86 'Carthaginiensium-, 133 spolia' <ef. III 583), 136 'sedcs» vcl 'aTx', 201 'Libyae' 
<n<micn>, 210 solis' (eurnim), 217 'frcnis', 243 labods' <partcin subire), 259 *virum', 

293 'urbes', iril 'lapides', 339 'manus', 340 'hominum' vd 'militum', 343 'partes*, 450 
'manus' (post terga revinetum), 528 'iclorum' <ictu), 016 'triumphaU'. Praetcrca omissum 
est a Silio 

II 35 Toenonim*, 39 'carina*, 73 'virgines*, 96 'avem* <cf. idem Vd06 etmultis allis 

locis subaudiendum est), 133 'fratris', 189 'securis' <ib. 201. o24. V 64. 287. 494. VIII 
550. XVI 56. 03. 263. 445>, 234 'delendendae causa' <saluUs>, 235 'coasilium', 254 et 
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260 *hastae* (umbo), qune dctractio in armts significaildis saepissime npud poetas inve- 
nitiir. 308 'maris' <funUo), quod Mu abulum saepissime in 'profundi' nr.niine adiectivo 
dcsideratur (velut IV 322. 246. XV 11 16«. 257. 2Ö9), 320 'stipendia', 3Ö5 'animo' (sedeat), 
455 '^tü*, 462 Victus*, 465 'tempus', 543 *ira', 560 'calamitatls*, 705 'hostiom', 

m 53 'Neptuni*, 63 'coniugis', 73 'militum', 69 *belU*, 153 navis <et saepius), 168 
'prolcs', 272 'hcrbarum', 274 'tentoria', 345 'tellus*, 348 'pedis*, 382 'cquorum', 399 'equos', 
461 'Humen', 406 'horos', "22 'nivis', 564 'Romano', 572 'dea' <cf. ib. 593, VII 458 et 
saepius), 596 'agro', ö9~i 'deorum', 

IV 80 'insulas* <cf. ib. 800), 162'cnior«', 202 'capUlonim*, 232 'dapes', 439 'equos*, 

V 56 'solis*, 101 'duces', 124 'moenia', 164 'saxo*, 165 'militum (saepius idem vcr- 
bum omissum est), 166 'equo', 177 'turis', 199 'pu^nae', 253 'lacus' (cf. 331, 630, VII 
III, 707, X 135, XII 116 et saepius), 262 'auri', 367 'medicorum', 381 'militum', 3Ö6 
'Sana*, 466 'iuga', 471 'viri», 493 •corporom*, 535 'vironim', 606 'vase', 652 •vires*, 
676 'mundi', 

VI 18 'corporum', 65 'annorum', 105 'dcorum', 123 'virtutis', 129 'vitae*, 235 'cor- 
poris*, 245 'oris' <cl. 27ö), 249 'anguis', 311 'iuga', 322 'nubium', 324 'montis*, 396'ripae*, 
495 'Martius' <cr. VIII 257. 284 et saepius), 509 'leü', 573 'precibus', 598 *RQmae> <cf. 605, 
626 saepius), 611 'urbem*, 664 'navium', 

VII 25 'Fabi', 42 'Romae', 207 'mon^', 2-tl 'sccnndae', 242 'v- !n, um', 253 'militum', 

261 'Romanorum', 366 'montis', 392 'sacra', 406 'iuiando', 454 'nuptiaj-um', 464 'soror' 
vcl 'coniux' (saepius), 470 'deac', 699 'cqui', 

Vm 39 'dei', 51 'nupciarum*, 120 *oves', 129 'Uberorum*. 188 'folta', 214 'deorum*, 
272 'belli', 287 iniuriae', 291 'contionum*, 334 'fata* <saepius>, 454 'populos Latinoe*, 486 
'seilas', 565 'ferarum*, 675 'manus', 

IX 138 'Roraanorum <cf. 294), 503 'ttammarum', 

X 4 'hostium*, 161 'vcnti', 186 'R(»nanoniin% 208 'vitae* <cr. 305), 231 'membra*, 

275 'equi', 393 lapidum', 414 'equorum', 578 'cladis Cannensis', 619 'aliorum', 654 'civcm*, 

XI 27 'gentis', 63 'dvitatis*, 251 *deos', 345 'stagna', 462 'Musarum*, 474 'Sisyphi*, 
»53 'patrum', 605 'belli', 

XII 91 fugac', 146 'terrae*, 179 'portarum*, 479 'Capuac' <cf. 487), 481 'mflitun 
aderat', 501 'equltum', 533 'montis', 537 'Iuga*, 551 'feminanun*. 575 'soUs*, 612 'caeli*, 
637 'solis', 724 'lovis', 7:',') 'I'ocnorum', 

XIU 36 'Graecus', 41 'Iii', 47 'cognatus\ 50 'mnns', 73 'Troianorum'. 1'.' 'crimen', 
178 'Romanorum', 224 'via*, 225 'Capuanub', 240 'nxivis', 299 'Romanus', 344 Roma- 
nonim*, 346 'iuga*, 358 'argenti', 420 'lempuris', 462 'iter*, 599 'aves*, 657 'tcmporis', 761 
'umbrarum', 818 'cernere', 843 'CapitoU', 862 'Pompeius', 370 'criminum', 

XIV 36 'nomine', 47 'tempus', 52 'urbes*, 137 'oleo', 235 'solis', 261 'militum', 283 

'hostibus', 344 'aquas', 379 'remortim', 406 'n.niitanim', 461 'Hammonis', 536 'navem', 539 
'Roniiinot um', 574 remorum', Oo7 lubarum' v^*.!. W 1 94), 680 iaetitia', 

XV 12 'luvenis* <cf.ib. 137), 32 'iuvenem', 41 belli', 106'clivo*, 142 'caeli* <cf. 143), 
i55 'Corinthiacum', 194 'Carthago', 198 *Poenorum', 206 *victlma8' <cf. ib. 820), 244 
'urbis', 269 'virginis', 365 pluvii', 412 'exercitus* <cf. ib. 635), 418 'oriri*, 5981)6^, 624 
'spatü'i 658 'capillis', 703 'oves', 771 'iuga', 
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XVI 98 'miliium', 109 'caedis', 176 'vasis', 231 'Phoebus*, 326 'pulveris*, 348 'equi', 
396 'eqiiorum', 482 'vulgi', 501 'calcamcnta', 583 'equos', 

XVli 184 'üculorum' <cf. ib. 343>, 195 'belli', 271 'navis', 291 'duccs', 403 'Koma- 
nonim imperii* <cf. ib. 627>, 477 'fiilgurum*, 506 'doonoruin*, 573 'viae', 613 'virium*, 650 
Tieros', 651 'rei publicae*. 

2. P(.i<iii Oiiintiliitnus loo«>, qm-m supra divi. pnrasirapho 02 sie: 'Altera est per 
deiractioncm ligura, de qua modo dictum est, cui coniunclioncs cximuniur'. Scd hacc 
(igura, quae vulgo 'dodt^rov* vocatur, in prosa poeticaque etoquendi rationc usitatn 
ideoque satts nota est, quam ob rem accuratius de ea agere meo iure .superscdeo, prae- 
sertim cum cjuae de tistt eius SUiano oommemoratione digna sunt iam Paulus Verrcs') 
breviter exposucrit. 

3. Tertiam huius figurae speciem 'httievyfteyof* vocari Quintilianusi) auctor est, 
'qua unum ad verbum plures sententiae rclerantnr, quamm imaquacque dcsidcraret illud, 

si x'hi ponevetur'. Sed suo iure G( bbin<^ius') hanc yramma(ii"im potiiis qunm rhetoricam 
liguram esse comendit et de zeugmatis ligiura angustiore tantum sensu imcllecta, quac 
'avUtjif'n' vucctur, hoc toco agendum esse putat. Cuius duas spedes dcstinguit, quanim 
altera (it, cum verbum, ad quod duae sententiae referuntur, et sensu proprio et transLato 
inU'lli piendum est, altera cum unum verbum cum duobus su!-istanti\ i> iungitur, 'quonim 
uni timtum aptuni est, ad iütcrum aliud verbum mente addcndum est'. 

a. Prioiis specid en habes graviora SiU exempla: 142 sq.: 'Intulerit Latio, sprcta 
mc, Troius inquit, Exsul Dardaniam et bis niunina capta penates'. Tenates enim intu- 
lerit' sensu proprio, 'Daidaniam intultTit' pro 'mores et institut.i Darilannruni intukrit' 
mctaphorice dictum est. Ali» exempla inveniuntur 1 93 sq. 'Hcnncae niuninu di\ae 
aique Acheronta vocare', T 447 *Fu»daiiienta deum Romanaque foedera ceniCs* I 465 
'Praedpiti dant tela viam, dant slgna virique*, I 475 sq. 'Foedera quid vuna queant et 
vcster Hibrn:s', 1 068 'sacra domumquc fcrcns et avi penctndia Turni', 11 1 sq. <navis) 
'portabat iussa senatus priraoresquc palrum', II 62 sq. 'cui Nasamon et Barce et litora 
et nemus parebant*, II U4 'vulcum telumque intcndere', II IIS 'letum calamumquc prae- 
ripere*, II 143 'aevam et pectora frustra percussa sentire*, II 442 sq., II 498 sq., IV 11 
'arma virosquc cicrc', IV 664 'iter cursumque relinquere', IV^ 821 'vultus i t mentes ad- 
veriere', V 309 sq. 'exuvias secura et necem hostis volutare', VII 73 'divisque lumcns 
ausisque secundis', VII 92 sq. 'fortunae et hosti vias praecludere', VlI 200 sq. 'pede et 
lingaa titubante*, VII 495 sq. 'monita et Fabium mentem exuere*, IX 120 'membra et 
sensus stupelacerc', IX 345 'cantus l'hoebumque vocare', X 410 sq. 'forniid ' et Erinnys 
Corpora iactant', X 579 'fama intrat maria ac terras et urbem*, X 35 'populum urbemque 
lacerarc', XI 133 'arma Hannibaiemquc velie', XI 224 'rabiem et irarum procellas eflun- 
derc', XUI 183 'tela flammaeque micant*, XIV 10 'qua litul, qua ducunt belia, sequamur*, 
XIV 93—95, XIV 248 sq. 'Romanos duces et Ronwna foedera petere', XV 86—87, XV 
337 sq. 'mo!es viri et pectora (scilicet animus^ pnx iibucn' X\'l 101 'acies et discordia 
hominum dcmeiunt tantum', XVI 654 'dis grates laudemque iero', XVII 67 sq. 'raensas, 
iura, fas, fidem nunpere*, XVII 352 'turbasti maria ac terras*. 



1) De Tib. sin tttHd Punici» et Italid U. Lat. (|nac»t. Kminm. et inctr., Moiutttotf} 1888, p. 42, 
2i la S. <>2. 3} Loco laudjUo p. öO an. . 
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/J. Alterius httitts ßgamt speciei oeempta Ptmicorum locis ezstant: 

I 145 sq.: *0<xidui qui solis opes et vulgus Mtberum Baeticolasque viros fiiriis agi- 

tabat iniquis'. Vcrhum cnim 'agitandi' aptum est ad nomina substantiv.i 'vulgus Hibc- 
rum* et 'BacUcolasquf', scd ad 'opcs' 'consumcbai' vcl 'peidcbat' vcl simiie aliquod vcr- 
bum mente adUcndum est. Similes loci sunt 1 519 sq. 'Hrma corpusque spoliarc', II 
535 — 540 *telu, fliuiunam, chclydros, stridorem, venena, acelera, poeiuis, iras congerere In 
Rutulos', III 602 'srdis et honorcs tcncre', V 420—424 'iuvcnts, fru ta, rabicm evolvcie', 
\'l 405 Vrintm et amictus lacerarc*, \T 692—694 ''priris faoiem, ;iias, dercptum lovcm, 
iura ccincrc', VII 657 sq. \laustra et postcs poilae disicere', Vlli 41 bq. 'lavorem pa- 
triae et mandata sororis retinae*, VII[ 216 sq. 'arnia atque bella ponere*, VIII 656 sq. 
'et ore atlonito scnsuque simul', IX 501 'eripuere oculos aurae vocemque manusque', XIII 
725 sq. 'fraudes paris et Pyrrhiim a limine pnrtrte dcieere', X\' 14 'arma et cnnsiilta fran- 
gere', XV 637 'vocem et manus tendere', X\ II ;452 'maria Jie lenas lurbare'. Deniquc 
aliqtiot 'Aindendi' verbi exempla, quae huc spectant, commemoranda sunt Legititr enim 
V 110 'quas ego tunc animas dextra, quae corpora fudi", XIII 235 'cffudit laciimas cor- 
numqiie*, XV 581 'pubvm et eruorem fundere', XVI 437 'lacrimae ae questus fnsa sunt'. 
In omnibus, quae attuli, exempliü verbum ad id solum substantivum aptum est, eui pro- 
pius positum est, cum aliud verbum ad altenun substantivum quadrans subaudiendum sit. 



IL De iiguris grammaticis. 

Vocantur figurae grammaticae eae iexeos figurae, quae loquendi nitione, non colto- 

catione verborum effietuntur. Quae si non pelerentur, sed forte aeci ' : 1 t, sine dubio 
vitia nobis habendae e.^^sent. Sed 'auetoiitate, in(|uit Ouintilianus <1X 3. 3), vetiistatc, 
consuctudine plerumque delenditur (sc. eiusmodi Schema), saepc cti^im lationc quadam. 
Ideoque cum sit a simpiici rectoquc toqucndi genere deflexa, virtus est, si habet proba« 
bilc aliquid, quod sequatur. Una tarnen in re maxime utilis, ut et eotidiani ac Semper 
eodem modo fnrm.ati sermonis faslidium levet et nos a vulgari dieendi genere defendat*. 
Atquc pergit: 'Quodsi quis parcc et, cum res poscet, ulctur, velut aspcrso quodam con- 
dimento iucundior erit: at qui nimlum adfectaverit, ipsam illam gratiam varietatis amittet*. 
Sitius vero neque nimis multis neque nimis saepe figuris graromaticis usus satis bene 
pr;u'<epto illi Quinliliann r»hserutus est. Sed transef> iam ad sincrula earum exempla 
enumeranda, de quibus brevius disputare ea de causa mihi licet, quod aecunitius iam 
Paulus Verres ea quam dixi commentntione de eis egit, ctiius suo loco mentionem 
faciam. 

a. Figurae quae routatione üunt. 
1. De antlmeria. 

Saepius in Puaicis orationis partes diversi generis mtcr se permutatae sunt, 
o. Nonnullis locis adiccttva pro adverbiis a Silio posita sunt, quae Verres in com- 
inentatioiiis suae pagina 11 accurate exscripsit. 

81 



Digiii^Lü Google 



ß. Saepisslme in Punid» adiectivonim nentra loco substanttTorum usurpata occur- 
runt, ciiius usus exempla apud Verreni inde a pagina 10 usque ad paginam 11 videas. 

y. Adiectiva a nominibus propriis aliisquc >ul^st;intivis diriMita Silius >^;u pf usur- 
pavit, cum nosfra linjjua pcnetivo substantivi uiumur. Cuius fi^urac vxcniplis, qu.ie 
Verrcs in commen talionis suac pagina 12 attulit, muUa alia addi possunt, veiut Icgitur 
I 34 sq. 'coepta Libyca* pro coeptis Libyum i. e. Poenorom, I 45 1^0010118 cadavera* 
pro 'Romanorum*, I 47 'sanguinc Tergameo* pro Troianonim*, Similia excmpla, quae 
omnia ex^crihcre lonerum est, cn habcs 

160, 85, 99, 131, 183, 241, 319, 320, 325, 396, 407, 434, 443 sq., 445, ölö 'ingenti 
casu* pro 'casu ingentis*, 617, 655, 

II 5 sq., 19, 24, 57, 67, 180 'arte pudica* pro 'arte pndicuc* (sc. Penelopae), 250, 261, 
288, 296, 300, 352, 417, 426 'arac infernae* pro 'arae infcrorum <deoruin>*, 435, 459, 567, 
6i7, 621, 68S, 702. 704, 

m U. 65, 83, 84, 93, 98, 112, 134, 261, 350, 35). 396, 406, 411, 427, 441 'deflctum 
nomen* pro 'nomen d^etae*, 266^ 467, 604, 616, 646, 708, 

TV 379 'feris sub dcntibus' pro 'sub dcntibus ferarum*, 386, 450, 452, 692. 

V 79, 131, 245, 254, 414, 444, .501. 58 1, 582, 652. 

VI 14. 82, 358, 419, 519, 528, 604, 624, 625, 708, 

VII 45, 50, 71, 84, 98, 179 'opcs festae' pro 'opes festonun dierum', 183, 198, 214, 
269, 291, 308. 365, 440. 469. 485, 4«>0, 520, 

Vni 7, 50, QC), 149, 335, 393, * 

IX 210, 317, 323, 510, 519, 558, 

X 106, 223, 256, 339. 438, 559, 648, 650, 

XI 1'19, 275, 29^), 'inn, 

XII 17, ^0, 168, 228, 237, 264, 320, 331, 500, 512, 564 'quadnipcdans sonus* pro 
'sunu qiiadrupeüantis', 645, 659, 

Xin 43, 140, 194, 303, 360, 373, 422, 462, 473, 505, 506, 519, 545, 613, 648, 654, 658, 678, 
713, 716, 720, 783, Si)S, 816, 833, S69, 

XIV 5, 6, 32, 33, 41. 43, 44, 48, 52, 72, 105, 107, 109, 113, 127, 129, 150, 156, 210, 220, 
291, 338, 352, 363, 368, 429, 513, 525, 

XV 5, 164. 279, 319, 320, 326, 329, 359, 377, 422, 518, 612, 674, 690, 736, 762, 816. 

XVI 31, 131, 190, 216, 492, 644, 

XVII IC, -S, 7-,. ?<■)]. 346, 410, 425, 436, 473, 502, VJ4. r.04. -,14, 

<J. Nomen proprium, quo gravior exsisteret oratio, pro proniniiinc Silius his locis 
posuit: II 29 *Hannibalcm' pro 'mc', cf. IV 810, X 552, XVH 610, pro 'tc' XI 248; prac- 
terea tegitur: Hattnon* pro 'ego* II 285, 'nomen Trebiae' pro 'nomcn meum* IV 661, 

'Flaminius' pr. . % uu' \' i Maro- 'pn> i'*>o' VI 261, •Rigii!u;s' pro 'ego' VI 47s. 'lupitcr* 
pro 'cgo* VI OW, 'habium' pro 'mc' \ il 225. d. \ \l :WS. 'X cnus* pro Vgr>' \ ll 452. 'Annac 
numcn* pro 'mcum numen' \'III 43, l'aulum" pi o 'mc* VUl 348, cf. X 10, X 285. 'Varroncm' 
pro 'me' IX 647, *Metelium* pro 'te' X 61, 'Dccio* pro 'mihi' X 185. cf. XI 250. pro 'tibi' 
XT 213, i f. XI 237. 'Marrrlltis- pro 'cgo* X!l l"s, 'Fulvius' pro 'ego' XIII !'17, 'Fides* 
pro 't?go' XIU 291, 'Scipiü* pro 'ego* XVI 159, cf. XVI bü5, 'Syphax* pro 'cgo' XVI 221. 
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S. D« «Mlklf«. 

Sflius mutationem quoque in iis orationis pRrtibus, qiiae sibi respondent, neque nimis 
neque haud iia audacem am.it. 

o. Eiuilluguc numcri et gciiem äxempla, qunc in Punicis exstiint, Cüllcgil ium Ru- 
pertiua, cuiu» in Puniconim editionis tomi II appendids puginu 185 et quae seqaitur 
ea inventes. 

ß. In usu temporum quid Silius sibi indulscrit ut intellcp-as Pauli \'eiTis libellura 
inde a pagina 17 usque ad paginam 20 et 42—45, luli Schinkelii 'Quaestioncs Silianas* 
<Lipäiae 18^3), luanniä Schmidtii commentationem, quae 'Uc usu inünitivi upud Luca» 
num, Valerium Flaccum, Sillum ItaUcum' inacribttur et Halls Soxonum anno 1881 ia 
luceiQ prodiit, conferas velim'). 

S. S« h]rp«tliga q^tbetorma. 

In hypallaga epithetoriim Silin» satis übw fliit. Gravlora elus exempta en habes 
baec: I 74 sq, 'impia diri vitaverat arma tyranni'. Cum tyrnnnu? 'impius* sit, arma 
'impia' vocantur. I 376 'primaevo flore iuventae' legttur pro 'tlore priraacvae iuventae', 
I 554 sq.; 'terdaquc paulatim et dubio vestigia nisu alternata trahens*, ubi vestigiu tarda 
et nisus dubius appellantur, quod ipse dubius et tarda« est. Similia exempla exstimt: 

11 43 '(du( tor^ furibundo persnnat ore*, 399 'tremulo ntttanime pennae'« 655 sq. 
'ruit inter perfida gcntis Sidoniae tela', 

HI 247 sq. 'resonare superbo Hannibal hmd umquam cessabat ore*, 437 sq. 'maesto 
clamore ciebAt Pyrenen*, 444 sq. per 'inhospita nira Volcarum', 

IV 188 'dubia meditatus t uspijc vulnus', 211 'tremulo er natu lom rctentat", 253 
'saevisquc virum circumtonat armis", 320 'atque eadem (volumina) retuga cedentcs arte 
rcsolvunt*; neque enim ars refuga est, scd ipsi refugiunt, 354 'hostilcra tremulo pulsiint 
conamine frontem*, 773 'maf^na genitoris imago*» 783 sq. 'saevamque coruscans lampada 
infers incendia', 7*^ ) -q. 'iusta ite precart turo piu*, 

V 24 sq. nigram nox roscida metam stringebat*, 136 'saevi cunum hiatus', 216 'cur* 
vato pondcre teli', 

VI (338 'Poena vis saeva vlronim')*). 457 'placido nobis ipse edidit ore', S5t 'et 

maesta refovebat vulnera cura', 560 'alta tecta d<'um*, 

VII 34 sq. 'fervida Gracchi consulta*, 413 'vitreis c sedibuä anti'i', 466 sq. 'nitenti 
affubit vultu ridcns Venus*, 554 'aeterno sub pectore', 

\1II 32 'insanos curanini comprimc flactus*, 75 *mitique manu intra timina dudt* 

<.Annam>, 88 sq. 'anholum out sum rctulit' <Djdo>, 106 sq. apur iiilectum luli*, 269 sq. 
'arma iuvcnilin vtri', 341 sq. 'cognataque sanguine nobis tecta lovis', 
iX 544 cui icla inimica ferebas'. 

X 153 'dubitantia lumina condit'» 203 sq. 'subfatum pulvere campum Vulturnus rotaf, 

460 'quem captivu portabat dorso* pro 'captivus', sq. 'litubantem gressum portabat*, 

XI 80 sq. 'mandata supcrbo ore apportabat', 331 'pavida oscula tigens <Marus>', 

XII 103 'auduces exuit alas', 149 sq. 'Ilammas rebelli ore eiectare', 160 'Nysaea 



1) Omv« SiHaui txitiu exemplmn invenio» II 71 sq. 

Lmt Bauer 'Poena' vocabvlo offeunu 'ponc' »eribdudnin proponiit, qnad prob«. 
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cacumlna Gauri\ 218 sq. 'Roma exsangues tollebat vultus*, 476 sq. 'promlssa perfid« 
genti» Lucanae*, 457 'avWa ad ccrtamina fei tur'» ), 482 'Fabius rapidaarma ferebai*, 546 
'furibundJs prcs'^ihuK crranr miitu s . f'f 4 -q. 'pavitantiu mocnia Romae pcrculsae*, 565 
sq. 'cuspide intcsta portas pulsat' (Hannibal), 

Xlll 62 'castum pcnctrale parentam*, 215 'incauto fervore erupcrat', 302 sq. 'trepido 
gradu castra inimica capessunt', 306 sq. 'maestum- senatus consilium*. 356 'caelata pon- 
dera auri', 368 'iusta punit commissa socuri', 412 'fatidka umbra .Sibyllac', 416 'dona 
pura Lyaei'. 586 'Error infido jrrf ssn'. .'So 'virginci riotus Spliingis*, 605 'stipcTb,) !<( eptr;t' 
<sc. rcgum), 630 'mitis dexira Cylicniac prolis', 650 'simulacra cuncordia viiuiir, o,>2 
'iuvenis oscula vana petens*, 732 'saeva Hamflcaris umbra*, 792 'perlastrans ocuUs lae- 
tantibuv umbram*, 887 'dubio petet acquora velo', 893 'pocula füitivo rapiet properata 
vcncno', 

XI\' 6 'vaga vesiigia <(sc. Musarum)', IS sq. 'skicvus aestus Xcrci', 187 'invigilat 
cautls armls*, 324 'ungues curri ferri*, 573 'Sidonii vultus Elissae'j 683 'antlqul ducto- 
nim mores*, 

XV 7 'anxia turba patrum', 31 'stamt-n niveao pallac', 62 'comua torvi t.iuri', 224 
Thocbi iuga scra cadcntis', 231 'scu victricia fcrret signa*, 242 'subitam trahit aoquore 
pubcm ductor', 246 sq. 'victa catcniü Tocnus colla dat', 256 'hic torquc aurato circumdat 
bellica colla*, 293 *ille noctumis armis Oricon contemiit*, 314 'aspera Dolopum vis*, 456 
'acquabat Pyliac \t U ia mclla sencciac', 481 sq. 'victrioia sign i iniks castris immittit', 
503 'itcr rapidum ingrcdiens', 633 sq. 'trepidiqiie toactas conslituunt acics', 667 'fcra 
proclia miscct' <cf. ib. 633 'improba proclia misccbaf XVl 48, XVII 383), 672 'latidicae 
Hammollis harenae*, 675 'vano tumidus ore', 701 'nomen celebre Pliilaeni', 712 sq. 'Aaroma 
COrusci fulminis', 720 'tclo instarc sequaci', 754 'hastam pracpropcri) nisu iacit', 784 'ra- 
bidi bclua ponti', sfC 'rnpit infidum caput' <sc. Hasdrubalis), 811 sq. 'victricia signa rc- 
Idunl', 816 'duplica pcrlida bclla', 

XVI 6 sq. 'exterret feroclmugitu nemom* <taurus), 8 sq. 'rupes laccssit irnto comu', 
101 niominum ferox discordta*, 104 'rabics iKMrrcnda ferarum*, 189 '(Sypbox) laetos oculos 
volvens', 207 'cbur vaeiniu' st^tilis', 251 'cuniunge unanimum ptctiis', 25S 'audivit latto 
ore*, 261 'miti reiccit muncra vultu*, 418 'rapide practcrvolat inciius axc", 4t(ü 'vulgi 
clam<H' secundtts*, 343 'in invitas effugit spiritns auras', 562 sq. 'cervorum prnerapida 
faga*, 584 'contorquet victriccm hastam*, 599 liorrebant cauta formidine casus*, 603 
'grandacva Fabius ora rcsolvif, 603 sq. 'satis incluta nomcn gestet fama meum*, 

X\'I1 18 'cirriMTi .irtriit-i < ivis tinnitibus aira', 91 't.u i!a ivn '.o spririjit imcndia', 151 
'Hannibal abs.enti rtiinchai nomine molem', 285 'ducloris <»i'a tiL-nic-ntia', 343 'orc cfiatus 
amico est*, 451 'infcsta cuspidc vulnus portantcm*, 491 *ardor tmx (sc. Scipionis)*, 523 
'diu i> impavidac aures', 5S') 'undunt aiioniios cursus', (>28 'invchitur snblimi triumpho*, 
629 sq. 'captivu prcmcbat lumina*. 635 'victas tendens ad sidura palmas*. 

1) Nitfi forte I, Schraderum <cf. Herrn. IV p. 34.'>aq.> sccutua 'rapide' hoc loco scriptum praefors. 
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b. Flgurae quM atUcetlone flunt. 



t. D« «bttOdWtbl T«l pl«OIMMftO. 

Pleonasmus a Quintiliano <1X. 3. 46) 'abundans super necessitatem oratio* vocator. 

Quod cum quovis votnbulo et totis enuntiatis (ieri possit, pleonasmi maximc varia crc 
ncra exsistere pnsse perspkuum est. Compnrationibus quoque, quas vocrmt, nbundantia 
clocutionis clliciiur, sed cus, quippe de quarum Sili usu alii') iam satis eopiose üisputa- 
verint, meo iure mlssas facio. 

Ncc non aliis abundantiae j^eneribus Silius, ut est mos poctarum potissimum cpi- 
comm, valdc indulsit, quorum quac commcmointinnc diirna cpsc vidchantur iam Paulus 
Verres (1. 1. p. 38 sq. et p. Öl sq. (appcndicis)) eollcgit, quarc plura iis addere, cum 
omni» buiuscemodi enuntiata afferre et longiim neque magni pretii sit, meo iure mihi super*. 
sedere videor. 

2. De B(wm h M <ti«ll>. 

Haec figure exstitit, rum duo nomina substantiva intcr sc coniunp:untur, quorum 
ntriqnc eadem quin- nrnbi lnis \ est. Altcrum autcm subsfantivum mit adicctivi looo 
aut pro genctivo suhstamivi positum esse polest aut co allerum subsianiivum ita deler- 
minatur, ut Germanice praeposttione aliqua vertendum sit. 

Ut Vergiltus et Valerius Flaccus ita Silius quoque hanc liguram saepissime adhi» 
buit, rniiis aliqu«>t cNempIa Paulus Verres iam <1, l. p. 38 sq.) attulit, quibus haec gra- 
viora de meo adiunxerim. Legitur 

I 12 'finem excidiumque', 70, 294 sq. libertas decusquc maiorumf, 301 sq. loDge 
clausis sua foedera, longe Ausoniam tore' = Attsonlam foedere coniuiictam,410 'dextraque 
inique' = dextra irat- i. c. dextra irati viri, 

II 61 'imperio sceptrisquc regebat', 71 'Dictynoam et saitus amabat' i. e. venalum, 
156 'exttviae teglmenque leonis* i. e. capta pellis Iconis, 190 sq. 'spolium superbum Her* 
cttleaeque exuviae* i. e, pellis Iconis, 195 'terror nnvus rictusque minax' i. e. terrens 
rictus, 219 'dulces cerae et odoris mrtiris antra' i. e. doniii ilium (apium" in ai boi e r,u'tum, 
330 'concilio . . Tyrioque senatu' i. c. concilio Tyrii senatus, 335 'manes umhrasquc 
pavescat*, 406 'tecta domusque* i. e. domus, ntsi forte tectis templa significari putas, 458 
sq. 'Signa manusque sociae' i. e. coplae sociorum, 

Tf[ 21 Tas et bonos' i. e. honi>nim <'flii ium, ')6 'ratis et nautac* = nautae ratis, 342 
'ciielo buperisque referri' i. e. in ih ex», ipi, Mm 'funda et ales plumbum' pro fundimdo, 
367 'Oeaeae domus Aetolaque T\\k' pro Tyde, 398 sq. 'os et rictus feranim' 1. e os 
apertum ferarum, 491 'flatus ventique' i. e. flatttS ventorum, 565 Trolae extremi cineres 
sacraciiic ruina* i. e, sacrum Palladium, 634 'acies faostisve* i. e, hostcs, 647 'voces atque 
urucula luvis' i. c. uruculu llammonis, 

IV 11 'arma virique' = viri armati, 17 'dextrac atque irrita vulnera* = irriti ictus 
telorum, 49 sq. 'corda ac gens' » corda gentis, 100 'pugnae Marsque* « pugnae belli*), 



1) cf. Barchfeld 'De compariitlonnm BMI apad Siiimn'. OötUngea 1880. Schinkel 'quaeM. SiL' 
Llps. 1882 p. 3K, Wesel De C. l^li Italiel cmn fontibtis tum exempHs. Verres L 1. p. 8T «q. 

2) IV 2Gr> 'vul^Uü M.ir!>4Uu minor' = viri ininns Tnrtos, si hniu scriptaraiD V«t9m esse patSB. F. 
Buchwald L 1. propoHuit 'tu Martern tetnue minorem', quod inprobaveriiB. 
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286 'umbrae proavusque' ^ umbra proavi, 483 sq. 'campi et planicies' — campi plani, 
489'vadact moUcs aditus' vada mnHi uliUi, >!.'< '> f;ui<tra vx faiu es' = claustra faucium, 

VI 200 'Üuvio . ... et torrcntibus untlis' = l. undl^ tlu\ ii, 402 'inviUium caelo di- 
▼isque ferebat* = deis caell, 665 sq. 'exuvias Marti donumquc . . . dicabat', 

MI 170 'fonic sitim et pura soliti dercndcrc lympha* = pura lympha foncis, 122 
'pch üextf-r vx hora' i. e. fortuna sccunda, 2^2 sv]. '^rntrs et pracmia digna . . . verbis 
rtddcre', 249, 4*'") sq. 'monita et Fabium . . . cxucrai* = monila Fabii, 

VIII 62 sq. *uti optbus Battoque' » opibus Batti, 

IX 15 sq. 'pecudum fibras et contraria ausplcia' s contr. ausp. pec. fibranim, 

X 628 'tisus avis sceptrisque superbis' ~ claro avorum regno, 

XI i52 'fasces aequataque iura' — consul alter, 349 sq. 'tristüi \ inclu et Decius* 
= tristta vincnla Decii, 

XII 166 'ops auxiliumque*, 271 sq. 'caelo et dis ultoribus*, 618 sq. 'animos et pec- 
torn Toms* animiim in pectore lovis, 620 'tufbtne piceo et nigrante procella*, 737 'frau- 
dem insidiasquc putant', 

Xm 126 'aevi vitacque tenax* = aevi vitac teuax, 194 sq. 'cursn plantaquc volucrt 
praestabat' = cursu plantae, 265 'Deus et Fortuna* dea Fortuna« 272 'mensasque dapes^ 
que' - d.'ipes mensne, 3 1" sq. 'Aivadiac <nltiis et Maenala' (iuga), 3*>t 'ante oni oculos- 
quc parcntum', 395 'manes animasquc suorura excirc', 499 'saeclis rcbusquc futuris' «as 
rebus futuris saeculorum, 515 'patriaque domoque carebit* » domo patriae, 799 'heroum 
effigies maioresque accipit umbras' ^ majores umbras heroum, 895 'socios portumque 
revisit' = socios in pnrtu, 

XIV 8 'e.xtremum diem et terrarum invisere metas' ~ Hispaniani, 257 'Latium . . . 
et Laurentia signa movebat', 282 'Salaminiacis Euisque tiopaeis* — Hois U'upaeis ad Sulu- 
mina reportatis, 317 tectis urbique* » tectis urbis, 339 sq. 'MarceUum tantasquc minas 
arcebat' = tantas minas Marcelli, 476 'profjenicni et nomen amabile' = nomcn amabile 
progeniei <si licet dicerc), 582 'imporluna lucs inimicaque pcstis', 

XV 53 'albusque dieshoraeque serenae' = hüi ac s. albi diei, 149'comites rei um bclli- 
que ministros*, 233 'auxilium atque excelsa lod' « auxilium excelsi loci, 265 *be]lo Marti« 
que', 275 'gloria lausque', 4(>9 'verba precesque', 477 sq. 'summam arcem cuImk nquu 
Pyrenes pctat', 5S1 'nec pubcm nec. quem fundat, superesse eruorem' = cruorern ]nibis, 
64S 'poena et latebns' = poena latebrarum = exsilio, 698 'sijcnis vestes utque aui ca lila 
(reddidit)*, 716 'impulsu cuneoque teroci* = ferod cunei impulsu, 

XVI 76 'quis cedat toga et armileri gens sacra Quirini* = gcns togata , 115 
'proximus Matte nianuque' forlitudine, IM 'tentüt ad Avisonios et adhuc hoslilia 
caslru' ^ castra Ausoniurum, 195 'studio pelagi . . et undac' = undae pelagi, 290 'quiquc 
armis fenroque valent* ferreis arnüs, 316 Tores et limina equomm* » carccres, 550 'ut 
virtus et dextra fuit*, 622 'cum tu Syrtim ac steriles vastabis harenas* n= harenas Syrtis, 
623 'sine pubc, sine armis' sine armat.s pube, 655 'puer ille t l fmilis actas* *= puer 
iutill aetute, 687 'vosmet tauti consullaque vestru' — vcsira cauta consulta. 

XVn 61 *r^is opes et Massyla arma' » exercitus Syphacis, 73 'face succensus 
prtma taedaque iugali", 116 sq. 'nun luce nec claro die nec sole tuente, 140 'vincla mani- 
caeque', 152 'ops auxiliumque', 194 'Cerere et victu' ^ frumento, 274 'in sropulns atque 
horriUu saxa' = in scoptilos saxorum, 289 'undis totoque profundo' ■» totis undis profundi, 
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400 *spes et victoria* ^ spes victoriae, 434 sq. 'per marin aspern pcrque insanös . . . 
fluctus' — per insanoH üuctus marium aspcrorum, 516 'anna virosque* b armatos virus, 
560 'pelairns et undae' ^ unJ.ic pclajji, (AG sq. 'attos montcs pctit . . . tutasque latebras* 
tutas latcbras in aliis montibus, 645 'auro decoratus et astro' = toga picuu 

e. Plfiirae quat detraettom« flont. 

Hoc loco agendum mihi est de ellipsi, quae a Tryphone {Speiigcl, Rh. Gr. TU p. 
198) 7^f<f Uefinitur or xaxa tu nifjQtc i$aiifnyf»(t^'. 

De ellipsi verbi in Piinit is quid constct cum Paulu.-^ Vcrrts in commcntationis pa- 
gina 15 et qime sequitur iam cxposuerit, satis habeo de comporationc quac vocaiur com- 
Ipendiaria brevtter agere. Lcgitur eniin 

XI 207 sq. 'Et major Capiia mens imperterrita mole InvJcta stabat* i. e. mens maior 
mentibus Capuanorum. 

Xlil 61 'Qui nunc prima locant melioris mocnia Troiae' i. e. melioris Troiac priore 
<Troia). 

Xm 517 sq. 'Qiiaecumque datnr sors durior aevi, obnitemur, ait* I. e. sors dmrior 
quam sors acvi mci esse solot. 

XIII 707 sq. 'cuius spectavi Martia tacta, multum uno maiora viro' i. e. multum 
maiora factis unius vir! sive multum maiora factis, quae unus vir perücere posse seiet. 

xm 768 sq. 'qtiando exsuperat tna gforia cunctos indnbitata viros* i e. gloriam 
cunctorum virorum. 

XIV 373 sq. Incubuere tubae, quis e.xcitus aequore Triton Expavit tortae certJiniia 
murmura conchac* i. c. murmura (tubarvun) certantia murmurc tortae conchac Tritonis. 

XIV 493 'aevo quamquam nonJum exoesslsset ephebos' i. e. epheborum aevam. 

XV 21 'haud paulum mortali maior imago' i. e. imac:inc' mortali vel imagint hominis. 
XV 2'? !;q. 'et ore incessuque viro proprior' i. e. viri ori et incessui, qmm fcminae. 

Quibus aüUo 

XV 275 sq. 'Cedat tibi gloria laasque magnonim heroum* i. e. laudi gloriaeque tuts. 

XV 586 sq. 'cui maxima gloria cedat urbis delctae' i. e. cuius gloiiae. 

XVI 193 'revocat tua forma parentem* i. e. formam parentis. 

d. Flgorae qua« ordin« Ihmt 

Üc coUocationc vocabuJorum cum iam Paulus Vcrrcs <1. 1. p, 83 sq.) satis accurate 
egerit, cquidem hoc loco solum disputatunis sam de prolepsis') figura« quae evadU, cum 
adiectivum .substantivo ita additur, iit effectus et eventus i»-aedicati significetur, cuius 
exempla haec in I'unicis inveni: Lcgitur 

II 81 'Fumantcm rapidis quaticbat cursibus axem'. 'Fumantcm' enim ab cfTectu 
rapidorum eursuum dictum est, nempe 'tarn rapidis quatiebat cursibus axem, ut Aunaret*. 

II 131 'ESusi versa cahimi fluxere pharetrtf. E0usi demum sunt calami, postqiiam 
cfBuxcrunt. 



1) Es proleiMi« ügat», quarnQnlnUliimiu <IX 8. 1€> exaiatere ait 'cum id i|aod oblel pomit, oeeo- 
peiam* pottns prMtunptio Tocktnr et In Cganuruin scnteotiaa aamenmi refnrMidA Mb 
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ll 170 'obliquos dctorquet equos*; at dctorquet equos, ut obliqui fiant. 

II r>0<) McditA nec fessi transinittiiiit corpora Poeno*. Dedita sunt corporii, cum 

transmiscioint. 

II 605 sq. *huc, quidquid supcrcst captis, clipcosque simulquc infaustos iHciunt cnscs' 
pro 'inox capiendis virts*. 

IV 1 'Fama per Ausnnine turbnias spargitur urbcs'. At lama dcmum turbanlur. 

IV 41 sq. 'laetis osuntut ad urbcm per compos supcrc&sc vüun', U e. quo lacti 
redduntur *). 

IV 162 sq. 'Altusque virum cruor, altus equonim Lubrica bclligerae sorbct vestigia 

turmae', i. e. ita, ut vestigia Kibricn rcddantur. 

IV 6S6 sq. 'sacvoquc urgente vapore siccus inarescit ripis cruor'; cruor autcm 
inurcsccndo dcmum siccus i'n. 

TV 749 sq. 'putrique g:elu liquentibus undis invia linio»i rcstagnant arva paludc*. 

Restagnant arva i^ ilude limosa, ut invia reddantur. 
Similia exempla sine dubio ex'^tDTit 

V 377 sq. 'et versantcm in vulnerc sese transigil', nam vcrsatur in vulnirr i.ahieus 
iaculo transactus. 

VI 409 'et gelidos mortis color occupat artus'. 

Y] (k'.] sq. 'tunc locabnt inter de^crtos funilata T'alatia dumos*. 
Vli 'scnsim infusa tranquUla per aequora pace*. 

VII 420 sq. 'ac spumea lat« cautibus obicctis reiectat cacrula vates*. 

VTII r)8(> sq. 'roburquc iuventac flexi oornipedis dato cxcrccbat in orc* pro 'filcc* 
tendi cornipcdis'. 

VIII 630 sq. 'et magno latc distaniia ponto terruerunt pavidos accensa Ceraunia 
nautas*. Ncque enim nautas iam antca pavidos fUissc cogitare nobis licet. 

IX *>t> sq. 'seputcro Aetoli condit membra occultata Thoantis'. 

IX .303 'vacuo descensum ad proolia caelo*. 

X 341 sq. 'quo sacpu ministro cdomita inviti componit iiimmu Iratris*. 

X 549 'manu cclsam pinum . . . attoUens'. 

Xt 198 'obstructas ünplcte>) cadavcrc portas', nam cadavcribus dcmum portac 

obstruunttir. 

XI 4lK> sq. 'discatquc Lyaeo imbcllcm donarc diem". 

XII 9h sq. 'et non feliclbus alis turbida plaudentcm vidit freta*. 
XU 373 sq. 'pallidaquc intus arva coquit nimium*. 

XII 143 'pirqiK avt-rsa tulil portatas arva earinas'. 

XII 640 'submissas tendunt alta ad Capilulia dexlras'. 
XIU 142 'spumantls cqul fcra corda fatigans*, 

Xni 168 'tum strictum propere vi^ina dctegit enscm*. 

XIII 169 sq. 'et Inn fcrrala rapiebal calcc volnntera Taurca comipedcm*. 
XIII 225 'dum praccipitcs expellit Virrius urbe'. 

1) FortAMtc verum viUit lo. ScüraUcr, qni Uetos' hoe ioco scribcndum aam: censuit, idem Mark* 
landuR <ef. Hma: IV p. 34ft m|.). 
8) Sic, non 'praobet«*. 
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XTII 235 'cfluüit lacrimas pariter comumque sonantem*. 

XITT -77 sq. 'Acüibus in mediis consurgens ilice multa exstniitur rogus, hos- 
pttium commune peremtis'. 

Xni 366 'cempora mnrali dnctus turrita oorona*. 

XIII 427 sq. 'terroque cavare refossam ocins urget humum*. 

XIIT 644 'in^cnti lr;>xit rurvatu Volumina gyro*. 

XIII 075 'Nos miserae muros et tecia renata SuguQto (dcdimus)', nempc quue 
reddendo demum renascuntur. 

XIV 245 'pracceps . . . fiexit . , . equos*. 

XIV :}14 sq. 'ceu fulminis ictu corrcptae nipido in cincrcs abicre ruinae'. 
XIV 379 sq. 'c e 1 s u q u e unht'latis cxsurgens ictibus alnus cuerulu . . ändit 
spumantia'. 

XIV 397 sq. 'intento vo lue rem de more sagittam assignat nervo'. 
XiV 43') sq. 'fax . , f'oedavit . . auras ambusto instcidens pelago*. 
XIV 43b sq. 'citatum missiie . . cuntorquet*. 

XIV 582 sq. 'ni . . Ittes . . . miseris rapuisset gaudia*. 

XV 32 'Occupat inde prior promtssis fisa Voluptas* pro promittendis. 
XV 84 .sq. 'hominum ut cclsos nd sidcra vulnis sustukrit dcus*. 

XV 154 sq. 'ut . . Corus Isüunon curvata sublime supcriacit unda*. 
XV 229 'et tut a aeterno defendit moenia fluctu*. 

XV 615 'et muta etabi tadto iubet agmina passu*, quae tadto demum passu 
muta exsistunt. 

XV 770 'et laetac pracbet spectacula matri'. 

XVI 120 sq. 'crispamque involvere visa est mitis flamma comam\ quae rnvol* 
vendo crispa effidtur. 

XVI 262 'et simul e x s t r u c t i s caespes surrexerat arls*. 
XVI 26r> sq. 'mugituque e.xcita late implevit tecta*. 

XVI 511 'et Plenum praetervolat Hesperon irae'; Thcrone praetervolante 
plenus irae (it. 

XVII 84 'surdas coniux obstruxcr.it aurcs'. 

XYl\ 189 sq. 'eversnm iam pridem excindere Romam . . potui'. 

XVII 423 sq. 'atque apcrii patulas prostrato corpore . . . vias*. 

XVn 468 sq. lubrica qua tellus lapsantis aanguine fratria feilebat nisus*. 

XVII 506 'et V o 1 u c r i s spargit per culmina flammas*. 
XVII ■' M 'c a e s i q 11 c c a d a n t cxcrcilUS omnis*. 
Caesi enim iam ecciderint ncccsse est, 

XVII 522 'quas postquam audlvit voces conterrtta luno*; nempe vodbus, qua^ 
andivit, conterrita demum est. 
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De his Tib. Sili Italici Pimicoruin figuris egissc satis habcii. Nam de omnibus, 
4UUC a vcteribitö viris grummuticis illis aUnumerata sunl, Uisputure mihi vel ea de causa 
in animo non ftiit, qnod ne levioribus graviora et qnae conunemoratione digniora sunt 
canquam opprimerentur, perlculum erat. Atque hoc quidcm mihi iis, quae exposui, effe- 
cisse vfdeor, Sili tlicenili ij:enus qui 'nimis languidum Irigidumque' vocaverint, valdc 
falüos csäc eumque res a Komanis belio quod vocant Hannibalicu gcstas quoquo modu 
exomare studuisse et ciu» rd causa ne rhetorum qiiidem artes lepudiaase. Quare mea 
sententia Sdtenlceliiis U p. 35) de SiUanae elocutionis genere vere iudicavit, cum dicit: 
'Gcrardo Jounni Vossio (de bist. latt. I piip. Ifi6) de latinitatc Siliana ita disscrenii 
'qiiodsi de puritate ctiam sermonisque Romani l'acundia certare lubeat, nulli corum 
ccdat, quos ea vel proxima vidit actit^: Immo potius eos cxüuperet universos' quin plane 
assentianrari plura Impediunt» qtiilHts SiUus a loquendi usu Vergiliano et Qcerontano 
diäctcixu, L-tiamsi libeiiter cancedimus, illius sennoaem puriorem esse, qtiam aequalium 
scriptorum*. 



Die Shakei>peare-Bacon-Frage 



von 



Dr. Abeck, 

Obeildvcr ■» d«r Obemilicelwie tn KJSh. 
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1. Einleitung. 



Zwei Jahrhimderte hatte William Shakespeare aus Stratford on Avon als der Ver- 
fasser der unter seinem Namen veröffentlichten Dramen scgo'tt^n, fls um die Mitte un- 
seres JahrlniiKlcrts Zweifel an seiner Verfasserschaft laut winden, und man ihm ttnttT 
tiem Vorwande, dass sein Leben nicht mit dem des genialen Dichters der Dramen m 
Einklang zn bringen sei, die Palme der dramatischen Dichtung zu cntreisscn drohte. Die 
neue Lehre fand zahlreiche Anhänger, die eifrig und mit gutem Erfolge bemüht waren, 
weitere Krtisf über die 'Shakespeare Leerende' aufzuklaren. P. ild war man -^u-h aiu h darüber 
einig, dass der wjihre Dichter der Dramen unter den hochgebildeten Hofleuten der Königin 
Elisabeth zu suchen sei. Die Wahl freilich war schwierig. Man riet und tastete, und auch 
heute ist man über diese Frage noch nicht zu voller Übereinstimmung gekommen. Die 
einen jjlnuben. die Dramen seien von einem Konsortium ') hoehoestcHter Mfinrifr verfasst 
worden, während andere sie Dichtern zuschreiben, von denen wir weniger oder viel 
Nachteiligeres wissen als von Shakespeare. Die hervorragendsten Anti-Shakespeareaner 
jedoch behaupten und suchen zu beweisen, dass der Rechtsgelchi u , F^hilosoph, Natur- 
foist her und Staatsmann Fianris Baron die Dramen verfasst habe. Die EntwickeUmLr 
dieser 'Bacon-'l heorie* und die Berechtigung der durch sie aulgeworfenen, vielumsirit- 
tenen 'Shakcspcarc-Bacon-Frage' soll hier in Kürze besprochen werden. 



2. Oberblidc Aber die Entwicklung der Bacontheorie*). 

Angeregt wurde die Frage nach der V'crfcisserschait der Siiakespeaie-Drjtmen von 
der unglflcklichen amerikanischen Lehrerin Detia Bacon, die ihr Leben der Lösung dieses 
vermeintlichen Ratsets widmete und jahrelang In Stratford verweilte, wo sie im Grabe 



1) Die Anflicht, diiMq «Ii*; Di-Äincn von einem Konsortium hfirhfft'Stollter Mttnncr vcrfnjist worden seien, 
wird von Deli« B«con, Wigston vgl. p. 07 und, wie m acheint, von Appleton Morgna vgL p. ä5 ver- 
tretni. 

Thonms WliltP nennt in si inrm Werke: Onr Kn-Iisli Tlmiicr; nr, Shakespeare historieally con- 
Bidert'd. Ijonrton 1892, als VertasNer «ler Sh. Dramen: Gnoii, iNnsli, Diaylnn, Marlowe. Baron, Daniel, 
hodga, Peel und Chaptnao, vgl. ebd. p. 292. 

9} Eine Uebenicht ttber die Sitere Siutkespeare-Bncon-Litteretor bietet Wym»n'» Biblicigraphy 
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Shakespeares Dokumente für ihre Theorie 2U finden hoHtc. Sic musstc jedoch unvcr- 
richtetcr S u hc nach Amerika zurflckkchmi, wo sie bald darauf im Irrenhause starb. 

Sic ^cliiich: 

1. William Shakespeare and Iiis Plays. An Inquiry conceming them. 

in: Putnam's *Moathly% January 1856. 

2. The Phitosophy of the Plays of Shakespeare unfolded. With a Preface by Na- 
thanicl Tlawthome. London ü: Boston 1857. 

Ihix* Schriften sind nicht nur deshalb von Interesse, weil «ie den Atisir^iniispnnkt lOr die 
Kontroverse bilden, sondern auch weil sie in nuce' das l'rogramm iür die AnhJlngcr der 
Bacontheoric enthalten. Sie deutet auf Bacon als einen der mutmasslichen Verfasser hin. 
Er habe an der Spitze cini r Gesellschal't von h(K h^i iMideten Mrtnnern gestanden, deren 
Wissenschaft und Phil<iM>ptilc in Geheimschrift oder Allet^ rie den Dramen einverleibt 
worden sei. Nicht Bühnenstücke seien die Dramen, sondern Kapitel einer neuen Philo- 
sophie, deren Schlttssel besonders in 'Hamlet' zu suchen sei. Die verschwommenen 
Ahnungen der Seherin nahmen bei ihren jUngem feste Gestalt an. 

Noch in demselben Jahre ( l.S">7) veröflentlichte William Henry Smith, der schon kurz 
vorher seine Zweifel an der Verfasserschaft Shakespeares in eimm rm l.ord Kllcsmerc 
gerichteten Briefe ausgesprochen hatte, ein Büchlein unter dem Titel: Bacon and Shake- 
speare. An Inquiry Touching Players, Playhouses and Play-writers in the Days of 
EHzabeth. London. 

Smith irriindet seine Theorie lediglich ;ujf den vermeintlic-hen Widersfrm h zwischen 
dem vagabundierenden Schauspieler und Thealerdircktor William Shakespeare und dem 
genialen und gelehrten Dichter der Dramen. Auf eine eingehende Prttfung der Frage, fais- 
besondere auf einen Vergleich der Werke Racons mit den Dramen, will er sich wegen 
der Schwierigkeit der Aufu;ibe nicht einlassen. 'We merel \ *, s.mt er, 'liavc t^iken npon 
US to ring the bell, to call other wits together.' Und dennoch halle das bescheidene 
Wcrkchcn den grossen Erfolg, den berühmten Staatsmann Pahncrston zu einem gläu- 
bigen Anhänger der Bacon-Thcorie zu machen. 



Af tho Bncon-ShiikRBpeiira-Cotitroversy. Chicfniiati 1884. Hier kVnnen nm dt« lierTorritfreadMen V«rtr«t«r 

fiel RiK imthiTiric lii i iU k-U lili jrr worden. n«'ilHu)ijf M'i an ilicsi'r Sti'lle das eig^cntüniliclic niicli Kupi-n 
I{<ni;lifli*: 'Sliiiki'.sjuan' LitUiiHur' (Siuttpirf 1887) <TwUlmt. Kr behauptet, «l.isj* weder <lcr Scliauspic^lor 
Williain Shakesjwnr»' utiK Strntford onAvon noch auch dor ' Dii.'ttMii ' Bacon der Verla.sBor der Dramen 
sfi, sondcni i-in William Sliakisapcarp, der gestorben aoi, dem««» Andenken noeJi Jahrhunderte in 
London forijrelebt habe, und Aof den steh Spenicrs Trara of tho Miucs' Ijezöjfcn (v;?l. Deih»: Shakspore« 
Werke II. 808). Diesem >ei auch die VerlaKserschaft des Novuin Orpuion' zUKU«'rkennen. Sein Nnchla.ns 
tioi in die Hftnd« Bncoiu geraten, dieses ' unredlichen Dilettanten, der die poelisehen and philosophiiiefaen 
Wnrlco Qbernrbcitet habe'. 'Unter der Htümperhaften Hand dieoi'e Barbar«» 'aelen dl« Dramen «ntatanden, 
(iir i;i-)clu-I in ilü'. r jri/i^i-it Oi'-trih ' I r.ictlr.sr. walnnvitxiu'c ^Tlu■llWcrke ein«'- nnntlii;j-i'ri l''ili'i!iinten ' 
nennt. Der Schauspieler W. Sh. au» Stratl'ord habe aul Veranlassung Ben JouHons die Veriju.hur.'icliart auf 
■eine Kappe irenomineD. Eine andere ßbeiiMO paradoxe Theorie kündigt Dr. Sirohl in der Zeitschrift: 
Dan /w ir./iv^ tf Jahrhundert' (4. .Ialir;r. lieft 12, p. &13 ff.) an. Er will, geatUtxt auf mehrere Urkunden 
aus «1( III Aiii.uiire den 17. Jahrb.. in einem ;rn<sseron Werke bcweiaen, datts ein ' Kiusicdler Shakespvnrc., 
der vor dem Marlow nannte und unter di«;8ein Namen drßi TrMgüdi«n scilripb, dn Mlir beechcidenor, 
obwohl Mehr reicher SeifenMcder' die Dramen verfaiwl habe. 

4 



DigiLi^Lü Google 



65 



Der erste, der mit wissenschaftlichem Ernste die Bacontbeori« zu bcffrttndcn suchte, 

ist der amerikanische Richter Xiithanicl Holmes, dessen Buch: The Aiith' rvhip o(" Shake- 
speare, im Jjihre 1866 erschien und jetzt in der vierten, bedeutend vermehrten Auliage 
vorliegt Er wird mit Recht der Apostel der Boconüieode genannt. Seine Hauptauf- 
gabe erblickt er darin, zwischen den Werken Bacons und den Dramen so innige Be- 
ziehunfjcn nach Form und Inhalt nachzuweisen, dass man für beide nur denselben 
Verfasser annehmen könne. Im ersten Bande vergleicht er eine ganze Reihe von 
sogenannten 'Parallel Works', so 2. B. "^Essay on Masques and Triumphis' mit den Lehi en, 
die Hamlet den Schauspielern giebt, — 'Essay on Gardens* mit nVinter's Tale'— 'New 
Atlantis' mit 'The Tcmpest', — 'WisJfim o| Uic Am icnt?' mit 'Midsummer-Nißht's Dream' 
— den vierten Teil (III Examples) der Instauraiio' mit 'Asyou like it\ Fr fintlvt ferner in 
den Bitten, die Katharina an Ilcimich VlII. richtet, dieselben Gedanken wie m der 
Rede, mit der Bacon die Tetition of Grievances' im Auftrage des Parlaments dem Könige 
Jacob I. Ubi-n L i( htc. Zu demselben Frsii hnis gelangt er bei dem Vergleiche von Bacons 
'Discourse in I'raise of ihc Queen' mit Cranmers Lobrede auf friroh I in der Icf^ten 
Sccne derselben Historie. In 'Julius Caesjy*, 'iVntony and Cleopatra' und 'Maclicth' entdei ki 
er die Ansichten Bacons Uber die 'Force of Im^ination*. Ausserdem bespricht er das 
Leben Shakespeares und Bacons, ihren Charakter und Bildungsgang und ganz bescmders 
die (Gelehrsamkeit, die wir bei dem Dichter der Drnmen voraussetzen müssen. Erweist 
auch zuersi auf die so berüchtigt gewordenen 'parallelisms* hin, denen er eine gro.sse 
Beweiskraft beilegt'). Im zweiten Bande sucht er das ganze philosophische System Bacons 
in den Dichtungen nachzuweisen. Auf Grund dieses sehr eingehenden Vergleiches be- 
hauptet er, dass der Philosoph und der Dichter dieselbe Person seien F'r fasst sein 
Urteil zusammen m den Worten: 'In Short, Biicons prose is Shakespearean poeiry anü 
Shakespeare's poetry is Baconian prose**). 

Als einen ebenso gewandten wie beredten Verfechter der Bacon- oder sagen wir 
in diesem Frille be>iser der Anti-Shakespeare-Thcorie erweist sich sein I.mdsmrinn und 
Kollege Appicton Morgan in seinem erschienenen Werke : 'The bhakespearean Myth.* 
Schon der Titel besagt, dass er sich haaptsftchlidi mit der negativen Seite der Frage 
beschäftigt. Er hält Shakespeare lür einen gewandten, geriebenen Mensihen, der es 
von kleinen Anfangen zu einem rmge<:eh( nen Theaterdirektor brachte. Shakespeare sei 
nicht der Verfasser der Dramen, wohl aber habe er sie zugestutzt und seinem Publikum 
ZU Liebe mit groben Witzen und mit den bekannten Anachronismen versdien. Die 
Frage nach dem wirklichen Verfasser lüsst er offen, weist aber Bacon immerhin eine 
hervorragende Rolle bei der Abfassuncr der Dramen zu. Tnseren Shakespeare', so 
schlicsst er, 'haben \vir jetzt und tür immer verloren, aber noch bleibt die Frage un- 
gelöst: Wer bat die Shakespeare-Dramen verfasst?* 

Zu den vielen auffallenden Eigentttmlichkeiten dieses Streites gehört auch die, dass 



1) Er mal [>■ ;lO-'i. Thesf pnnillelisnis in topii» and wliolc pasitagcs, in »ubject, idea, and langiuiK^S 
■nmy ftanidi tb« most cflbctiTe and Mtiafkictory klnd of proofi for It is ovidenec tluil appoaUi to th« 
moflt cominon Ntiindnrd o( jadgment*. 

2) c-bdas. j». r)»9. 
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sich das zarte Geschlecht eifrigi ja leidenschaftlich an demselben beteiligt hat. Der Miss 
Ddia B:u on tritt Mrs. Henry Polt Lbcnbürtii« zur Seite. In nicht weniger als vier Werken 
hat sie die Bncon-Tht^rie verluchten, nämlich: 

1. The Promus of Formnhiries and Elegancies (being Private Notes circ. 1594, hithcrto 
unpnbl^ied) hy Francis ßacon. Illustruted and ehiddated hy Passagcs from Shakespeare 
hy Mrs. Henry Pott. N\ ith IVenuc by E. A. Abbot. D, D. Headmaster of thc City of 
London School. London. Longmans, ürecn & Co. 

'The Promns* etc. ist ein von Spcdding in der 'Harleian Collection' des Britischen 
Museums entdecktes Manuskript. Es enthalt auf 50 Poliobiüttem 1655 Aufxeichnungen 
der verschiedensten Art (z. B. kurze Ri Jl Wendungen, BcgrUssunnst'ormcln, Sentenzen 
aus der Bibel, den Sprichwörtern Salomonis und lateinischen Schriftstellern, Sprichwörter 
in englischer, französischer, italienischer und spanischer Sprache etc.). Ausgehend von 
der Voraussetzung, dass die Promus-Notcn von Bacon gcsclirieben seien, und zwar zu 
dem Zweeke, sie in den Dramen zu verwenden, hat Mrs. Pott sich die Aufijabe gestellt. 
Parallelstcllcn für jede einzelne Note m suchen. Was sie gefunden, werden wir sphter 
sehen. 

Im Jahre 1884 verOfTentlichte Mrs. Pott den ersten Teil eines Pamphlets: 'Did 

Francis Bacon write Shakespeare? '^'2 IQeasons for believinß th.it he did'. London. 

Das Büchlein ^ieht eine knive und ireschickt zusnmmcnü:^ stt Ute Ühersit ht (Ibt-r die 
vorgeblichen Beweismomente lür die Bacontheorie. Im zweiten leile, der im (oijicnden 
Jahre erschien, versucht sie nachzuweisen, dass die Zeit der Abfassung und VcrOflent- 
lichun^ vieler Dramen mit Begebenheiten im Leben Bacoos in auffälligem Zusammcn- 
hansfc vuiu-. 

Das letzte Werk der Mrs. Pott ist: Francis Bacon and his Secret Society. London 
1891, in welchem sie beweisen will, dass Bacon der geheünen Gesellschaft der Rosen« 
kreuzer angehört habe, deren Regeln, Vorschriften und Anschauungen in Bacons Werken 
wie auch in den Dramen enthalten <e(en. Unsere Fnisre behandelt sie bi«indrrs im 
5. Kapitel: 'Play wrigbl and poel-philosophcr', ohne jedoeh neue Beweis- oder (■esichts- 
punkte beizubringen. 

Wir k imnien jetzt 2Um 'enfant terrible' der P.ricontheorie, dem amerikanischen 
Ree hl-^anwalt Ignatius Donnelly. der im J iln c 1888 zwei dicke, pr.'lchtig ausgest.'Utete 
Bünde verölTentlichte unter dem Titel: 'ihe Great Cryptogram: Francis Bacon 's Cipher 
in the So callcd Shakespeare Plays*. London. 

Der erste Band bietet kaum etwas Neues, wcnn man von der endlosen ReDie von 
'identiciil expressions, metaphors, opininns, quotations, i rrors etc.* absii ht, die er ganz in 
der Manier der Mrs. Pott zusammengestellt Ivit. Der zweite Bund, 'the Demonstration' 
betitelt, enthAlt die Entdeckungsgeschichte und den Text senies bcrttchtigtcn Krypto- 
gramms. Wie er auf den kuriosen Einfall kam, in den Dramen eine Geheimschrift zu 
vermuten und zu suchen, erzählt er uns folgendermassen : 'Man kann sich niilu denken, 
dass Lord Biicon, der ja bekimntlieh gezwungen war, zu Lebzeiten die Verlassei si halt 
der Dramen zu verheimlichen, diese uncrreiditen Muster wahrer Poesie lUr ewige Zeiten 
einem Shakespeare flberlasscn wollte. Nun wissen wh*, dass Bacon sich viel mit Geheim- 
sehrift lux hriltiati . lii iit also nüher, nis dn^s Hnrnn das Geheimnis der X'crfns^cr- 

schuft den Dramen in einer CUiflrc einverleibte?' Er dachte sich die Fassung derselben 
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unge&hr so: Trancis Bacon, of St. Albans, son of Nicholas Bacon, Lord Keeper of the 

Grent Scnl of England, wn-t*.' thi sc- plays whioh go by thc nnmc of William Shakespeare.' 
Und wirklich fand er auch in den 'Merry Wivcs of Windsor' und in 'I. Henry die 
Wörter, aus denen ein ahnlicher Satz zusammengestellt werden konnte. Nun kum es 
darauf an, das S3rstem der 'cipher* zu finden. Lange war er *lost in the wfldemess', 
wie Drinoltv sirh so schi5n ausdrückt. Schiit sslich aber hatte er den Schlüssel gefunden und 
mit Hilfe von ungefilhr 700 Zahlen, die ihm teils als 'root-numbers', teils als 'modiliers' 
dienten, stellte er alle möglichen Rechenkünste an, deren Resultat denn schliessUch das 
herrliche Kryptogramm war, welches jedoch weniger von der Verfasserschaft der Dramen, 
als von der Person Shakespeares und Elisabeths handelt, die es beide in der sdunah- 
lichstcn Weise verunglimpft •). 

Hin tJaconiimer 'pur excellence' ist Griü' Vitzthum von Eckstedt. 'Shakespeare und 
Shakspere* betitelt sich seht Buch, welches in Stuttgart in demselben Jahre mit DMineHys 
Werk erschien. Ein eigentümlicher Titel! Jeder wird fragen, weshalb denn die Wieder- 
holung demselben Nrimt-ns für dieselbe I'crson? Im V'nrwnrt triebt uns V'erfasscr foli^ende 
wunderbare Aul kiiirung: Shakespeare, sagt er, ist nur der nom de plume" für den Dichter 
der Dramen (Bacon), der nichts gemein hat mit dem Bauemjungen und spateren Schau- 
Spieler Shakspere, dessen Ahne 'Pin rc' hiess und der Sohn eines 'Jacques' war (Jacques' 
l'ierre). Die X'c rwechselung dieser beiden Kamen, meint \u rfri«ser, habe alle die Wider- 
sprüche, Ratsei und Miss Verständnisse in die Shakespeare-borschung gebracht. Ebenso 
einfach wie verblttflend ist auch sein Vorschlag, alle Dramen jener Zeit, in denen sidi 
wahrer Genius zeigt, dem 'phänomenalen Universalgenie Biicons', dem 'wahren Proteus* 
zuzuschreiben, 'dem unter den 'play\M-iL;hts' iener Tage so viele Masken zur VcrfOirung 
gestanden, als er nur wünschte*).' Abgesehen von diesen kleinen Übertreibungen sowie 
von der gntmfltigen Leichtgläubigkeit, die er der BeweisfUhning und dem Kr)rpt<^pwnm 
Donnellj'S gegenüber an den Tag legt, bietet sein Werk eine interessante L.ektUre über 
Bacons Zeit und Werke und enthalt manche treflendc Bemerkung Ober die Dramen. 

.\odi ein drittes \\ erk erschien in dem für die Buconlheorie so glorreichen Jahre 
Wigston: Bacon, Shakespeare, and the Rosicrudans. London. 

Wigston ist kein Anhänger der reinen Bacontheorie. Kr ist mit Deüa Bacon und 
Appleton Morgan der Meintinir, d;is< die Dramen das Werk seien 'of a leanu il t ollcge 
of men, incorporated by one Divine Genius into a system of Uram^itiscU philosophy — 
an efTort to realize Nature in drnmatic art, and to carry down to another age the her- 
metic science of tbev society and of antiquity in a delitwrately planncd revclation*. Der 
GrUnder dieser geheimen Gesellschaft soll Bacon gewesen sein. 



1) A. Nlfholflon hat Donnellys Sehwlndclcien sehlagend Mchgowicsmi In: No Cfpher in Shnke- 
Itpearc. Lftndrin IHKX. Verpl. oncli AlM .k. Die SIi:ik{'-pe«n'-Uacf>n-Frn<rc. Kiilii 1S!K). 

2) Vitzthum mgi p. Mi): Ist Kduanl 1." wirklich von Peel«-, JaiueH IV.' in Wabrhuit von GiL-eue? 
War letsterer der TcrfasHcr des 'Orlando ftirioflo' und deti 'Alphon«UK, King of Ar^goo'? Hat Ben 
Jonsoll wirklich 'Kvi-ry Mmi in Iii» Humour' }|;oi<clirieben? IhiM <\w Numiin «lieber Schrirt^itcllcr unter 
den ersten Ausgaht-n jciu-r Siücl;« sti-hi-n, beweist gar nichlK. Sobalil in cinciu «Jiescr ]>i'auii'n .-iieh 
wahrer Gruinii zci^t, wird es der Mühe lolmeu, die Sache einfrehcnd zu untei-tiuehen. Wir jrlauben, die 
Vemntbiinj^ spricht dauu immer nicht Ittr den K«'»H")iten, Honderu für 'den verkappten Foet«»'. 

7 



c kj i.u^ i.y Google 



— 68 — 

Dit' neueste und bemerkenswerteste Blüte der Bacon-Shakespeare-Litteratur ist das 
von HJwin Bonnann im vi)n<ien jähre verödentlichte Werk 'Dn^; Shakespeare-Geheimnis*. 
Über sein VerhiUtnisi /u scintn Vorgängern sagt er im Eingange p. XI: 'Auch Uiis vor- 
liegende Bach gedenkt die Frage der Verfasserschaft der Dramen zu erörtern, aber in 
anderem Sinne als alle die \ ■ rhergehenden. Sie geben nur Einzelbeweise und versuchen, 
aus einem Mosaik nebeneinandergestellter Gedanken lediglieh den Beweis Jir \'ertasser- 
schalt zu führen. Induktiv geht :uich meine Untersuchung von Einzellhat^achen aus, 
aber sie schreitet zum Vergleiche ganzer Werke mit ifanzen Werken^ ganzer Gattuiq^ 
der Dichtkunst mit ganzen Gattungen der Wissenschaft weiter und gelangt, indem sie zum 
ersten >!:t1r t!,i> I fiiupt-eu ieln all! die- n.iiurw isst n-^rhaftliohe Seite legt, ZU dem Ender- 
gebnisse eines allgemeinen und unaulluslKhen Zusammenlianges zwischen Dichtung und 
Wissenschaft, und damit zugleich zur LOsung der Frage nach der Verfasserschaft der 
Dramen*. Dagegen ist zu bemerken, dass bereits Holmes, dessen 'Authorship of Shake* 
-pcire' ihm unbekrmnt /u <rin scheint, t;;m/o ^\'erke Hricons mit den Dramen vergleicht'), 
wenn auch zugegeben werden mag, dass Borraann den Vergleich auf breiterer Grund- 
lage in durchaus selbständiger Weise durchführt. Nach unserer Ansicht ist der Haupt- 
onterschied zwischen ihm und seinen Vorgängern folgender: Diese sind der Meinung, 
il.:s> Baron, Philosoph und Dichter zugleich, seine Philosophie unwillkürlich in die Dich- 
luneen übertragen^ letztere aber als das, was sie wirklich sind, aulgefasst und geschrieben 
hübe, nämlich als Werke reiner und erhabener Poesie. Bormann aber fasst die Dramen 
lediglich ate eine Ergänzung des uns unvollendet Überlieferten philosophisdK» Systems 
Bacons, mit anderen Worten als 'gedichtete Wisscnsch ift', ,iuf. 'Was bei Baeon fehlt', 
siigt er, 'lindet sich im Shakespeare,* — 'Den vierten, fünften und sechsten Teil der 'Grossen 
Erneuerung der Wissenschaften' bilden die 'Lustspiele, Historien und Tragüdien" der Folio- 
ausgabe'. — 'Francis Bacons 'Grosse Erneuerung der Wissenschaften* besteht aus zwei 
Hülften; die eine schrieb er in Form von wissenschaftlicher Prosa unter seinem eigenen 
Namen, die andere, die parabolische, für die Zukunft der Menäcliheit bestimmte, in Form 
von Dramen unter dem Pseudonym 'Shakespeare'. 

Bormann hat nur in 4 Dramen den Zusammenhang mit den Werken Bacons nach- 
zuweisen versucht und überl.'lsst es 'der Zukunft, den Zusammenhang in all und jeder 
Einzelheit zu ergründen'. Die be^pruchenen Werke -itul : I. Der Sturm, eint tlramntische 
Parabel im Sinne von Bacons Naturphilosophie, 2. ilaiiilei, eine diamuiisehe Parabel im 
Sinne von Bacons Anthropologie. 3. KOnIg Lear, eine dramatische Parabel im Sinne 
von Bacons Lehre von den Geschäften. 4. Der Liebe Mühe ist verloren, eine drama" 
tische Parabel im Sinne v t', B.u-ons Lehre vom l ieht und den T.ein ht^t »Oen. 

Bormann hat den Streii um die Verfasserschau der Dramen auts neue enttaclit und 
in neue Bahnen gelenkt. Die Anerkennung, die er vereinzelt gefunden*), ist insofern ver- 
dient, als er be-^cn I l \ esenist, durch eifriges Studium der Dramen Shakespares und dci' 
Werke Bacons den bchkier zu Ittften, der Uber der Verfasserschaft der Dramen liegen soll^j. 

Ii V;;!. hcsoiiticrs |i. 1 18 fT. 2) So immciitlich in ilcii 'Gronzbotcii" April 1H'.»4. 

;{) NtiucrdiugH verüm iiilii hto Bormana «in« kurxc in rliyiniiache Foriu i^ufaa««» Viurtuidlgung, 
in der er «ich b««ottderh k'"^'''» Kuno Flwh«r wendet; b) 'Oor AttekdoteiuteiiMs Bacon-ShakecipeareiB. 
Uoitcr« oniMliafte Sollwlbvkonntainie dei« Dicliter-Gelebrtou'. Lelpii;, DoimiuiD. 
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3« Shakespeare und der Diditer der Dramen. 

Eine zwciriu hL' Aulgabc hiiln-n die Haconianer zur HcKrünilunj^ ihnr Theorie zu 
ir».stn. Sie haben zu beweisen; 1. I>ass William Sh tkespeare aus StraH<Md on Avon der 
Dichter der Dramen nicht sein kaan, 2. dass Francis Bacon dieselben vcrlabst hat. 

Die Entthronung Shukespcnrcs macht ihnen wenig Htihe, Die einen behautAen, wir 
\vüs;?ten zu wenig von seiner Bildung, als dass wir ihm die Verfasserschaft der Dramen zu- 
sprechen kannten. Der Dichter der Dramen sei zugleich der hervorra'^i iid^tc Gelehrte seiner 
Zeit gewesen. Seme Dichtungen i)e\viesen, dass er das klassische AUeriun» gründlich studiert 
und ausged^nte Sprachstudien betrieben hat>e, dass er ein bahnbrechender Philosoph und 
Naturförscher gewesen sei und ungewöhnliche Kenntnisse in der Medizin und Rechts- 
künde besessen habe. Shakespeare aber sei ein unirehüdcter Mann gewesen, der in der 
'Grammar bchool' seiner Vaterstaclt nur Elementarunterricht genossen, vielleicht aber 
überluiupt Iceine Schule besucht habe, der auch spater in dem Geschäfte seines Vaters 
weder Gelegenheit noch Anleitung zum Selbststudium gefunden bibe. — Die anderen 
aber, tinter ihnen ganz besonders Donnelly, behaupten mit der ihnen eigenen Dreisii^kt il, 
Ua.ss wir zu viel von bhakespeares Leben wUssten, um ihn als den Dichter der Dramen 
ansehen zu können. Auf Grund seines Kryptogramms sowie durch absichtliche Verdrehung 
von Thatsachen entwirft er uns von Shakespeare ein Charakterbild, welches uns grausen 
macht. Ohne T'r/iehung und Unterricht soll er zu einem rolun lililchterjungen und 
gt;mcinen Wüstling herangewachsen sein und später, als er sich ein Vermögen erworben 
hatte, ein Wucherer, Betrüger, Geizhals ctr. gewesen sein. Wenn Shakespeare wirklich 
auf so niedriger sittlicher Stufe stand, so hat man allen Grund, ihm die Verfasserschaft der 
Dramen abzusprechen. Zum Glück aber ist diese Chaniktrristik nur ein IlirntiLspiiist der 
Buconüiner. IVüfcn wii" zunächst die gegen seine in Sirutiord verlebte Jugend erhobenen 
Anschuldigungen. Er soll verwahrlost aufgewachsen sein. Und doch steht fest, dass 
sein Vater John Shakespeare einer der angesehensten und wohlhabendsten Bflrger 
Stratfords war, der in den sechsziger Jahren zum 'Alderman' und 'lli>;li HailifT' gewählt 
wurde. Seine Mutter war die Tochter eines zu \\'ilmecote imsilssigen Gutsherrn, der 
der 'gentry* angehörte. So kann man doch mit der grössten Sicherheit annehmen, dass 
seine Eltern darauf bedacht gewesen sind, ihrem Sohne eine ihrer sozialen Stellung ent- 
sprechende Erziehung zu geben und ihn in die 'Grammar Schnf.r Stratford? zu '-chicken, 
wo neben vielem anderen auch Latein gelehit wurde*). Ebenso ist es höchst wahrschein- 
lich, dass der junge Shakespeare uiB^leitung seines Vaters, der selbst als 'High Bailiff* 
zwei Sdiausfrielertruf^Men die Erlaubote ertdtte. In Stratford Aufführungen zu veran-. 
stalten, das Theater besuchte. Was er bis zu seinem Fortgangi- mn Stratford getrieben 
hat, ist nicht mit Sicherheit festzustellen. Jedoch war er cnlvvedet in dem GescluUte 



1) Die viTbrcitflsd'M Hüclicr an liateitiKcliiiten waivii 'Ai-cidence' und 'Sentcntinc pui-riK ^ Aus dem 
ernten ist datt Kxainvii des'MAHter I'Hgc* in 'Merry Wives of Windiwr' Ih«i wörtlich entnoiiiniun. Aueh iu 
anderen Dramen finden sich noch vielfach AnklHngo «n dicm Bücher; rg|. UaiKwoltPhinipps: OutUaeB 
ot the Ufa of Shakenpear» I. p. 53. 
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seines Vaters, der Handschuhmacher und Wollhändler war*), thfltig oder er war bei 

fincm AdvokatL-n als Si hn-ibc i Iv -ihiiUim Dw Ik-hauptun^; Aubix-ys, Sh. sei seinem 
X'ater im Metzitet fiewerbe bchülHii h »jewesen, verdient, wie die meisten Aussagen dieses 
Ge\vährsm;u)nes, wenig He;iehlung. Möglich isl es, dass John Sh., der einen grossen 
Grundbc^tx hatte, als Wollhftndler auch Schafzucht betrieb, seine eigenen Schafe schlachtete 
und das Fleisch, für welches er keine V'erwx-ndung hatte, verkaufte. Dass der Sohn 
ihm ht'im S>hlrirhten zujresehen habe f.tlcr nttrh hchilltlirh tzcwcm-n '^ci, i^^t weder auf- 
lailig noch enieiirend. Das Mel2gerirewerl->e aber hat er niemals ausgeübt. Wie uns 
die Tradition berichtet, war W. Sh. in seiner Jugend zu flbermfltigen Streichen geneigt 
und fand ein besonderes N'ergnügen an der Wilddieberei, der er in den Forsten des in 
der K:\hv Stratfords reichbegüterten .Sir Thomas Lucy nachging. Wir wollen nicht 
bestreuen, dass diese Tradition, welche uns von Davies und Rowe") erxühlt wird, etwas 
Thatsachliches berichtet. Aber hat man denn darum das Recht, Sh. :ds einen Verbrecher 
zu brandmarken? Nicht nach den moralischen !iti:i ifTi.n unserer Zeit dürfen wir ein 
solches \'ergchcn iKuilLÜcn, sondern n.u li dtn Anschauungen der Zeit, in der es be- 
gangen wurde. Nun steht lest, duss Wilddieberei vor und nach Sh.s Zeit durchaus 
nicht als etwas Unehrenhaftes angesehen wurde. Im Gegenteil war sie ein Sport, der als 
'gentlcmanlike* galt und thatsächlich von doi Studenten Oxfords» des Centrums der Ge- 
lehrsamkeit Englands, mit Vorliebe betrieben wurde*}. 

Es ist wahrsi'heinlich, Uass Sh., als er von dem müchtigen und tyrannischen Sir Lucy 
zur Rechenschaft gezogen werden sollte, Stratford verlicss und in der Hauptstadt des 
Landes sein Cilück versuchte. Welches seine erste Beschüftigung in London war, kann 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Die erst aus dem I:i1irhundcrt stammende 
i'berlieferung''), er habe sieh zunüdist seinen Unierhalt ab IMerdebursche verdient, isl 



1) John Shako.«ij»fai»> w:\t urb|)rüuglich Hamlst-huh-MnchtT oder -Ililndli'r, wie au« duu L'uriio- 
ration Book«' hcrvor;:fht. .S|>}ltL'r betrieb er ein«»! Bchwuu;;hancii WoD- uiul Ki>rii Haiuli'l, wir «Iciiii 
iil»iM'liaii]<t /ti jiiier Zeil die beiitgratclltea Bttrgier mehierc OcmshUftc hauen. Vgl. ÜAUlwoll-fb. a. ». 0. 

I, :iO. II, 21)7. 328 f. 

L») Bfsoiiilpr.K Klz. ; William Shakc!.jii>aii' p. '.»KIT. voifitht (iicsv !!> |ioHu'so. Kr IxtuO Kieli auf 
ein von Na»h wAhr»vhi*itilicli gfgm Sh. i^criehtct«» l'umphlclj in «lern er ihm vorwirft, das» er 'the trade 
of Noverint* (mit diesem Worte begannen die t^rkvnden m Sh.H Zeit) wrlasticn habe, am idrh (rot« seiner 
geriit{reii latcinisciH'n Keiiiii!iii>^.' lirr T>ii iitkunst zu withneu. 

aj iiowe^ab im Jahre ITir.Niic Sh.DrninfnLcrauii und fUgt<! eiiiigu bio^fraiiliiM-lie Notizen liinz«, die 
der Schaaapicicr Bcttcrion (geb. 1636) in Stratford seibat gmarnntnU und (hm tinr Verflignng gestellt hatlo. 

Inn fTi ml - Sti lle liiutet: He liad, by i\ Tni-'ortune lomnion eiioiifrh lo vou«}.' fellows falten into 
iJl «<iiii[i.(ji> ; a?ul anioiiffst tliein, .<oine lliat ntadc a rreijucnl {»ractice of deer.-itealitiif etiyag d bim with 
tlieni niore than once in robbin;: a pnrii that ttalonj^'d to .Sir Thomas Lucy of Cherleeot, near Stratford. 
For tfaia ha was i^rosecuted by Ihat gentJenan, at be Ihought, sooicwhat too severoJy; and in ordcr to 
rovenge that ill usafr«-, he madc a ballad upon him. And Iho* this, probably the flrst essay of hl« poctry, 
lie lo>i, yet it in said |o Imve been so bitter tlial ii v. ilnuhled the proM-cution ajfaiiist bim to tlial 
Avgrve, iha( he wa» oblig'd lo tcave hiji busiuesi« and fauiily in VVarwick«hirc i'or iMiuie tiuic, aud «lic^Kvr 
hiunelf in London.* 

4 Kr. Fonnann /,. B. berichtet uns, <lass ein Oxtorder .Student, der spiUer Deean ^ on York und 
Bitichof von VVorcejiter w urde und »solcher «ich durch üolehr»«inkeit auaxeichncle, leidcuschafllich der 
Wilddieberei nachgerufen sei. Vgl. Halllwell'Pli. *. «. O. I, p. 73w 

5) Vgl BaUiwell-Ph. a. a. 0. II, m. 
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durchaus unglaubwOrdig. Hodist walirschelnltch ist er gleich an dem Theater beschäf- 
tigt worden, wo er seine ersten Erfnlirf als Schauspieler errang. Ob er mit der Absicht 
nach London ging, sich der Bühne zu widmen, muss fraglich erscheinen, obwohl manche 
Gründe dafür sprechen. Einige Schauspieler — unter ihnen der hcTvorragendsic, Bur- 
bage — waren aus Warwickshire gebflrtig, und die Erinnerung an die Theateraufführungen 
in Stratfon! mochte noch lebhaft genug sein, um ihn diesem P>( i nie zuzuführen. Die 
An.schuldigungen gegen Sh.s Jugend müssen demnach als unbegründet zurtlckirewiesen 
werden. Die Geschichte berichtet uns nichts über den Stratforder /Aufenthalt des 
Dichters, was nicht mit seiner Verfasserschaft der Dramen vereinbar wäre. Ütier die 
anderen Anklagen, die ihn des Wuchers etc. bezichtigen, braucht man kein \\'ort zu 
verlieren, da sie einfach erfunden sind. Dagegen wird es nötig sein, Muf den \'r)rwurf 
der Baconianei, dass Sh. keine gelehrte, klassische Bildung beses.sen habe, niiher einzu- 
gchen. Klassisch gebildet im eigentlichen Sinne des Wortes war Sh. nicht. Aber war 
es denn der Dichter der Dramen? Die Baconianer behaupten, dass er das gesamte 
Wissen seiner Zeit beherrprhlo, d.-iss er ein trrttndlirhcr Kenner dt s k]assi>elien .Alter- 
tums war, dass er 'hocherhaben über die Schulweisheit bereits Gesetze ahnte und 
kannte, die si>atere Geschlechter erst zum Gemeingut aller machen sollten**), dass er 
ganz besonders ein hervorragender Rechtsgelehrier war. Und doeh h;u die Shakespeare- 
forschung klar und deutlich nachgewiesen, dass der Dichter sich die erstaunlichen 
Kenntnisse, die wir in den Dramen linden, nicht durch gelehrte Sprach- oder Fach- 
studien erworben hat, sondern durch eine selbständige und scharfe Beobachtung der 
Natur, wozu Sh. in seiner Jugend reichlich Gelegenheit hatte, und in einer engen und 
allseitigen Verbindung mit dem Volksleben, Der Dichter be.sa.ss ein wunderbares empiri- 
sches Wissen, aber keine Stubengclchrsamkeit, Natur und Leben waren das eigentliche 
Feld seines Studium.s. Im regsten Verkehr mit den verschiedenen Standen der Haupt- 
stadt, des Brennpunktes des ge.sellschaltlichcn, wissenschaftlichen und politischen Lebens 
Englands, hat er sich die Kenntnisse erworben und die mannigfachsten Eindrücke in 
sich aufgenommen, die sein Genius tausendfach gestaltete und in geläuterter Form uns 
in den Dramen darbii^et 

Klassisch gebildet war der Dichter der Dramen keineswegs. Seine Kenntnis des 
.Mtertlrums beruht nur zum gennc;sten Teile auf dem Stutlinm der Oriq:in,d\verke. Seine 
Quellen waren vielmehr englische oder französische Übersetzungen, aus denen er, wie 
aus den Chroniken, kritiklos schöpfte. Von den neueren Sprachen kannte der Dichter 
ohne Zweifel die französische , italienische und vielleicht auch die spanische , die 
trrrnde zur Zeil ITIisalHths infolge de- lebhaften internationalen \\ rkilirs <irh einer 
eifrigen I'Hcgc erfreuten und tltiUsilchlicJi von vielen Gebildeten gesprochen wurden. 
— Der Dicliter der Dramen ist auch kein Jurist von Fach gewesen, denn im 'Mcr- 
diant of Venice', 'Hamlet' etc. begegnen wir auffallenden Verletzungen fundamentaler 
RcchtsgnmdsfUze, die sich ein l^acon nie gestattet h.'iben würde. Gcwi.ss besass der 
Dichter ausgedehnte juristische Kenntnisse, aber immerhin nur solche, die sich auch ein 
gewöhnlicher Sterblicher ohne Fachstudium erwerben konnte. Die GrUnde also, welche 



1) Vgl. Viutham a. lu O. p. 50. 
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man ji{cir» i) tlu \'( rl";i^>Li-jHhafl Sh.s v<»rtjt'br;n-1u hat, sind nii-hl sticlihriltiu und k<"tincn, 
to bcstcdunü sr- aut h lür den Laien sein mögen, einer ruhigen und uhjcktivcn kriiik 
nicht Stand halten. 



Prarcn wir weiter die Fraj^e, ob die Anti-Shakespenrcaner in Bacon eine glückliche 

Wahl getrorten haben. W eshalb man treradc auf ihn veiTicl, ist eben bi i c ii> in^cdeutct 
wnrdr n. r.r, der grundjjclehrle I*hiiosi>ph, Naturforscher und jurisi. -- ill der ein/iyc 
Mann jener Zeil gewesen sein, der die Gelehrsamkeit, welehe die i^aeonianer in den 
Dramen finden, besass. Aber es handelt sich hier nicht um einen Gelehrten, sondern 
ganz allein um den Dichter. Denn bis jetzt ist man glücklicher Weise in massgebenden 
Kreisen noch nicht soweit jiekommen, die Dramin ledifjlich als die poetische Hülle zu 
betrachten, in die ein philuiophijiches, naturwissenschaltliches etc. System eingezwängt 
ist. Es sind eben Dichtungen, Schöpfungen einer gewaltigen, gestaltenden Phantasie 
und feuriger Leidenschaft. Wenn wir diesen Massstab anlejicn und anlegen müssen, so 
kann Racon nicht in betracht kommen. Fr hat sein q:anze'; Lehen l inii stiulirrt, experi- 
mentiert, beobachtet und geforscht, er hat juristische, politische, naturwissinschaltliehc, 
mathematische und astronomische Studien getrieben, die fDr seinen scharfen Verstand, 
seinen eisirnen Fleiss und seine ungewöhnliche Meanlajiiung für exjikte Wissenschaften 
ein j:l,'ln7end. - Zeugnis ablegen. Seinem Forschungstriebe fiel er auch zum Opfir". 
Ein solcher Geist ist der Dichtkunst ubholU, wenigstens ist es bis jetzt in den Annalen 
der Littcraturgesichichte unerhört, dass ein bahnbrechender Philosoph und Naturforscher 
zugleich in der Dirlukun-t Unerreichtes leistete. Von diesem Gesichtspunkte aus mUs.sen 
wir Racon von vornln ixiii ii.de hervom^i tule lu inl iirung für die l'oesie absprechen 
und erlauben uns zu bczweileln, dnss er überhaupt ernsUieJi Uanui gedacht . hat, sich 
als Dichter zu verewigen. Es steht fest, dass er bei den Maskcnspielen und ähnlichen 
Aufltthrungcn, die um Weihnachten in 'Gray's Inn' vor einer auserlesenen Gesellschaft 
gegeben wurden, mitwirkte, aber wir wis.sen nicht, \vrlelii i i- 1v i d^ r Abf issung 

und Aufl'ührung gespielt hat. Spedding glaubt, in emigen (^prosaischen) Dialogen den 
Stil Bacons zu erkennen. Nun, wir verlassen uns auf das Urteil des gewiegten Bacon- 
forschcrs und wollen dem jungen Juristen sogar einen hervorragenden Teil an diesen 
.AufTUhruncrrn ( inraumen. Aber ^vns beweist das für die vorliegende Frage? Wenn 
üacon der Wrfasser der uns unter bh.s Namen überlieferten Dramen wäre, so hatte er 
doch für die Königin, die eine solche Unterhaltung liebte und auch oft besudite, ju 
sogar die jui^en Herrn in 'Gray's Inn* aufforderte, solche Belustigungen häufiger in 
Scene zu setzen, etwas weniger langweilige Theaterstücke vcrfri'^sen ktinnen. ITiUte er 
nicht bcs.scr geihan, seine ergötzlichen Lustspiele der Königin und seinen aristokratischen 



I) Im FrüliJ.ihi' lC,-2i'> hatu- i-i :ii > ini'iii baiifriiliaiisi' lu'i IIi^hj;nt<' fiiu-ii Vvrsiii'li .'iiijfeittcllt, ob 
FleiHCh dureli Sciuu'f vorFHuliii> iH-wabrl worden könne. Kr zog »ich dabei eine heftige Crkttltung sn, an 
der er am U. April (Ontermorg^i-ii) starb. 



4. Bacon und der Dichter der Dramen. 
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Freunden vonoifllhrai, statt in Sh.s Theater 'die Perlen vor die Sftue* zu werfen. Die 

einzigen authentischen Wrse, die uns von Bacon erhalten sind, sind die Übersttzunff 
der Psalmen, die er im Jahre vor seinem Tode verla.ssie. Die Urteile üher den Wert 
dieser poetischen Leistung gehen weil auseinander. Immerhin ist es ja schwierig, das 
dichterische Können nach einer Cbersetznng zu beurteilen, bei welcher der Verfasser 
in Inhalt und Form nicht Irei ist. Ob Bacon, wie seine AnhJlnger behaupten, ein grosser 
Sonettendichter war, wissen wir nicht, denn nur einmal erfahren wir von ihm. das^ er 
für den Besuch der Königin in 'Twickeniiam l'ariv' ein solches verfassl habe. Erhallen 
ist uns von all den vorgeblichen Sonetten Icein einziges. Sollte er sich gescheut haben, 
auch unter solche harmlose Dichtungen seinen Namen zu setzen und aus übertriebener 
Bescheidenheit und Ängstlichkeit einem Anderen die Ehre überlassen haben? Ausser 
den Baconianern glaubt das kein xMen.sch. An dem Hote der Elisabeth gab es eine 
Reihe von hochgestellten Mflnnem, die diese Dichtungsart pflegten und sich eine Ehre 
daraus machten. W.'lre Bacon der Verfasser der viel gelesenen und bewunderten 
Shakespeareschen Sonette gewesen, so hatte er ohne Gefahr mit seinem Namen hervor» 
treten können. 

Bacons Charakter schliesst nicht weniger seine Verfasserschaft der Dramen aus. 
Wir wollen ihn nicht so ungflnstig beurteilen wie seine Verehrer, die ihn als einen so 

vorsichtigen, scheuen und nnfrstlichcn Menschen schildern, tlasv er alles daran.setzte, das 
Geheimnis seiner Autorschalt der Dramen zu wahren, selbst zu einer Zeit, als er nichts 
mehr zu hoffen und zu fürchten hatte. Aber schwach, um es gelinde zu bezeichnen, hat 
er sich seinem Freunde und GOnner Essex gegenüber gezeigt, und wenig ehrenwert 
war die Rollo, die er in dem Prozesse gegen ihn gespielt hat. Er Obernimmt gegen 
seinen Freund einen Teil der Anklage und schreibt willfährig die berüchtigte Deklaration, 
von der sein milder Beurteiler Kuno Fischer sagt, dass sie eine zweite Hinrichtung sei'). 
Auch Aber die Ursache seiner Amtsentsetzung und Verurteilung Hesse sich manches 
für den Charakter Bacons gewiss nicht Günstige s;»gen, aber wir unterlassen es, ohirkirh 
die Gelegenheit sehr verlockend wflre, den Baconianern. die ohne jeden Grund Sh. der Hab- 
sucht, des Wuihers und des Betruges anklagen, mit gleicher MUn/e heimzuzahlen. Für 
unseren Zweck genügt es festzustellen, dass der unselbständige Höfling und Streber 
Bacon nichts gemein haben kann mit dem feurigen und leidenschaftlichen Dichter der 
Dramen, dnss er insbesondere nicht der Verfasser eines Richard II. und der anderen 
Historien sein kann, die, wie Donnelly meint, mit der ausgesprochenen Absicht verlassl 
wurden, die Rebellion volkstQmlich zu machen. 

Noch ein Drittes spricht gegen die Verfasserschaft Bacons. Wie soll Bacon, der 
trotz seiner Berufsth^ltigkeit als Advokat, Parlamentsmitglied, Rat der Konii^in Elisabeth und 
des Königs Jacob I., Reichsstaatsanwalt und Lordkimzlcr, noch eine Reihe von umfangreichen 
und bedeutenden wissenschaftlichen Werken schrieb, die er auf das gewissenhafteste Ober- 
arbeitete. ja bis zu I2mal umarbeitete und teilweise (mit Hilfe Ben lonstms) ins Latei- 
nische übersetzte, wie soll ein so viel beschäftigter Mann die Zeit geflmdicn haben, noch 



1) Knao FiBeher: FrAnds Bacon und Mine Kaehfoliier. Leiptig 1816, p. 65. 
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die :\b Dramen zu schreiben, zu Oberarbeiten und zu veröffentlichen? Zu einer solchen 
s» hi iitstellei ist hcn ThniijrJ^t it auf den verschiedensten Gebieten reicht selbst ein sehr 
langes Menschenleben nicht aus. 



Die \ erlechler der B^icontheorie müssen also wohl imtrüRliche Beweise in Ililnden 
haben, wenn sie es wagen, einen Munn, gegen den von vornherein vieles spricht, mit 
den Lorbeeren Sh.s zu schmflcken. Da fragt nun jeder zunächst nach gcschjchtlichen 
Heweiscn, nach Dokumenten, die Hacon mit der Verlassersehalt der Dramen in V'er- 
bindunjj hriniren, die ihn als den Verfasser irgend eines Dramas bezeichnen, wie sie 
uns in so j;rosser Anzahl für Sh. zur Verlügung stehen. Auf sokhc Beweise erklären 
die Raconlancr verzichten zu mflssen, da der schlaue Bacon, der nach Hohem strebte, ja 
nit ht habe verlauten lassen dtlriVn, dass er zu der verachteten Zunft der Dramendichter 
und Schauspieler gehöre, deren Stücke in Holzharacken vor einem Ahmenden Pöbel- 
haufen aufgeführt wurden. Auflallend dabei ist, dass Bacon es dann nicht unter seiner 
Würde hielt, mit Ben lonson, der doch auch zu der Zunft gehörte, so intim zu verkehren, 
ihn sogar zu seinem Mitarbeiter zu machen, und dass die Königin Elisabelh die von 
sok-hen Mensehen verfassten und aiifsxcfflhrtcn Dramen g< rn an ihrem llofc sah. Ks 
wurde gewiss schon zu jener Zeit ein üniersi hied zwischen den Mitgliedern derselben 
Zunll gemacht. Die Paragraphen im Strafgesetzbuche, die von den Schnusi>ielem hnn* 
dein, beziehen sieh nur auf vagabondierende Truppen, 'common pl.iyers in interludes, 
.md minstrels not belonging ti> any baron of this realm'. Zu diesen fahrenden Gesellen 
geliörie bekanntlich Shidiespeare nicht. Aber zugegeben, dass der '.iristocral uf arislocrats', 
wie Donnclly Bacon nennt, es seiner Stellung schuldig war, nicht als Schauspicldichtcr her» 
vorzutreten, so ist es doch unerklärlich, wie das Geheimnis, um welches Ben lonson, die 
andn 1 11 Frvuntlr Barons und auch dieser 'verkommene' Shakespeare wissen mussten, ge- 
wahrt werden konnte. Michts erfahren wir von den Zeitgenossen über dieses Geheimnis; 
keiner hat den frechen Schwindel entdeckt, den die beiden Kollegen und Freunde Sh.s 
mit der Folioausgabe trieben, als sie die Dramen W illiam Shakespeare aus Stratford 
tm Avon zuschrieben und sich die Ri* Iitii:keit ihrer Aii<s;tgen vun Tun lonson und 
anderen in den der b'olio vorgedrucklen Gedichten bestheinigen liessen. Wunderbar 
ist es auch, dass das theatcrbesuchonde Publikum, welches wenigstens in Sh.s Theater 
durchaus nieht so ungebildet war'), wie man von gegnerischer Seite behauptet. Und 
t)hne Zweifel hi iirtt ilt n konnte, ob Sh. die Fähigkeiten bcsass, die mit s( im m Namen 
versehenen Dichtungen zu verlassen, eine solche plumpe Tauschung nicht gemerkt 
haben soll. Wir haben bei der Besprechung des Vitzthumsdicn Buches bereits gesehen, 
dass der Graf diese unabcrwindlichc Schwierigkeit durch die naive Erklärung zu be- 

1) Vgl. Else a. a. O. p. 249 ff. 



5. Die Beweisführung der Baconianer. 



a) Der Äussere Beweis. 
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sdttgen sucht, die beiden N.imcn Shakespeare und Sbakspere hätten nichts mit einfinder 

gcint in. Aiu h Rormann scheint sich ihm anzuschli<>*;s( n, wcni^ston«^ hcnn iki li einmal, 
dass Uacon, als 'sich der Schleier, der über dem Verlasser der anonymen Theaterstücke') 
lag, hie und da etwas gelttftet hatte', gezwungen gewesen sei, nach einem 'dichteren 
Schleier, einer besseren Masl«e' zu suchen und zu diesem Zwecke den Namen William 
Shakespeare trcwnhlt habe*). Es ist J<ich niindistens sonderbar, 'vvenn iom.incl .-ils 
Maske einen Namen wühlt, der mit dem einer noch lebenden Person bis aul eine gering- 
fügige Abweldning in der Schreibung ttberenistimmt. Übrigens bat WQlker die 
Vollcse^mologie des Namens Stiakspere bereits in gebührender Weise gelcennzelchnet*). 
Kr weist darauf hin, dnss die frMnzt^sischc Form 'Pierre* im Englischen t^ar nicht zn lu- 
legen ist, ditss eine solche Zusiinimensetzung wie 'Jacques' l^ierre' im Englischen zu Sh.s 
Zeit uncrbflrt ist, und dass der Obergang des stimmhaften Lautes j zu stimmlosem 
sh nicht nachzuwdaen ist. Sliakespeare und Sluikspere sind einfach zwei Schreibweisen 
für ein und dcnpclben Nnmen. Hckannt ist, dnss man zu Sh.s Zeit keinen Wvrt auf 
die Rechtsi hreibung der Eigennamen legte. In den Stratforder Kathausbüchern limK i sich 
der Name von Sh^ Vater m 14 verschiedenen Formen. BerUlimte und hochgebildete 
Manner wie Raleigh Anderten die Orthographie ihres Namens beiiebig. Unbelcannt Icann 
es auch den I^aconianem nicht sein, drr<s auf den Grabsteinen der Familie unseres 
Dichters der Name mit zwei Ausnahmen Shakespeare lautet*}. Hiermit muss auch die 
Maske Bormanns fallen. Woher weiss tibrigens Bormunn, dass der Verl'asscr der bis 
zum Jahre 1596 anonym erschienenen 4 Quartos unbelconnt war? Ist es doch erwiesen, dass 
die Quartausgaben, die der Dichter aus mehrfachen Gründen nicht selbst besorgen 
konnte, als Raubausgaben anzusehen sind. Das Fehlen des Namens des Verfassers auf 
diesen Ausgaben ist daher gleichgültig und beweist gewiss nicht, dass auch auf den 
Theaterzetteln, durch die man zu den Vorstellungen einlud, der Name des Autors fehlte. 

l'i üft n wir jetzt das historische Beweismaterial, auf welches die Bacontheorie fusst. 
Es besteht in vorgeblichen Andeutungen und .Anspielunircn auf die \'erfasserschaft Ba- 
cons, die hier alle unmöglich besprochen werden können. Zur Charakierisictung des 
Beweisverfahrens der Baconiancr wird es genügen, diejenigen Argumente icurz zu er> 
wJlhnen, denen sie einen besonderen Wert beimessen. Bacon bittet am Schlüsse eines 
Briefes seinen Freund Mn-^tct ITavi-, 'then gonc to the King at his first cntrance', ihn 
dem Konige (Jacob i.j zu cnipicliicn und to be good to concealed poets'. Was letzteres 
bedeuten soll, ist nidit recht klar. Wahrscheinlich hatte er einmal seinem Freunde, der 



1) Bormnnu niinuit 10 «lonyme Dnunen swUchen 1991— 9S an. la Wirkliebkolt sind es nur 4. 

\ül S. 78, Aiiui« rk. 1. 

2) Und flo« Ii liiilt i'T an einer anderen Stf lU; ih-n Namen Williairi Shfikeniwire für den des .Sclmu- 
Hpielers. £r sagt p. 'Die Übertiefer aug eracfthlt, tioatluunpton habe 1000 Prund sur £rbauuDg eines 
Theaters hergr^eben. Dafür mttwte dem kunsttflnnlf^n Geber die Srhan^pieltruppe, dafür miuwte ihn 
aTn-i' iiutli tiiT Dit.-liirr <!;iiilNliai' sein, dt'sHon Dranien vrin itic-cr Trupi>c am ln-sii'u aur Goltnii-r ^v- 
bt-achl wurden. Der Dichter schreibt ein Buch, der Scliau!*pieler mnan e« licni lirat'cu widmen^ w> ist 
Allen gvholOm, und so mSgVD vohl die Widoiungen su 'Veno» aad Adoni»' und 'Lneretia* entetanden 
sein'. Dicso Widmungen sind aber nicht mit William 8k«kap«r« aondem mtt William Shakea/ware nntcr- 
zetclinct. 

3) Vjrl. Beiblatt III zu An^rlia V, j.. fiSI IT. 

4) Vgl Shakespeare Jahrbuch V, 3^ ff. 
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ein leidlicher Dichter war, sein Herz in jichundcncr Reilc aus-icschüttet, möglich aacb, 
er üuf einen anderen dichterischen Erj^uss, auf den er besonders stolz war, anspielen 
wollte. Jedenfalls niuss es um eine Theorie schlecht bestellt sein, für die eine so harm- 
lose und unklare Bemerkung als Beweis dienen soll. Dass Bacon selbst sich nicht 
fUr einen Dichter hielt, sagt er Iclar und deutlich in der 'Apology'. Die Stelle lautet: 
Her Mnirsty hnd m pnrpose to dine at my lodge at Twickenham Park, at which time 
1 had (ihough 1 profcss not to be a poet), prepared a sonnet''). 

Eine zweite Anspielung soll sich in einem Briefe Tobie Matthews flndoi, der also 
beginnt: 'I have received yom uitat and noble token and favour of the 9 th of April*) 
etc.' und mit folgendem Post>ki ipium endet: 'The mosl prodigious wii thnl cver 1 knew 
of my nution, and of Ihis side of the sca, is of your Lordship's name, though he be 
known by another'. Obgleich der Brief weder Jahreszahl noch Dntnm trügt, so be- 
haupten die Baf onianer doch, der Brief stamme aus dem Jahre lo'.' : und das 'great 
token and favour' könne nur die in diesem Jahre «Tschicnene Folio sein. Das ist eine 
willkürliche Vermutung. Für ein solches Freundschaftsxeichen würde Matthew, dem 
Bacon seine neuen Werke zur Prtlfung vorzulegen pflegte, seiner Lordschaft gewiss 
nicht einen so servilen Dank ausgesprochen haben. Es ist klar, dass es sich nur um 
ein Geldgeschenk .xltT vim eint n nnderen grossen Freundschaftsdienst handeln kann. Xur 
bei dieser Auflassung kann man den Tenor des Briefes erklUien. Was Matthew mit dem 
kriecherischen Postskriptum bezweckt, ist schwer zu sagen. Die Baconianer sind, wie 
bei jeder dunklen Stulle, mit der Erklärung leicht fertig. 'Wit', sagen sie, bedeutet Witz, 
Humor, und wird 'hauptsachlich als Oeisteseigenschaft der Dichter nrirewrindt', ^v.'ihren(1 
diu> Wort doch in Wirklichkeit heute wie dumsüs in der Bedeutung 'X'crstand' ge- 
braucht wird. 

Ferner soll eine Anspielung Bacons auf seine Verfasserschaft Richards U. in einer 
Antwort liegen, die er der Königin auf die Frs^e gab, ob in Dr. Haywards Gcschidite 



1) Du>>«- nicht iiii«szuvcr»ti'l»Pinl(>ii Worte ah-Ul Itorinaini iils (lnp|>(>lsiiiiil;f nii. Kr sn^t |i. 2r.!h 
"Mnclit iimn Ui-iiii Loson nai-li iirofoss <üi' l'auh«-, so Im-isscii sii-: ' ( »hjrU-ii'h ich jffsioln-, da?* ich kdu Dichter 
bin*. Mncht iii.iii dit> Pausi' nach 'not', 80 hcisson sie iini;;ckehrt : Oh^lcich ich nicht p^ostehs, ein Dichter 
SU sein '. Die richci^'c Ühor.sctxun^ ist ftber: 'Obwohl ich mich nicht fUr clnun Pichter auagebo*. 

2) Per Brief Untot vollsMu'li;;: 

To th« Lord Viscount St. Alban. 
Miwt Honottred Lord, — I baTC mcelvcd your <;ront and noble tokcn and favour of tbo dth of 

Ai>ril, and can ii\u rcturii the iiuniblcst of niy thnnk^ l'or your [..ordship's vouchsafinp so t-o visit ihis 
poorcst aud unworthieat of your »ervaut«. U doth nio u^ood at h(«art, thnt, although I be not wboro 
I was in place, yet I am In the fortnne of jour Lordship's favotur, if I may call lha( forlune, which I 
ol>sor\'c to be so niiclian^'' •a'iIi-. t | i ay hanl thnt it tniiy oncc cotnc in iny power to serve von Irr it; 
and who can teil hut iliat, a.- ii-rti.H im.ijxinatio ^--euüral cäüUui', b« »Uoug U«mrf« nitiydoati iiiucii? .Sure 
1 am timt niine nre ever waiiiii;.' on your I.ord-ship; aud wishinff M much happ{»e«8 as l8 due to your 
tncomparablo virlae, I buutbly do yoar Lordahip rt-vreMcc 

Your Lordj$hi|j'ii iiiost oUlij^cl and huuible servant, . 
Toble Matthew. 

P. & The inoBt prodlgloaa wU otc. «, o. 

1« 
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Heinrichs IV.») nicht Verrat nachzuweisen sei. Die Stelle findet sich in der Apologie 

des Grafen Essex und lautet folnendeiniassen: 'About the samc time I remember an 
iinswer uf mine in a matter which hati some afiinity wilh my Lord s t ause, whiih tiv utrh 
it grcw from mu, wcnt atter aboui in üihers' naincü. For her Majesty bcing migliuiy 
incensed with that book which was dedicated to my Lord of Essex, being a Störy or 
the first year ol Kin^ H( n; v 'he fourth, thinking it a seditious prelude to put inlt> the 
pe<tpU''s lirads boKIne^^s and laction. said •<hf had ix'wd opinion that thurr \v;i*; treason 
in it, and asked me it 1 could not lind any piaces in it that might he drawn within Ciise 
of treason: whereto I answcrcd: for trcnson snrely I found nonc, but for felony very 
many. And when her Majesty hastily asked me wherein, 1 told her the author had 
committed very apparent thi l't, |or he had tiskt n most ol the sentenees of Cornelius 
Tacitus, and translated them into English, and put ihcm inio his icxi. And another 
tIme, when the Queen would not be persuaded that it was his writing whose name was 
U) it, but that il had some more mischievous author, and said with grcat jfldit^nation 
that <he wtuild bave bim r;u-kfd to produee his author, I rephed : Nay, Madam, he is a 
Uoi tor, never rack his person, rack his stilt; let him havc pcn, ink and paper, and help 
of books, and be enjoincd to cootinue the stoiy where it breaketh off, and I will under- 
take by coUecting the Stiles to judge whether he wcre the author or no.* 

Don ersten Satz Überset/t Hormann wie folgt : 'Um dieselbe Zeit erinnere ich mich 
einer Antwort von mir in einer Sache, die einige Verwandtschaft mit des Lords Ange- 
legenheit halte, und die, obgleich sie von mir aujiging, dann in anderer Namen umher- 
lief/ Zu Gunsten der Bacontheorie hat er vor den zweiten Relativsat« ein und einge- 
schoben und das zweite jrliit h ebenfalls auf ;//rt//t'r bezogen. In Wirklichkeit aber gehört 
es zu dem Objekte im Hauptsatze. Also nii ht die mnllcr, sondern die (tit^ivr lief nach- 
her in anderer Namen um. Ebenau willküriich wie diese Übersetzung ist die Erkl;lrung 
des Wortes 'matter'. Mit Holmes behauptet er, dass es 'die die Gcmtiter in weit höherem 
Masse feSiSelnde und anregende Tragödie Richard II. bezeichne**). Er sieht sie in dem 
ganzen Gespr.'lche 'durchblitzen', während gewöhnliche auf einen solchen Spuk nicht 
geübte Augen auch nicht einen Schimmer davon bemerken. Bacon bezeichnet klar und deut- 
lich das Weile, um das es sich handeh, als 'that book which was dedicated to my Lord 
of Essex, being a story of the first year of King Ilent \ ihc l. inth', dessen 'author' ein 
'Doctor' war. n,;s ist die Gcm hi Jut I >! . Ilaywards und nicht das Drama Richard 11. 
von WiUiiim Shakespeare, auf welches auch nicht die leiseste Anspielung in der obigen 
Stelle zu finden ist. 

Schliesslich sei noch ein Mimuskript erw.'lhnt, welches im jähre 1S(>7 in 'Northumber- 
land HouRi * ( ntdcrkt wurde. Es enthielt, wie ein Verzeichnis aiit d( m Titelblatte be- 
sagt, Kopien von Werken Butons und auch von Kithard II. und Iii. Die meisten der 
genannten Werke, unter diesen audi die beiden Dramen, fehlen aber j<^t in dem Bande. 



1) Du Bach enschien 1S99 und war Atm Grafen Eni«x roa Dr. Hayward gewidmet Hdcbet wahr- 
BCb(*iulicli war er .uu Ii di r W'i-füs.^LT. 

2) Eine Ti-ä^üdtc iUchurd IL wur»lf nui Vorftlj«nUe dv» tjjSfX-Auftitttiide» nuf Veranlüutiuug i>eiuer 
Freunde (llenlcli) in clufun Theater gespielt. Ea iat aber itehr unwahnchetnlleh, dncB dies Sh.s Drama 
war, deoD denelb« Stoff war auch In swoi Hltcren. nicht mehr erhaiteuen StUeicen behandelt. 
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Neben dem InhaUsverxeichnisse ist einigenuile der Name Bacon und 8 oder 9 mal der 

Name William Shakispfarc jit-sclirifhcn. Auch das Wort 'honoriJicabilitudino', dem wir 
in 'Love s Labor s Lost' V. 1. bont jjncn, lindct sich unter den Kritzeleien. Von wem das 
Manuskript heri ührt, ist nicht festzustellen. JcUcnfidls ist es nicht von Bucon, vielleicht 
aber von seinem 'amimuensis' geschrieben. Nichtsdcstowenig^er sehen die fooonianer in der 
Zusammenstellunp, der \ inu n Shakespeares und Bacons ein Beweismoment Tür ihre Theorie. 

Hier möchte auch wohl der geeignete Platz sein, um einiges über die Buchausgaben 
der Shakespciirc-Bacon-Periode zu sagen, denen die Baconiancr eine grosse Bcweiskralt lür 
ihre Theorie beilegen. Bormann giebt eine schematische Darstellung dieser Ausgaben 
von lö91 — lo27, um zu beweisen, dass gerade in den Jahren, in ilcnrn Bacon viel freie 
Zeit hatte, die im-i^tcn Dramen erschienen. '\'on l'VM U/f)', fülii-t vi aus. 'hat Francis 
Bucon viel freie Zeil. Es ersclieinen: 12 neue Dramen anonym, y neue Shakespeare- 
BOchcr, 3 wesentliche Verbesserungen von Dramen und nur zwei Ettcher mit Bacons 
Namen. 

I'iO), - -16121 ist Baoi.n vollauf durch sein Amt heschfUtiirt. Sofort sturkt ;ntch das 
Erscheinen der SU.-Dranien; in iö Jahren nur zwei neue Bucher mit dem Namen Shake- 
speare! 

1622 --1«)'J6 widmet sich Bacon. frei von aller Staatsthätigtceit, ganz der Wissen- 
schaft und Literatur. "» neue Bücher erscheinen unter seinem eigenen Namen, zwei 
wesenilu ii ncuverbesserie ebenso. Und zu gleicher Zeit beginnt auch wieder das Er- 
scheinen von SbaJcespeare-StÜckcn. 1622 'Othello* in Quart, 1623 die Folio-Ausgabe mit 
13 wesentlich umgearbeiteten Dramen. 

Rin Jahr nach Bacons Tode erscheinen in einem Quartbande vereinigt 'Der Wald 
der Wiildcr* und die 'Neue Atlantis'. 

Rufen wir uns nochmals die Jahreszahl 1616 als Todesjahr des Schauspielers Shak- 
spcre ins Gedächtnis, so sehen wii , da^-s das Hervortreten der Dramen viel weniger 
\ <>m Leben und Tr<dc du^ Schauspieler» abhängig erscheint, als von den äusseren Lebens- 
umstiinden Francis Bacons'. 

Die Angaben Ober die Ausgaben der Dramen enthalten sehr viele Unrichtigkeiten i), 

1) Folgende swöli Drameu sollen uui-k Bormauu bis zniu Jahro ItKla anonym vnschivuen sein: 
, im. (1) King Jobn. 

l.VJl. (2) Tlie Tamiiij;^ l''" Sl.i.-w; (.l) lleiny V.; (I) IL H«>Rry VI. (5) Bichnrd III, 
1.VJ5. (ßi riui Comt dy <>( Krrort*} (7) III. Ueiiry VI. 
Ih'M. iHj liiclinra II.; (9) U»m«0 Mi Jullek 
1098. (10) I. Hi-nrv IV. 
1600. (II) TilHs .Xiiilroiikus. 
iiWt. (12; Lear. 
In Wirklichkeit sind es nur 7, nttinlich: 

IfiSS. (I) TU. Henry VI. (oracMeu In OfcUvaiMer«bc). 
irv.<T. ri) Koiiu o niirt Jalieti (4) Richard II.; (4) lüchArd III. 
15Ü8. (&} I. Uamy IV. 
IfiOa («) Henry V.; (7) TitnH AtidronieuK. 
'Kill;; John', 'Tlic Taiiiiiig nt" tlK- Slin-w* und TIk' '^nnior?y oC HrrorK* «TSfliiriuMi ziKTst in <lor Folio, 
•Iii" also nicht 15 .sondfrn Is 'ucui>' I>rnnieu bringt. Bi>riniinu vi-rwi-clisi-lt In-i ilicNtni und den anderen 
Dramt-n, wo « r « ine .-il)\v (-iciiendi> JnlircN/.abl anklebt, dl« Slt.-Drnini>n mit illlrm .Siiii kcn, dl« der Dichter 
benutzt hat. Die 5 we«cnUichen VrrbcsMoning«! von Dramen reduxlercu «ich auf 3. 



18 




- 79 — 



und di« Schlussfolgerung ist ganz und gar falsch. Was hat denn der Dichter mit dem 
'Hervortreten' der Dramen zu thun'- Ist es doch bekannt, diiss die Oiiartos Raubdrucke 
sind, die der Dichter und Schauspieler Shakcspeaie nicht verhindern konnte. Nicht für 
die Veröffentlichung, sondern fttr die Abfassung der Dramen brauchte der Dichter Müsse. 
Von den in der Folio verüRentlichten Drame n t i M- hienen 18 (nidlt 1.)) freilich zum ersten 
Male, aber darum waren sie nicht 'neu', wie I'.uim.inTi sie nennt. Im Gegenteil, einige 
von ihnen wai'en schon recht alt, und auch Herr Bormann wird wohl wiesen, dass die 
Shakespeare-Forschung unwiderleglich nachgewiesen hat, dass die von ihm als 'neu* be- 
zeichneten Dramen vor 1613 aufgeführt bezw. verfasst wurden. Bacon muss alsowohl In 
seiner unfreiwilligen Miissi tnit der Abfassung anderer Werke beschäln^t gewesen sein. 
Es erschienen denn 4iuch aus seiner Feder im Jahre 1622 'Heinrich VII.' und 'die Winde*; 
1623, 'LebenundTod'i 1625, 'die Psalmen* und 'die Anekdoten*; und im Jahre nach seinem 
Tode (1627) 'Wald der Wfilder* und 'Neue Athtntis*. Das war eine ausreidiende Beschaf- 
ti'^tincr fElr den bejahrten, krnnküchen und unglücklichen Bacon. Sni^t Hnrmrmn doch 
selbst. 'Die vielen roten Felder (Bezeichnung für die Werke Bacons) der Jahie 1022 bis 
1627 neigca. uns leuchtend, mit welchem Fleisse der sechzJgjahrige Gelehrte arbeitete'. 
Die Dramen haben also ihr 'Hervortreten* nicht der Mussezeit Bacons zu verdanken, 
sondern sie wurden verfasst und ruiriicführt. als dei Dii hter und Schauspieler Wilimm 
Shakespeare aus Stratford ou Avon in London lebte und wirkte. 

Das berüchtigte und bereits gerichtete Kryptogramm Donnellys, ohne Zweifel das 
widcrtidiste Erzeugnis, welches dieser Streit hervorgebracht hat, lassen wir unberück- 
sichtigt. Es ist nichts weiter als ein Vnnkechumhiip:'). 

Das Gesagte wird genügen, um den sogenannten .'lusseren Beweis der Baconianer 
zu kennzeichnen. Jedem der sehen will, wird einleuchten, dass kcins ihrer geschicht- 
lichen Beweismomentc vor der Kritik Stand holt. Sic haben filr die IcichtglAubige Menge 
etwas Bestechendes, und mancher schwürt auf sie, weil ls etwas Neues ist. aber die 
geschichtliche Forschunir v( rtirteilt dieses mit grossem Larm und mit pomphalt aus- 
gestatteten Büchern in Sceiie gesetzte Attentat auf den Dichter William Shakespeare. 



Aber, s.igen die B.iconianer, es liegt uns ganz (ern, unsere Theorie auf geschicht- 
liche Beweise zu statzen. Das ist unmöglich, weil der vorsiditige Bacon abgesehen von 
einigen Anspieluni:( n Ibsl nichts über seine X'erfasscrschaft der Dramen Weder schrift- 
lich noch mündlieh ii.e.'lussert hat, und niu h über die Personen, die darum wussten, eine 
solche Macht ausübte, dass sie nichts über dies Geheimnis verlauten licssen. Holmes 
jgesteht offen und ehrlich: 'An opinion may be no proof of thc fact: its wcight must 
dopend ttpon the amount of thought, examination, and study that have becn givcn to the 
subject, as well ris upnn the ei iiieal judgment and insight of the Student. Simple, piain, 
and direct proofs are not to bc found. The evidences we Ivave me various, intricule, 
nice, and sometimcs abstruse. Not nuiny cm go into original research upon such a 



1) Ver;;!. NichoiaeQ d. s. 0. Schlppw: Zur Kritik d«r 8h«k«ape«ra-Baean-IV«ge. Wien 18B9. 
Abeck a. a. O. . 



b) Der innere Beweis. 
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matter; nur. if ihcy did, coiild il bf i-xpcili'd that all minds woulU agrce much bettcr upoil 
ih\<, than upon sn mnny othcr yixal qufstüms in litcrature, philosophy, i r rcliijion. 
In this maller ul juügmetit, much depcnds upon our prcconceplions of the nature oi lUc 
question*'). Mh anderen Worten: wir verzichten aur geschichtliche Thatsachen, wir 
haben andere Heweise, die freilich nielu jeder Sterbliche bereift. Und welches ist diese 
hoch;reU-hr(e Beweisrührung? D;is ist der durch die l^aronirincr hcrtUlUiüt cc wordcne 
innere Ikweis, durch den sie darihun \vt»Uen, Uass Bacons Werice und die iJramen nadi 
Form und Inhalt einander so ähnlich bczw. gleich seien, dass nur die Annahme einer 
einheitlichen Verfasserschaft uns dieses Wunder crlclflren könne. 

Bereits Delia Hacon und Henry Smith hatten auf dic^c Iii W( ismt thndc hinirewiesen, 
und Holmes unterzog sich der Mühe, eine Keihe von resemblances, similitudes, and 
iUtntities' zusammenzustellen. Wir flbet^chen jedoch diese ersten Versuche, um uns 
nnhcr mit dem Werke Mrs. Potts, der Hauptvertretcrin dieser Eteweismethode, zu be- 
sch.'lftijjen. 

Spedding entdeckte im Britischen Museum ein Manuskript, welches er nach der 
Überschrift einer Folioseile 'The Promus ol Formuhuies and Elegnncies' nannte >). 
Schriftsachverständige haben behauptet, in dem Gekritzel Bacons Handschrift zu er- 
kennen. Ob das richtig ist, mag dahin gestellt bleiben. Jedenfalls weiss man nicht, zu 
wr!( hem Zwec ke der gelehrte Bacon diese schülerhaften Aufzeichnungen gemacht haben 
kann. Spedding glaubt, dass Bacon die kurzen Sentenzen philosophischen Inhalts als 
'mottoes to little chaptcrs of meditation* benutzt und andere vielleicht niedergeschrieben 
h.tbe, um sein Gedächtnis zu stflrken. Bei der Mehrzahl der Noten aber sieht er den 
Zweck nicht ein. der Bacon bei der Auswahl geleitel haben kann. Für .\Irs. I'ctt iedoch 
ist die Bestimmung dieses rillselhafien Manuskripts sonnenklar. SelbstverstAndlicli muss 
es. wie alle anderen Werke Bacons, mit den Dramen in irgend emer Beziehung stehen. 
Bacon, meint sie, schrieb diese Noten nieder, um sie in seinen Dichtungen zu verwenden. 
Sogleich geht sie ans ^^^ ^^^^ vergleicht die Drami n mit di m 'rr imiis* und lindet tausende 
(sie behauptet yoOOOj l'arallelslellen. Das ist nun in der Ihai ein gewaltiges Resultat, 
und man sollte glauben, es wäre um Shakespeares Verfasserschaft geschehen. Doch 
beurteilen w 'w o^ n Erfolg nicht nach ihren Behauptungen, sondern nach seinem Werte. 
Da leuchtet jedem sofort ein. dass ihre Arbeit eine sehr oberllfU hliv hc ist, die ;iurh nicht 
das Geringste beweisen kann. Oder wird es einem vorurteilsfreien l.eser genügen, wenn 
er sieht, dass die voi^ebliche Ähnlichkeit oder Gleichheit der Parallelstellen mit den 
i'romusnoten nur jtuf der Wiederkehr eines und di'sselben Wortes beruht, dass aber von 
einer Cileichheit des Sinnes nicht im Kntfcrnleslen die Rede sein k.mn. D'u Arbeit der Mrs. 
l'oU isl nichts als eine kritik- und zwecklose Kompilation, lür welche lolgende Note 
aus dem 'Promus* als Motto vorzüglich passen wUrde: 'Quodque cupit spcmt, suaequc 
illum oracula fallunt.* Wenige Beispiele werden unser Urteil bestätigen. 

Zu Note 42: 'Homo homini deus' giebt sie folgende Parullelstellcn: 

A god on earth thou art. Rieh. II, V. 3. 

Thy gracious seil . . , the gud of my iUolalry. R. a. J. II. 2. 

1) V^l. Holnios «. a. 0. It. 607. 

2) \gL y. (Ki. 

SO 
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Kings are earth's gods. Per. I. 1. 

This m;in is now bocome a god. Jul. C. I. 2. 

Hc s ihc very Jupiter of mcn. Ant a. Cleo. Iii. 1. 

He is a god and knows what is most right. Ant, a, Clco III. 2. 

Inunortality attends noblcncss, making a man q god. Per. III. 2. 

Mcn are no ^ods. r^th. III. 4. 

\Vc scarcc arc men, and you arc 'j.<><.\<.. Cymb. V. 2, 
und zu Noie 12.'>: 'Mors omnia solvil', Rilj^cnde Stellen: 

Let me be boited to dcath with melancholy. Two N. K. L 5. 

1 quickly were dissolved from my hivc. A. W. I. 3. 

Alas, dissolve my litV. Two N. K. III. 2. 

Let heaven dissolve my lile. Anl. a. Clco. III. 2. 

In dieser Weise geht es weiter. Auf 628 Seiten nichts als Wörter, die giüssien- 
teils aas dem ersten besten Shakespeare-Lexikon zusammengeschrieben sind. Harte 

Kritik ist an ihrem Werke frtübt uordrn'), aber kann der, welcher seine Leser mit 
einem .sj>khen Wortjieklappcr zum besten h'Ut, etwas Anderes erwarten, rnd drnnHh 
spielt der 'l'romus' in der Bewcislührimg der Baconianer auch in neuester Zeit noch eme 
grosse Rolle. Auch jeut steht man noch unter dem Banne der fixen Idee, dass Bacon 
diese bunt durcheinander >;ewürl'ellen Wörter und Wendungen niedergeschrieben habe, 
um sie in den Dr.imen zu verwenden. Obgleich jeder objektiv Urteilende zur Lhre des 
genialen Ülehle^^ der Dr;uTien eine solche abgeschmackte Idee /.urückwcisen wird, so 
wollen wir doch auch auf die Beweismomente nflher eingehen, die Bormann dem 'Promns* 
verdankt und auf die er ein grosses Gewicht zu legen scheint. Bei der \'ergleiehung des 
'Promus' mit dt n Dramen hat er tielunden, dass 'ITamkt' auffalli nd viele .\nklilngc an die 
sogenannte Fi ay-Seite, und die Folio^eiie III solche an 'Romeo and Juliet' enthalten. Über 
die Play-Seite bemerkt er p. 89 folgendes: 'Eins dieser Blatter, durchaus von Racons 
Handschrift geschrieben i??}, lührl die Aufschrift 'Play*. Es enth.'llt eigentlich nur wenige 
Redewendungen, desto mehr aber an SC ifl. Oer SlolV aber ist um so reichhaltiger und 
munniglacher, als Bacon das Wort Spiel im weitesten Sinne aullasst und darunter alle 
Geschicklichkeiten und Vergnügungen des Körpers und des Geistes versteht.' 
Die Aufzeichnungen, welche Bormann berücksichtigt, sind folgende: 
1. Play. — 2. The syn against thc holy ghost. termed in zeal by one of the 
fathers. — 3. Cause of oths, quarells, expence and unthriftiness: yUleness and indis- 
posiliü of the mynd to lubors. — 4. Art of lorgetting. — ä. c^tuse of society, acquain- 
tance, familiarity in frends. — 6. neere and ready attendance in servants. — 7. rccreatio 
and putting of melancholy. - S. Putting of malas curas et cupiditates. — 9. Games of 
activity and passetyme; of act. ofstrength, quicknes; quick of ey, band, legg. (he whole 
mocü: strength of arme; legge, of acliviiy, of sleight. — 10. Of passetyme onely; of 
hazard; of play mixt. — lt. Of hasard; mccre hasard; cunning in making ye gamc: — 
12. Of playe: exercise of attuntiri. — 13. of memory. — 14. of dissimulation. — 15. of 
discrecö. — 16. quick retume, teUious. — 17. Frank play, wury play. — IB. Betts. — 



1} Vgl. finget: Uftt Francis Bacon die Dramen William Shakeapeares gfwcliriubeni* Loipzig iMi^ 
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19. Lookers on. — 20. Judgmt, of praesent judgmt, of uncerten yssue. — 21. Ludimus 

inc.'uiti ^tudioquc iipc-rimur ab ipso. 

Die l'rirallclstcllen, die Hnrmrmn nus 'Hnmlct' nntührt, entbehren jeder Beweiskrall. 
Der Kürze halber begnügen wir uns mit der Wiedergabe der zu den beiden ersten Noten 
gegebenen Er]auterune:en. Er sagt ad 1 : 'Das Wort 'play* (spiden) findet sich gleich in 
der ersten längeren R( de Hamlets (Act. I, 2), wo er der Mutter versic hert, es ist nicht 
sein schwar/er Rock, sein feuchtes Auge und seine betrübte Miene, mit denen er trauert. 
'For ihcy are actions that a man might play.* od 2: 'Der Vater, d. h. der Sticlvater 
Claudius, ist aber nicht mit der langen Trauer einverstanden. Seine nächste Rede eircrt 
lebhaft gegen dies Übertriebene Wesen, und ganz im Sinne der Redewendung, die Bacon 
aufzeichnet, nennt er es, zwar nicht direkt, 'eire Sünde gegen den heiligen r.( ist', wohl 
aber 'impious' r<rott1.>s":, 'most incorrect to heaven', 'höchst unfttgsam dem llimmcr, unti 
führt dann fort: Fye, tis a fault to Heaven. 

A fault against the Dead, a fault to Nature. 

So entsprechen bei Bacon die Worte 'Spiel*, 'SOnde gegen*, TEifcr*, 'einer der Väter* 

den gleich bei Hamlets erstem Auftritte kurz aufeinander folgenden Worten und Gedanken: 
'spielen', 'Fehler gegen*. 'Pfui!' und dem 'Eiter*, 'cincs der Vater'. Hier ergänzen wir 
Slielvater, dort Kirchenvalci .' 

ad 3. "Ebenso folgen sich in dem Segen des Polonius (Act I, 3) das Wort 'quaretl* 
(Streit) und der Gedanke Au^abcn, ebenso in der Moralrcdc desselben Aktes (Act II, 1) 

die Worte 'expence' (Ausgaben), 'gaming, swearing, qiiarelling' (spiele n, --eliw ■W en, streiten) 
kurz nacheinander. F-benso tindcn sich A( t III, ?, die Worte 'gninin-:, v\ve,ii inu' ('spielen, 
scllW'örcn oder tlueiien^ duht beieinander. Ebenso stehen bei der ersten Begegnung 
Hamlets mit Horatio (Act 1,2) zwar nicht die Worte Verschwendung und Geistcsträghcit, 
wohl aber die Wui te 'thrift* (Sparsamkeit) und 'truant disposition* (Neigung zur Trägheit, 
zum Fnulen/eni null bei einander. Bacon und Hamlet, beide verbinden ofVenbrtr in 
ihren Gedanken die Verschwendung an Gütern der Verschwendung an Zeit, der Spar- 
samkeit an Gtttcm das Sparen an Zeit** etc. etc. 

Nach dieser von Bormann beliebten Methode würde es leicht seht, in jedem 
Drama zahllose Anklänge an die Promusnr)ten zu finden. Fs will uns s<»gai- scheinen, 
dass Honnnnn in Seiner Wahl sehr unglücklich gewesen ist. Othello würde ihm eine 
viel reichere Ausbeute geboten haben. Der Vergleich einer einzigen Scenc mit den 
Noten wird das huilänglich bestätigen. Nehmen wir die dritte Sccne des zweiten Aktes. 

ad 1. Jago sagt: 1 play the vHlain*. In demselben Monologe findet sidi 'play* noch 
einmal. 'Even ns her appctite shall play the god*. 

ad 2. Ii<M m.inn ündet im Tl imlc t nur 'fault*. Im Othc-tio aber findet sich das Wort 
'-/;/' sehr hüutig und in der genaniiu ii Seene allein viermal (zweimal im Sinne 'schwere 
Sünde', wie in der Note). Vgl. folgende Verse : 

All scals and Symbols of rcdcemed sin. 
When dcvils will their blackest sins put on. 

Cod ff.trgivc US our sins. 

And to delend ourseleves it be a sin. 

SS 
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ad 3. Zahirdch sind die Ankläng« an diese Note in unserer Scene, die den Streit 
zwist hen Cassio und seinen Untergebenen schiltkrt. Dil linden wir der Reihe nach : 
Jiill <)/' i^'fitm-. ([uarrcf. nffaicc, hnra/, 'ipposHion, hnmler, ront, private and tloincslic 
quarret, oallt ^nicht bloss swearing, wie bei Bormunn) quarrcl, stri/v, war. Dia Stellen 
lauten : 

He will be as fuU of quarrel and offence. 

And, ri! warrrtnt her füll of p^nme. 
For Christian shanu-, put by ihis barbarous brawl. 
in Opposition bloody. 
For the name 

Of a night'brawler? 

TIow this foul rniit began? 
And he thal is approv'd in Ihis oUence. 
To manage private and domestic quarrel. 
And Cassio bigh in oath. 

And silcncc those whom this vile brawl distractcd. 
A quarrel, but nothinjr wherefore. 
Das Wort 'ixpincc' kommt dem Sinne nach zweimal vor. 
And -spend your rieh opinion. 
My monej is almost spent. 
Hierher geboren aucb die Worte Cassios; 

I havc lost my reputation. 
l bave lost the immorttil pari oi myself; 
worauf Jago mit deutltcliem Hinweis auf das S])ie] (i^lay) erwidert: 

You bare lost no reputation at all, unless you rcputc yoursclf sucb a loser« 
Die 'uHtJiri/ttttcss* zeigt sich in der Absetzung Cassios nach dem U/iiarrer. Und wer 
erinnert mMi nicht sofort rin die Worte: 'indlspositid of tbe mynd to labors', wenn er in 
unserer Sctne folgendes liest; 

(Cassio): I am unfortunate m the infirmity, and dare not taste my weakncss 
with any morc. 
(Jago): I fear, tniM Othello pttts him in, 
On some odd limc of his infirmity, 
Will shiike this Island. 
, (Montano): And 't is great pity, that the noble Moor 

Should ha/ard such a place, as his own sccond, 
With one of ini^raft iujtrmity. 

Den tntuegen^esct/.ten Gedanken finden wir in den Worten Jai^os: So bkssed a 
disposition, ihat sho holds it a vice in her goodness, not do morc than she is rcquested. 

ad 4 und 7. Jago giebt sich zum Schein alle Mühe, den Cassio zu Überreden, sein 
Unglflck zu vergessen und seine Melancholie abzulegen. Er sagt: 

Comc, you are too severe a muraler. As the time, tbe plnre, and the condition 
of this country Stands, I could heartüy wish this haU not befallen; bui, since it is as it 
is, mcnd it for your own good. 

S3 
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AuJTaHend ist auch die dreimalige Wiederkehr des Vcrt» 'forgct*: 

Your arc ihus forgot. 

The best somctimcs foiicet. 

Havc you forgot all scnsc ot' place und duty. 
ad 3. In der kurzen zweiten Scene desselben Aktes, die mit der dritten ein Ganzes 
bildet, liisst Othello durch einen Herold vcrlcündcn, dnss seine Leute die Nacht in fröhlicher 
Gesellsi-hat'l zii-^.'immfn verbringen solft n, itnJ jue'i Toü-K rl Cas-^io auf, mit ihm und 
seinen Fniiiiiiiii em Glas zu trinken. Den Wein nennt er 'a f amiliär creature'. Auf 
ilic Frage Othellos, wer der Urheber des Streites sei, antwortet Jage zuerst mit dem 
Hinweis auf das frtthere gute Einvernehmen unter seinen Freunden : 

Fricnds all bin now, even now. 

In quarter and in tf rm^ liki l i jJi and groom. 
ad 6. Diese Note spiegelt sich wieder in den wiederholten Heleurungen Jagos, 
dass er ein treuer Freund Cassios sei. Dem Montano erwideit er: 

I do love Cassiu well, and would do much 

To eure him from this evil; 
und an i:iacr anderen Stelle: 

Tottch me not so near: 
I had rather this tongue cut from my mouth, 

Than it -Imuld ofT'ente to Michael Cassio. 
Er \ rt^prit ht ferner, Cassio mit Rat und fhat zur Seite zu stellen, und beteuert seine 
Aulriihtigkeit mit den Worten; 

I Protest, in the sincerity of love, and honest kindness. 
ad iS. Dem Ablegen der bösen Sorgen entspricht die Aufforderung Othellos, sich 
nach der Vernichtung der türkisrhcn Flotte der Freude liinzugeben; Cassio verwünscht 
seine Begierde in der Unterhaltung mit Jago; vgl. besonders tolgende Stellen: 

I will rather sue to be despised, than to deceive so good a Commander with so 
slight, so drunken, and so indiscrcet an ofßcer. — O God, that man should put an enemy 
in their mouths t<) steal away their brains : that we should wilh joy. pleasance, revel, 
and app^i'.i>^c. transform ourselves into beasts! — To be now a sensible man, by and by 
a luol, und presenily a beasl! O, stränge — Every inordinate cup is uublessed, and 
the ingrcdient is a devil. 

ad 9. Den .Vnlang dieser Note 'gomes of activity and passetyme, of action*, 
linden wir fast wörtlich wieJer in: 

Pleasure and acliun make the hours seem short. * 
*Aclmt* findet sich ausserdem noch zweimal. Ferner zeigt Rodrigo grosse Schnelligkeit, 
denn Jago sagt, 'he outrun my purposc*, und iUgt noch das bedeutsame 'swifl of foot' 
hinzu, t::in/ il'-m 'quick of legge' Jer Note entsprechend, nenict lxi n- \vc rt i^t v-- ;ni< h, da-^s in 
dieser kurzen Si ene alle die Kürperteile, deren in der Note Erwähnung geschieht, ein oiler 
mehrere Male genannt werden, und zwar tmter demselben Gesichtspunkte wie im 'Promus'. 
Othello rahmt sich der Stflrke seines Armes: 

If I once stir, 
Or do but lili this arai, the best of you 
Shall sink in my rebuke. 
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Dem Worte Vjf^ begegnen wir gleich im Anfange der Scene dreimal: 
With my personal eye. — What an eye sbe basi 

An invitinji eye. 

Moniano ruft Cassio /u, der /u sehneli mit sciiur Hand losgeschlagen hat: 1 pray 
you, Sir, hold your hand. Jago verwünscht : 'tbose legs, that brought me to a part Ol it', 
zu ergänzen natürlich 'quidc*, denn sie trugen ihn, wie wir aus seiner späteren ErzaMuog 
erfahren, schnell. 'Sin itji/fr, '(lukkmss* und 'the v/iole mocö* zeigen Cassio und Rodiigo 
im Fechten, denn Jago sagt: 

I iounU ihcni close togcther 

At blow and dirust. 

ad 10. In der zweiten Scene, wo nur vom Zeitvertreib (of passetyme only) die 
Rede ist, finden wir ;iiu h l iii in fti iuks T^c ispicl für 7>/rtv mix/'. Denn Othellf. L'Hst 
verktinüen, dass einige tanzen, jindcrc Frcudenl'euer anzünden sollen, und jeder dem 
'Sport* nachgehe, der üim zusage. 

ad 11. *<:^ Aa.9<ir<f spricht Montano: 

And 't is great pity, that the noble Moor 
Should hazard, such a place. 
'Cnnmt/f(' zeigt Jago in dem Spit h-. w< ]ches er mit Cassio treibt. 

ad 12. Dieser Note entspricht die Auflbrderung Othellos ;in Cassio; loolv you tu 
the guard to nighC, worauf letzterer erwidert: 'with my persmal eye I shall lookto't*; 
Jago crb&lt den Befehl; 'lootc with care about the town'. 

ad 13. Hier erinnert man sich sofort an die Stelle: 

1 rcmember a mass of things, 

!Ui[ n.iihmg dislmctiy. 

ad 14. h> j;ciiügi am die Verstellungskunst Jagos hinzuweisen, der sein schüiid- 
liches Spiel so schlau treibt, dass er, der durchtriebendste Schurke, von allen *boue$t* 
genannt wird. Er seil w eist aul seine schlaue Verstellung hin in dem Monologe: 

And what'> 1k thrn, tlirit -^-ly- I play the villain? etc. 

ad lö. 'Di'srrction'' bezeichiKt nt^ In tun \ i i st hw it cfiiheit, wie Horniann es über- 
setzt, sondern in erster Linie Besonnenheil. In dieser Bedeutung Imdet es sich gleich 
im Anfange der Scene. 

Let's teach ourselves thut honourable stop, 
Not to out sport dist i i tion. 

Diesem guten Rate aber folgt Cassio nicht, er handelt sehr unbesonnen und nennt 
sich später 'so iudiscrect an offictr*. 

ad 16. Diese Note erinnert uns an die Unterhaltung Rodrigos und jagos. Als 
der erstere seine Plane gescheitert sieht, ist er schnell entsch1os.sen, nach Windig 
zurückzukehren (returni. Jago ;i1hi maiht ihm klar, d.is^ jede Wunde nur 'hx liiirrcrs' 
heile, dass alles abhänge von 'tiu'tr/ory limc' und dass er sich noch für eine kurze Zeit 
gedulden müsse. Er will sagen, dass die Sache 'ted/ous* sei. 

ad 17. Zunilchst finden wir die beiden Wörter 'fraukiy und '«viry*. Letzteres 
legt der Dichter dem schlauen, unehrlichen Jago in den Mund. '/V^, das Synonym 
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von *fran^ findet steh dreimal. In dieser Scene beginnt auchjago sein '«»of jMaty* gegen 
den offenen (frank) Cassio. 

ad IS. üm Cassio von der Aufrichtigkeit seiner Ratschlüge zu überzeugen, will 
lago eine hnlic Welle eingehen. Fr sagt: 'And my lurtunes against uny lay WOrth naming, 
Ihis craik "t >'iiir love shall gruw strenger than it was before'. 

aU 19. (nhcllo, DcrsUt-mona, die Otfiziere, Soldaten und die Gaste sehen dem 
Streite zu, und auch die Einwohner von Cypem werden durch die Sturmglucke 
herbeigerufen. 

ad 20. Rodrigo ist Aber den Ausgang (hier issm^ was im Hamlet fehlt) seiner 

Werbung »iniicwiss. Er sagt: 'I think, the issue will be, I shall have so mu( h t xpc- 
rienre lor my pains; and so, uiili no money ;it rill, ;ind ri little more wit. rtturn again 
to V'enice'. 'WW ist hier gleich Urteilskratl ^judginentj. Übrigens lindel sieh jmigmmV 
ebenfalls in unserer Scene. Othello sagt: 

Aly blood begins my safer guidcs to rule; 

And passion, havinii my best judgment coUied, 

Assays to Icad the way. 

HÜ 21. Diese Note bezieht sich auf Uns unvorsichtige Verhalten Cassius auf der 
Wache und auf seine Unbesonnenheit, die sich so recht zeigt in dem Streite, auf den 
er sich im Rausche einlflsst. 

Dicken grösstenteils einer einzigen Scene entnommenen Parallelstellen will ich nichts 
mehr hiii/ufUgcn, obgleich ein r-jlcich der ganzen Tragödie mit dicker l'nuinisscitc 
zeigen würde, dass die Ausheule an ülinlichen bczw. gleichen .Ausdrücken und Ge- 
danken im Sinne der Baconianer unerschSpHich ist. Speddtng, der Herausgeber und 
beste Kenner der Werke Bacons, aussen sich in einem Briefe an Holmes über den 
Stil Bacons und Shnkt^pc.trcs und über den Werl des von din r.a<-(»n!ancrn einge- 
schlagenen lieweisverlahiens folgendermassen : 'lietween wrilers niAuished in a com- 
mon litteraturc. addrcssing populär audiences in a common language, and surroundcd 
by a common atmosphere of knowledge and opinion, resemblances both hi thought 
and expression are inevitahle. But to me , I t-onfess , the re-imM,mces betwecn 
Shakespeare and Racon are much less striking than the dillcrences. — Among 
all the parallelisms which you have collectcd with so much industry to prove the 
identity of the writers, I have not observed one in which I should not myself have 
inferrcd from the difTerence of style a düTerence of band. Great writers, especially 
K'ing ("ntemporary, have many leatures in common; but if they are really great writers, 
they wrile naturally, and nature is idways mdividual. I doubt whether there are Ine 
lines together to be found in ßacon which could bc mistaken for Shakespeare, or five 
lines in Shakespeare which could be mistaken for Bacon by one who was familiär 
with the scveral slyles and praitised in such Observation'' . 1 )as ist das Urleil eines 
Mannet», der sich das Studium Bacons zur Lebensaulgube gemacht hat, und dessen 
Stimme folglich schwer in die Wagschale fällt. 
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Schliesslich haben sich auch die Baconiancr nicht der Einsicht Terschlicssen kOnncn, 
dass der Nachweis von nuch so vielen Parallelstellen in den Werken liacons und den 
Dramen nicht ausreicht, ihre Theortc 7V hctrdlndt n Sir haben sich daher bemüht, 
neues Material für ihr Luftschloss herbeizuschaflen, indem sie den Versuch machten, 
'ganze wisscnschuitliche Bücher mit ganzen Theaterstücken zu vergleichen, ganüe wissen- 
schaftliche Zweige mit ganzen Poesiegattungen im Einklänge darzustellen, und den 
Shakespeare Ol m n ihren Platz in der frrossen Erneuerung der Wissenschaften anzu- 
weisen'. Dieses Ziel verfolgt besonders Rormann in seinem früher 'benannten Werke: 
'Das ShakespeiU'e-Gchcimnis'. Übrigens ist er nicht der erste, der diesen Weg betreten hat. 
Schon Holmes hat einen solchen inneren Zusammenhang zwischen den Werken des 
Dichters und denen des Philosophen nachzuweisen gesucht >}, wenn ihm auch die wunder- 
bare Phantrisic und die erstaunliche Kühnheit im Aufbauen von Hypothesen fehlen, die 
Bormaim in so hohem Grade eigen sind. 

Jedoch ist auch Bormanns Arbeit nur Stflckwcrk, da er das Hauptgewicht auf die 
naturwissenscliaftliche Seite legt und nur vier Dramen eingehend bespricht. Jeder, der 
sein Werk aufmerksam durchliest, \vii\1 zu der Eir^ivht trcl. innen, dass auch rn rniann 
nur Mnsniknrbcit liefert, dass es ihm nicht gelunjxcri i^t, von l'jii/rlhriK-n /um X.ichwt'ise 
dessen durchzudringen, dass das System der Naturphilosophie liacons in den Dramen 
niedergelegt ist Nie wh'd und Icann es Jemand gelihgen, diese grossartigen, von genialer 
Hand entworfenen Seelengemfllde zu naturwissenschaftlichen Abhandlungen abstraktester 
Art herabzuwürdigen. 

Wollen wir nicht den dieser Arbeit zugemes5.cncn Raum weit überschreiten, so 
mflssen wir uns auch hier auf die Besprechung der Hauptpunkte beschr&nken. 

Von grundlegender Wichtigkeit für die ßcurieilung der von Bormann vertretenen 
Hypothese sind Bacons Anschauungen über das Wesen und die Hinteilung der I'oesie, 
welche er in seiner Poetik (De augmentis scientiarum. Liber II. Caput XIII) ausspricht. 
Seine Definition der Poesie lautet : 'PoiSsis est genus doctrinae, verbis plerumque asiric- 
tum, rebus solutum et Ucentiosum; itaque ad Phantasiam refertur, quae iniqua et illicita 
prorsus renrm conjugia et divortia commini^ei et machinari sokt. Poesis autem duplici 
accipitur sensu, quatenus ad Vcrha, vel quatenus ad Res respiciat. Prinre sensu, Ser- 
monis quidam Charactcr est: Carmen enim stili genus, et elocutionis formula quaedam, 
nec ad res pertinet; nam et vera narratio carmine, et Acta oratione soluta conscribi 
potest. Posteriore vero sensu, constituimus eam ab initio Doctrinae Membrum Principale, 
eamquo jtixtn Ilislnriam coUocavimus, nrm iiifn'l i/liitif >if Historiar Iiiiitniio <u{ 

Placitiwt. Nos igitur in partitionibus nuslris veras doctrinai:um venas indagantes et 
perscqucntcs, nequc consuetudini et divisionibus reccptis (in multis) oedcntcs, Saliras et 
Elegias et Bpigratmnata et Odas et hnutsmodi ab instiittto sermone removemts, atque 
ad phihsophinm et artcs nraiinui.^ rr/in'wiis. Siih tioim'nc autcm Foi^s4!OS de Historia 
ad J^acilfiw confirla tfr>rfii)>n>}')i!,> frartnrnri^ ' (Speddintr T. p. .")17.) 

Für Bacon also ist die Diclitkunsi nichts weiter als erdichtete Geschichte; sie soll nur 
ein erdiditctes Abbild der Welt geben, welches wir in der Pliantasic schauen, und ihre 
Hauptaufgabe soll, wie er an einer imdercn Stelle ausfllhrt, darin bestehen, die unvoll- 
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kommcnc Wctt zu vcrschttncrn, die Inn^samc und eintOni^c Entwicklung der Geschichte 

zu liclebcn, insbesondere Lob und Tadel, L.uhn und Strafe nach Verdienst zu verteilen. 
Ausdrücklich hlii ^st er die I.M ik \ der Poesie aus. Er ix-ennl also nielit den Ur- 
quell jeder wahren l^>esie, das bewerte und bewegende Gemüt, weit hes in den Sonetten 
so rührend und in den Dramen so ergreifend zu uns spricht. 'Er beginnt damit', sagt 
Kuno Fisrhcri), 'dnss er dns Urpoetische in die Khctorik, d. h. in die Prosa verweist: 
die lyrische l'oe.sie; er h<irl damit auf, dass er das L'rprosaische als den höchsten Grad 
des I'cietischtn hinstellt: die allegorische Poesie, in seinen Augen kehrt sich die Tuesie 
geradezu um.' 

Bncons Einteilung der Poesie, die Bormann im Eingänge seines Buches bespricht, und 
mit der se in Werk steht odcr filUt, ersehen wir klar aus der folgenden bemerkenswerten 

Stelle, 'l'arlitio l'oeseos vi ri^sima atque maximc ex pt-Mptictate, praeter i]l;i'^ ilis i-ii»nes 
quiie sunt ei cum liistoria communes (sunt enim licla Chronica, Vitae lictae, tictae etiam 
Relationes), eu est, ut sit auf Narrativa, aut Dramatica, attt Parabolica. Narrativa pror- 
sus historiam iniitatur, ut fere fallnt, nisi quod res extoUat siiepius supru fidem. Dnunn> 
tica est veluti liivt- i i.i -pt rtahilis; nnm ronstituit imai:inem rerum tami.|uam praesentium. 
historia autem tamquam pi aeteritarum. Parabolit ;) \'er * rsi historia riini typo, quae 
intellectualia deducit ad sensum'. (De auym. scieni. L. II. C. Xlil. öpedding p. 51S.) 

Bacon unterscheidet also scharf drei Arten der Dichtkunst: Die erzählende oder 
die dramatische o d e r die parabolische, und seine eingehenden Erläuterungen lassen 
keinen Zwt iü t il.iriiluf bestehen, was er unter dramatischer und parabolischer Por^ic 
versteht. \ ernichtend für die Uiicontheone sind seine Au>la>sungen über die dramatii^che 
Poesie. Er sagt: 'Dramatica autem PoCsis, quae theatnim luihet pro mundo, usu cximia 
est, si Sana foret. Non parva enim esse posset theatri et disciplina et comiptcln. Atquc 
corruptclarum in hoc ^cnere abunde est; di-> fplina plane noslris temporibus est net;lcctli. 
Attamen licet in rebuspublicis modernis habeutm* pro re ludicra actio theatralis, nisi 
forte nimium triüiat e satira et mordent; tumen upud antiquos curae luit, ut animos ho- 
fflinum «id vtrtutem institucret*. (Speddbig 1. p. 519.) 

Würde Rnon wohl so über die dram.üi > In Litteratur seiner Zeit iieurteilt haben, 
wenn er die nr.;mr n. die doch /u der Zeit, als er diese Worte schrieb, auf den Bühnen 
Londons die Kunde machten, verfa.->st hiltte ? 

Der parabolischen Poesie räumt Bacon eine hervorragende Stellung ein und hftlt 
sie für etwas Heilijies und Veiehruni^.swürdiges. Sie habe sith besonders im Altertumc 
in Fabeln, Parabeln, Kfitsclii und GUichnis.sen zur h(k hsten MlUte entfallet, wahrend «^io 
in neuerer Zeit verderbt sei. In den Losungen des Pythagoras, dem KiUsel der SpJünx, 
den Fabeln des Acsop, den Sinnsprfichen der Weisen des Altertums und der Fubcl des 
Mencnios Agrippa sei sie zur Erläuterung angewandt worden. Sie könne jedoch auch 
zum intiiejfensisetzten Zwecke dienen, zur \'erschleierun;j. Dieser Art von Parabolik 
hatten sich die Alten bedient bei solchen Dinyen, mrnt gleichsam durch einen 

Schleier schauen müsse, z. P. bei den Gehetmni&.sen dei Keiigion, Politik oder I'hiU>so- 
phie. Als Beispiele nennt und erläutert er folgende Mythendichtungen des Altertums: 
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1. Exeii4>tiiin piimum Philosophiae secundum Parabolas antiquas, in Naturalibus. 
De UniTerso, secondum fabulam I\fms. 

2. Excmplum altcnim Philosophiae secundum Parabolas antiquas, in PalUMs, 

De ßellu, secundum labulam Per sei. 

3. Exemplum tertium Philosophiae secundum Parabolas antiquas, in MoraJibus. 
De Ciiptditatc, secundum fabulam Dittuy^. 

Das sind in Kürze die K«nipimlEte der Poetik Bacons, die klm- und deutlich zeigen, 
was er unter parabolischer Dichtung versteht, und dass eine dnunatisdi-parabolische 
Poesie ihm gänzlich unbekannt ist. 

Rnrmann hingegen, der Racon sehr ungenau citicrt und solche Sütze, die ihm un- 
bequem sind, auslässt, deutet und verdreht die klaren Delinitionen und ErUluterungen 
Bacons und zieiit Schlüsse daraus, an die Bacon nie gedacht haben kann. Kann nicht 
parabolische Poesie*, sagt er p. 6, 'die Poesie der wissenschaftlichen Erleuchtung und 

Verhtimlichiinti:, ?'>A\"hI Verganijenes darstellen wie Gegenwartiges, erzahlend oder 
drumati>rl) stinr Sic mus? social t ins \i>n beiden sein. Kur^. ich kann die parabnlisrhe 
Poesie wiederum einteilen in crzalücnd-parabolische Poesie und in dramatisch-parabolische 
Poesie. Stellt aber Bacon die parabolische Ober die nichtparabolische, stellt er die dra- 
matische über die erzilhlende, so müsste er nothwendig als die höchste Gattung aller 
Pficsio iViv .'inerkennen, die beide;, parabolisch und Jiamaiisch, zugleich ist. IlOch.ste 
Poesie wäre demnach die dramatisch-parabolische Poesie, jene Poesie, die in verhüllter 
Form die Geheimnisse der Wissenschaft dem Zuschauer als gegenwärtig vor die Augen 
flUirt.' Von allem diesem steht in den Werken Bacons nichts. 1^ dramatisch-parabo- 
lische Poesie ist eine eieren*^ für die P.acontheorie gemachte Erfindung: Bormanns. Da 
diese willkkürlichen Deduktionen die Grundlage und den Ausgangspunkt seines Werkes 
bilden, so muss der V'ersuch, die Shakespeare - Dramen als dramatische Parabeln in die 
'Grosse Erneuerung der Wissenschaften* einzureihen als von vornherein gescheitert 
angesehen Averden. Und mit der Gnmdlage fällt das ganze Werk. Wir sind also der 
PHicht enthnbcn, im einzelnen auf die Bewcisftihrung I'oimanns einzugehen und wir 
wollen uns aul wenige Bemerkungen über ücii Siurm' und 'Köni« Lear' beschranken. 

An erster Stelle behandelt üt»rm;uin den 'Sturm*, der als erstes Lustspiel in der Folio 
die innigsten Beziehungen aufweisen soll 'zur ersten vermissten Zukunftswissenschaft (Ency- 
klopädie)» zur ersten Bewegungsart (Organum), zum ersten naturphilosophischen Aphoris- 
mus (Pnrnsceue), zur ersten naturgcschiehtli< hen Abhandlung (Geschichte der Windei, 
zur ersten Kegel der 'Geschichte des Lebens und des Todes'. Diese Harmonie der An- 
ordnung ist sehr gut erdadht, aber wie steht es mit der Harmonie des Inhalts? Bor- 
mann behauptet, dass alles, 'was von Bacons Pan gesagt wird, sich sachlich und wort- 
lich auf Shakespeares Prospero übertragen' lasse. Er stellt z II folgende Parallelen 
auf: 'Pan personifiziert das Universum der Natur — Prospero ist ein machtiger Natur- 
zauberer. Pan hat als Zeichen seiner Herrscherwürde einen Hirtenstab — Prospero 
einen Zauberstab. Pan bat einen KOnigsmantel (in Wirklichkeit tragt er ein Pantherfell) 
— Prospero einen Zaubermantel. Pan ist der Gott der Jagd — Prospero aber jagt auf 
der Bühne. Pan führt die sicbenröhriLre Pfeife — Prosper-^; Diener Ariel lockt mit 
Trommel und Plciie' etc. Aber sind das denn Übereinstimmungen, die wir in diesen 
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gewaltsam koordinierten Sätzen finden? Um vemttnMg zu reden, wOrde man doch wohl 

sagen: Tan hat einen Könitjsmanlel, aher Prospcio hat einen Zaubermantel ete. 

Hri; rm besehreibt Pnn nls 'rornutu-; corpore tfit<> hispidus et villosus — litiiira 
bilormis et in caprae pedes desinenie', angviiian mit ehiamydc cx pcllc parüalis' etc. 
Dem Prospero ober fehlen alle diese für Pan cfaaraltteristischen Eigenschaften. 

Ferner soll der 'Sturm* die Lehre Haeons von den Misehformen (praetergcncrationes) 
illustrieren, von ikiu n er ^:\r\7 nt lu nhoi in meiner Encj-klop.'ldic- spriclit ' . Was. er unter 
'ciTorcs' oder 'praclergencrationes' vorsteht, crliiuteri er im dritten Buche durch einige 
Beispiele. Die Stelle hmtet: 'Simillter nemo qui de Simili et Divcrso disscruit, satis explicavit 
cur quasi perpetuo inter species diversas interponantur participia quaedam, quae sunt 
speciei amhii^iinc; vcUili musi u-, intcr putrcdincm et plantam; pisces qui haerent et 
loro nrn movriuur, inter pianiam et animnl; sorices et murcs, et alia nonnulln, inter 
animalia c\ pulredinc et ex semine prt)gnata; vespertiliones, inter aves et quadrupedes; 
pisccs volantcs (qui jam notissimi sunt), inter aves et pisces; phocae. inter pisccs et 
qaadrupedcs; et ntia buinsmodi*. (Spcdding I. p. 543 f.) 

Nun sntrt T^nnnnnn, von solchen Mischlormen s<'i eine cfrin/t 'F'iUiercrnkTio' im 
blurnie zu linden. Thaisilchlich kann er uns aber nur zwei vorltlhren, n.'imlich Culiban 
und Ariel, die Übrigens nicht als Missgeburten im Shme Bacons angesehen werden 
können. Nirgendwo spricht Bacon von Varietäten zwischen Mensch und Tier, um die 
es sich bei Caliban doch nur handeln kann. Nicht den Werken Bacons. sondern de m 
Aberglauben des Mittelalters und seiner Zeit entlehnte der Dichter so seltsame Wesen. 
Ihnen begegnen wir besonders hüufig in der Litteratur Altenglands, und 'Gestalten, wie 
Cnliban, finden wir schon ganz ähnlich im angelsächsischen Grendel und seiner Mutter, 
die auch auf pcst- und gillhauchende Winde gedeutet werden'*). 

Ebensowenig kann Arie 1 als eine Misehlorm zwischen M< n<ch und Vogel, die übri- 
gens audi Bacon völlig unbekannt ist, angeschen werden, hr hat niil beiden nichts 
gemein. Er ist vielmehr ein reiner Geist, ein 'airy spirit', wie er hn Drama heisst. Als 
solcher beherrscht er die Elemente und er ist, wie Gervinus sagt, 'die vereinte Kraft 
tU r ( K'istcr, die im Volksglauben den vier Elementen vorstehen, die der Dichter in 
i'rosperos Gewalt gegeben hat'-'). 

Sehr äusscrlich ist es auch, wenn Ek>rmann darauf hinweist, dass einige von Bacon 
genannte Zwischenformen, wie Redermaus, Ratte, Koralle u. a. auch im Lustspiele vor- 
kommen und durch eine solche zuflUligc und giUlz nebensächliche Obereinstimmung seine 
Theorie beweisen will. 

Ware Bacon der Verfasser der Dramen, so hütle es lür ihn viel naher gelegen, die 
'generntiones* und 'artcs*, die er mit einem sichtlichen Interesse und aufTallcnder Gründ- 
lichkeit behandelt, in seinen Dichtungen ZU illustrieren, als diese Zwischenformen, die 
er der Vollständigkeit halber erwähnt und keiner Besprechung wflrdigt. 



1: Im xwt'itcn Iluclio (f'lt <r ftii- N'anttur-chit'ii'r fhi iti: Ili^'riiritn <^;>>(n'rntioi(UTn, I'rat'tiTjrciip- 
r.nioiiuiu i i Ai iiuiii' iiiitl rii;rt ci klari mi liiii/.ii: iiiirtini |>i iiiia Li bcrlfiiciii iiaiurac iraclat; «?t'uuda tj-rores; 
tprtia vtiu-Tila 

2) V;,'l. «lic ciiii.'-clicii-l.' Kritik «los i;»rmnnnM:hen WcrkcH vou Riehftrd Wülker, Angif«, BcibUnV.3. 
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Schliesslich noch einige Bemerkungen über die Beziehnung«» zwischen dem 'Stunm' 

und der 'Historia vontorum' IJacons. 

Rormannn Icilcl den V^cr^ileich tin mit Jen Worten: 'Soll sich un>er\ Vcrmutuni;, dass 
der Sturm eine dichterische Hrgünzuog und I'^orlscuuiig der VVissenst huit Haccms ist, Weiler 
bestätigen, so haben wir uns vor allem zum Vergleiche mit demjenigen Geistescrzeug- 
nissc zu wenden, dem der Sturm tlurch Titel und Gegenstand besonders nahe steht, der 
'Gcschi< lue Jer Winde.' F.inc- soU in Brst.'lti<iunc: ist wohl kaum möiilii h, Jcnn lest 
stehti Uass Der Sturm' vor 101 1 gedichtet wurde, Uii er am 1. November dieses Juhies 
vor dem Könige in 'Whitehall' aufgeführt wurde, wftbrend die 'Geschichte der Winde* im 
Jahre 1622 erschien und loirz vorher verfasst worden war. Dass das Lustspiel erst 
\h'2'^ irs(/inn, ist gflnzlich gleichgültig, jedenfalls kann 'das sonst gleichzeitige Erscheinen 
beider Werkt ' nii ht nls 'schwerwiegender Beweisgrund tür die wissenschaftliche Para- 
bolik der Üichlung 'Sturm' gellen. Die Ähnlichlieil nicht Gleidiheil der Titel, wie Bor- 
mann sagt, scheint für ihn massgebend gewesen zu sein, innere Beziehungen aufzusuchen 
zwischen dem Lustspiele und der naturwissenschaftlichen Abhandlung, in der Fiacon mit 
einer behaglichen Breite über die Namen, Arten, Fitrens» haftLii unJ Kiafu , über den 
Ursprung und die Entätebung, die Grenzen, Richtungen und Bewegungen der Winde, 
über Ihre Wirlcung auf SchtlTc, Aber die Vorzeichen des Sturmes und die Vorkdirungen 
gegen denselben etc. handelt. Aber die Ausbeute ist üusserst gering. 

Ücdeutungsvoll erscheint ßormnnn zunücht 'der in beiden Werk, n gleich stark her- 
vortretende Wunsch nach einem Mitlei, die Winde zu erregen und zu beschwichtigen'. 
Nun nennt Bucon freilich am Ende 'Der Geschichte der Winde' als 'scptima optatio: ventos 
exdtare, et sedare*. Der Bootsmann aber in der ersten Scenc des Lustspiels verhöhnt offen» 
bar einen solchen Wunsch mit den Worten: 'You are a counsellor: if you can command these 
Clements to silence, and work the peace of the prcscnt, wc will in a hand n mpe more'. 

In Trospero, der den Sturm erregt und beschwichtigt, soll dichterisch erlüllt sein, 
'was Bacon als wissenschaftliche Hoffnung und der Bootsmann höhnisch als praktische 
Forderung ausspricht'. 

Wenn normann iViv Ivrlüuterung zur 'septima optnttr,' rmf'merksnm crelesen hfUto, so 
würde er bemerkt haben, dass Hacons Ansicht zu der Darsteilimg des Dichters im grellsten 
Widerspruche steht. Bacon sagt klar und dcutlidi, dass er abergläubischen und niitgi- 
schcn Ceremonien keine Kraft beilege*). Das einzige Mittel, welches er fUr mOglidi und 
wirksam halt, ist vielmehr, der Luft solche Stoffe zuzuführen, die das Volumen derselben 
vergrösscrn bezw. verringern, wie bereit^ IMinius den Versuch mit Fssig gemacht habe. 

Ahnlich veriiali es sich mit den anderen sogeminnten Parallelen. Die Hexe Sy- 
con», die Mutter Calibans, die wegen vieler Unthaten von Algier (Sttden) vertrieben 



1) V};!. ßacoiis Works II p. 78 (Spediling). 'De his httbunttir quacdam »iiper.stitiosa i-t riiA^ca; 
quae iiou videntur dl^^na rjuao in Ilimtorinin Naturalem seriain rt h<'>iTain rri'ipiantur. Nof|Uc: occurrit 
Dobia aliquid ]irnxiiniun in hoc geiu-rf. I)cei<<'iiatio ea eiM6 poierit ut natura aiSrix penitUH iiitroHpiciatur 
et inqninitar; si [tosMt Invmtrl ali<tuid, <|uod i» «inantitato non roaiirna tn aOrcm Immimain exei- 
tare ft iiiultiplicai'L' iiioiuiii ad dilatatioiieiii aut coiitractionem in corpore ai'ris; ex lioc i'teiiiiii (si (ii'ri 
pnsätt) »equcntur cxcitationo» el sodatiouvs veutoruirii qualu OHt illud axporimoiitum l'Unü de aceto in- 
jucto In occnnnim turbini«, »i veron» foret*. 
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worden ist und 'mit Rabenfedern bOsen Tau von ungesunden Sflmpfen streicht', soll das 

Sinnbild ties Südwindes (Sirocco) sein, der nach Bacon auch dem Menschen verderblich 
sei. In Wirkliehkeil aber hat llacon keine so schlLchte Meinung- vr>n dem im Altortiimf 
mit Recht Icnis' genannten 'Notus' oder 'Auster'. Nur einmal nennt er ihn bedingungsweise 
verderblich^). Sonst legt er dem 'Auster* nur gute Eigenschaften bei. Er nennt ihn 
warm, feucht und, wenn er von der See kommt (was im Lustspiele der Fall ist) sehr 
gesund. Er sei den Früchten und Pflanzen sehr n-n-lc rlloh und vn treibe den Mehltau 
und andere scJiadliche Kranklieitcn. Caliban, dessen erstes Aultreten ganz den Bucon- 
schcn SQdwmdanschauungen* entsprechen soll, nennt nicht den Sttdwind, sondern den 
Sfldwcstwind, von dem Bacon nidits Nachteiliges zu berichten weiss, während Caliban 
ihn benutzen will, um Prospero mit Blattern zu Überziehen. 

Wir wollen die Besprechung drs Sturmes schliessen mit den ergötzlichen Parallelen 
(p. 19), die uns bewei'sen sollen, dass sich 'nirgends ein naturwissenschaftlicher Wider- 
spruch zwischen Shakespeare und Bacon* linde, dass beide vielmehr in ihrem Wissen, 
ihren Anschauungen und Irrtflmem vollständig Uberehistinunen. lauten: 

'Hrirnn nennt Kröten mit Schwänzen Anzeichen der Pest; die Gestalt Calibans lauft 
in einen plumpen Sriiwanz au>.' 

'Bacon nennt den Sirucco eine bremiendc Luit ohne Feuer'; Prospero sagt von 
Catiban: 'Er macht uns Feuer*. 

'Bacon nt nni T orbccrcn und Wachhoklerbecrcn Heilmittel gegen Pest; Caliban sagt 
zu Prospero: 'üu gabst mir Wasser mit Beeren drin" etc. 

Über 'Shakespeares ITanilrt, eint' dr;im.iti^( fit' Parabel im Sinne von Bacons Anthro- 
pologie' müssen wir uns kür/er lassen und uns begnügen, die Ilaupigeüichispunkte her- 
vorzuheben, ohne uns auf eine Widerlegung im Einzelnen einlassen zu können. 'Hamlet*, 
meint Bormann, 'spiegelt nicht nur dii (.tdanken der 'Geschichte des Lebens uiui des 
Todes* wietk r, sondern er ist auch L-inc 1ms ins Einzelnst«- lu nde poctisehi \\ rkliu ung 
deü vierten Buches von Bacons Encykloi>Üdie, 'Die Vermehrungen der Wissenschalten', er 
bietet auch innige Vergleiche mit der 'Geschichte des Dicken und Dünnen*, die lange 
jähre erst nach Bacons Tode im Druck erschien, mit verschiedenen Teilen des 'Waldes 
der Wälder', mit tii.r Parabel 'Proserpinn oder (jei^t', mit den beidrn F'^sriv^ 'Ober den 
Tod', mit einem Verzeichnisse von Einzelwissenschalten, das dem .Neuen Orgaiion rmj^e- 
hUngt ist, und mit einer .Manuskriptseile von Bacons grossem Gedanken Notizbuche.' 

Was von der lebhaften Gedankenverbindung' zwisdien der 'SjHcl'Seite' des 'Promus' 
und dem ersten Akte des 'Hamlet* zu halten ist, wurde bereits S. 81 AT. nachgewiesen. 
.Ms 'eine Sriche von ausserordentlicher Wichtigkeit' betrachtet Bormann das gleichzeitige 
Erscheinen der 'Geschichte des Lebens und Todes' und des 'Hamlet' (Folio). Aber hier 
wie beim 'Sturm* ist das Erscheinen der Dramen in der Folioausgabe von keiner Be- 
deutung. Der Text des 'Hamlet* war bereits 19 Jahre in guten Quartos bekannt, bevor 
die (ieschichte des Lebens und Todes' verfasst und verölTentlicht wurde. Sollen über- 
htiupt Beziehungen zwischen dem Drama und Bacons Abhandlung bestehen, so leiten 



1) Vcr^fl. Sj i il lir;.r 11.31. Kst tuincn Atiicar v. iidui! ;,;uii liot-h die lloxc mit iliin:i Hohne) fiatis 
^iulubrii»; at aohis, si tIaverU |iuulu diuliuü iu !>ui)» ab.'<4iic: pluvia Au^tur, valde puslilenti est'. 
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die Faden von jenem zu dieser hcraber, und nicht, vrie Bormann behauptet, in umge- 
kehrter Richtung. 

Nach Bormunn sind die hauptsächlichsten Gedankenparallelen zwischen den beiden 
Werken folgende: 

1. Die Anschauungen des Dichters Aber das Wesen des Geistes entsprechen der 

Spiril-Theorio Flacons und seiner von ihm eifrig studierton V'or^.'lnjLjer, des Schweize- 
rin;« hen Denkers 'Thophnisttis l'aracelsuv', d»-. italienischen Philosophen Teiesius Consi-n- 
tinus* und des danischen Arztes 'Petrus beverinus'. Und zwar entsprechen Name und 
AnsdMittungea des 'Marcellus* denen des Tamcelsus*, die des 'Bemardo' denen des 'Ber- 
nardinus Teiesius*, die des 'Hamlet* denen des 'Severinus Danus', die des 'Ho-ratio* denen 
der Vri nunft (ratio), '(jiordnno Bruno*, 'Patricius Venetus* und selbst 'Francis Bacon* sind 
in Nebenrollen vertreten. 

2. Der Dicliier des Hamlel' veririil dieselben Anst liauun|{en Über den menschlichen 
Körper, die Bacon In. seiner Anthropologie (Enc. IV) entwickelt. Audi der Dichter geht 
aus von den vier Gesichtspunkten {Gesundheit, Schönheit, Kraft und Vergnl^cn. Die 
Anthropolofrie Bacon- i^t daluv der h('<<te Kommentar 7ur TrntrfHHf Hnmlet, m'U'cn den 
alle anderen 'zu einer Sammlung nebensachlicher Bemerkungen zusunimenschwinden'. 

3. 'Hamlet*, ein parabolisch gedichtetes SeitenstOck zu 'Sevcrinus Danus*, ist der Herr, 
der Arzt der 'Den*marke*, d. b. des menschlichen Körpers. 'Denn*, so erklärt Bormann 
weiter, 'Denmarke bedeutet im Rnglischen nicht nur das Land D.'lnemrtrk die Mark der 
Danen), sondern da 'fA;/' Hühle heisst, auch die Höhlenmark. Die Höhle aber, die Hamlet 
hier im Sinne hat, spielt in liacons Philosophie eine bedeutende KoUe (No\ . < >rg, I. Aph. 42). 
— Die Worte 'specum sive awernanf giebt die englische Übertragung wieder durch *a 
cavc nr <kn\ — Und im gleichen Sinne verwendet Hamlet das Wort '(irti', wenn er es 
als Ar/t mit dem Worte 'marke' verbindet und ein Gefängnis (prison), einen Kerker 
(^dungeon) nennt *, 

Daher lautet der im Sinne ßormanns umschriebene Titel der Tragödie: 
'Die Tragödie Hamlets, des Fürsten der Den<fflark. Die Tragödie Hamlets, des 
Arztes, des Fürsten vom menschlichen Körper.' 

Jede weitere Bemerkung würde die W'irkung dieses Kommentars abschwachen. Wir 
wenden uns daher gleich zur Tragödie Leai-, der dramatischen Parabel im Sinne von 
Bacons Lehre von den Geschäften*. Wie kann Bormann doch auf den wunderbaren 
Einfall gekommen .sein, die Traijödie, die zu den herrlichsten und ergreifendsten Erzeug- 
nissen der dramatischen Litteratur aller Völker gehört, die durch die Schilderung der 
wildesten und miissloscstcn I-eidenschaften unser Gemüt tief erschüttert, in der der 
Dichter den Gipfel seiner Kunst erklommen hat, gerade diese Tragödie als die Parabel 
von den Geschäften anzusehen? 1 )ie X'erimiiung liegt nahe, dass ihn zweierlei da/u ver- 
anlasst hat. Erstens, die hilufige Wiederkehr des Wortes 'business', auf welches er 
mehrere Male als bedeutungsvoll hinweist';; dann aber mag auch die Parabel Salumos: 
'Qui conturbat domum suam, posscdobit ventos*«), ihn auf den Gedanken gebracht haben. 

1) Im '0(b«ilu' audet sich das Wort '6u«iii«wr' noch hAuflil^. Überhaupt würde dieses Dram« ebeiuo 
ergiebig' nn ParailebteOcn (natürlich Im Sinne bomianna) gewesen sein als "Lear*. 

-2) üat oi) lu^liamlclt die WirtHchiiltslclire tDoi-tiiiin lU' iit jfotiisi im 2. Knpitcl <l»*s S. Biu ln-.s sifiiicr 
Eucyclopftdie. I:lr teilt sie ein in: Doclriiia de occatiioiiibua HparHi»' und 'Doctrina de ainbitu vitae'. Mit 
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Denn 'Lear', so behauptet er, 'verwandle diese lehrhafte Parabel in eine dramatische Pa. 

rubel von weil ucwiiliisiiercr Wirkung', und Baions Erläutcrunfi des Spruches zeige deut- 
lirh, 'diiss er nicht nur ctwiis Ahnliehes wie Ktinig I.e;ir, sondern ger.idezu diese r;( <t:ilt 
und keine andere im Sinne gehabt habe'. Die 'explicatio' aber lautet: 'Utile admodum 
monitum, de discordiis et turhis domesticis. Plurimi enim ex dissidits uxorum, aut ex- 
haeredalionibus filionim, aut mutationibus frequcntibus lamiliae, magna sibi spondent; ac 
si indf vel animi irrmLjiiillil.i^, wl rerum suarum administralio lelieior, sibi obventura 
loret, Scd plcrumque abeunt i<pcs suae in vcntos. Etcnim tum mutationes illae, ut 
plnrimum, non cedunt in melius; tum ctiam pcrturbatores isti familiae suac molestias 
varias, et ingratitudinem eorom quos aliis praeteritis adoptant et dcligunt, saepcnumero 
experiunttir ; quin et hoe paeto rumores sibi progignunt mm optimos, et famas ambiguas ; 
neque cnini male a Cicerone notatum est: Omnem fumam a domestivis m;tnnrc. Utnm 
que auiem malum per vcntorum possessionem eleganter u Saloraune exprimiiur; nam 
expectationis frustratio, et rumorum suscitatio, ventis recte comparantur*. (De augm. VIII. 
C II. Spedding I. p. 754 1. ) Das ist gerade das Gegenteil von dem, was wir in der Trag<Jdie 
fmdrn. I.ear trennt sieh nicht von seinen Fnnien fHormann übersetzt 'nxorcs' durch Weiber 
= Tüchter), er enterbt nicht ücinc Kinder ^fiiiosj, sondern nur eine Toditer, er wechselt nicht 
hflulig seine Familie im Sinne Bacons, der offenbar an eine ollere Verhebatung denkt, sondern 
nur schien Wohnsitz; 'possedeöä vaitos* fas^ Bacon nicht wörtlich auf, als ob der 'per- 
frir'xifor fdiiiilidc ^itftc" 'mit zerstreuten Haaren, obdachlos und vcrrirmt, im Sturm-winde 
herumlaufen' würde, sondern er versteht darunter die Eniläuschung und die bösen Ge- 
rUchte'). Bacon kann also unmöglich bei seiner Erläuterung an Lear gedacht haben. 
Und wie steht es mit dem 'engen und bestandigen Zusjunmcnhange' der übrigen söge- 
nannten Paralli. I-^t« llen, die 'zwischen diese Dichtung eingeßlgt, deren sorgtiUtigste und 
verständnisvollste Hrhiutcrung abgeben sollen?' Wrnigc neispiele werden das zeigen, 
Aul" 'De jiliit cdiuandv bezieht er unter anderen lolgende Stelle : 

Kent: 1 cannot wish the fault undone, the issuc of it being so proper. 

Glo. : I have so often blushcd to acknowledge bim, that now I am brazcd to it. 

Kent: 1 cannot cnnceive you. 

Glo.; Sir, this young lellow's mother coulUj wbereupon she grew round- wombed, 
and had, hkdeed, Sir, a son for her cradle, ertr she had a husband for her bed. 
Do you smell a fault. 

Glo.: But I have a .son, Sir, by order of law. some year eider than this». (Act 1, 1.) 
Auf 7/7///>- s.(tpi>'u< Jititifi eil! f^ntirm' die ffil'ji.ndcn ^\^>rte Gloslers: 

Though this Knnve came sonuihing sawiiiy lu itie world before he was sent lur; 
yet was bis mother fayre, tbere was good sport at bis making, and the horson 
must be acknowledged. 

'occMioniboc BpaniD* bez^cbnet Baeon Alles, was 'in Tita cominiini hiMrvoniat*. Bh flind «Iw die nuuinig^ 

futli^t-ti Vorkomiiini.ssf des tiifrüchen Ll'I)0»s. zu ilt tu ti H u on 1 1 chuct die VitIh ir;itn:itj »'iticr Tot-hlor, 
die Erziehung eiiit:i> Suhiics, den Kaut uiiic« Laiid^te^, einen Vi rtrui;, eine KJagr, eine VerU^idiguug etc. 
Bottoiidcn» hoch wbMtft er die SprIehwSrtor Ac* Sulomo wcgon dor FfiHo von Lebou*w«i«beit und £r- 
fahrun^-. Von ifmen behiuidclt er 31. 

1) lu alinliiliem !>\inH- fri-lirnuihi i-r rni/us in ticr 'explicatio' xur 28. l'arfibel, wocrsagt: x,}uinociaui, 
v( plarimnm, induvtrü minime sunt nui iinpigTi ad opcra, Bcd tonlumroodo aprnionibiu sc, Mmquam 
vento, paacunt el satiant.' Sjpuddiug 1. p. 7G5. 
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Das Spridiwoit heisst Übrigens Totlständig: 
Tilius sapiens lactilicat patrem: fiUus vero stuUus moestitia est matri snae.' 

Die letztere H.'llfte würde ohnt- Zweifel besser in den Zusammenhang gcpasst haben. 
Mit: 'Qiii silcf, eft /ini/n>\ vergleicht er die Worte Lcars: 

To thee, and thine hercdiiiirie ever, 

Remaine this ample third of our faire Kingdome, 

No lesse in space, validitie, and pleasure 

Then that conferr'd to Gonerill. 
Mit: 'mtttationitms freqmntibus famüiaC die an Kein iici irhteten Worte Lcars: 

Onely we shiül retaine 

The name, and all th* addition to a King: the Sway, 

Revennew, Execation of the rest, 

Belovcd Sonnes be yours. 
Zu: 'Rex Sahnnon, de <juo te>tatur Srn'pfura: 

Cor tili fnissc instar arenac t/iartü' 
findet er eine Parallele in: 

And your large speecbcs» may your dceds npprovc, 

That go<Hl effccts may Spring from wot Js nf \n\ v. 
F.s i^t zu bedauern, dass Bürm;mn siih gerade hiei 'jedes Zwischen Wortes enlliaUen* 
hat. Weshalb, ist nicht recht ersichtlich. Wenn ii'gcndwo, so war gerade lür diese so- 
genannten ParallclstcUen ein Kommentar notwendig, wenigstens lUr nlie gewöhnlichen 
Sterbliche, denen es nicht vergönnt ist, durdi die Zauberbrille der ßacontheorie die 
sonderbarsten Geheimnisse in den Dramen zu schauen. Von einer Gedankenparallele 
kann gar nicht die Kede sein, was umso auflaUcndcr ist, als liormann aus der in Sped- 
dings Ausgabe 43 Seiten umfassenden Wirtschal isleiire Bacons irgendwelche Stelle in 
bunter Reihenfolge in die Dichtung einschiebt. Er hat oRcnbiir im HLcar* eine schlechte 
Wahl getroffen, denn diese Tragödie strftubt sich geradezu gegen einen Vergleich mit 
den Geschäften des Alltagslebens. 

Auf eint! Kritik des Lustspiels 'der Liebe Mühe ist verloren', und 'der Baconparu- 
boUk der übrigen Shakespeare-Dramen* muss ich leider mis RQclcslcht auf Zeit und Raum 
verzichten. Jedoch glaube ich, dass das unbeschadet der Vollst&ndigkeit dieser Arbeit 
geschehen kann, da bei der Besprechung der drei früheren Parabeln die von Bormann 
beliebte Beweisltihrunt; hinlänglich beleuchtet w<»rden ist'). 

Das Ergebnis unserer Abhandlung lüsst sich kurz in folgende Sütze zusammen- 
fassen: 

L über Shakespeares Leben ist uns nichts bekannt, was mit seiner Autorschaft 
der Dramen nicht im Einklänge stände. 

2. Gegen T'iacons Verfnsst t srhaft sprechen von vornherein sein Charakter, sein 
ganzes geistiges Wesen und Streben. 



1) W. Brnii'Ii''- Uni li.is r.m in:mii-< lir T'tich, inHh»'sftml<'n> «lie Parabeln« einer eiii^b<nideD BenpreebiiDg 
aotorxogQn in Wt-sti-niifuuiH MoiDii^lu-rten, Octubor 1MI4. 
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3. Seine Zeitgenossen wissen nichts von setner angeblichen geheimen Vcrfass<;r- 
sehnfi Dramen. 

4. Bacon hat nie behauptet noch anp;edeutet, dass er der Dichter der Dramen sei. 
r>. Die Hehaiiplung, der Stil (.les Dichters und des Philosophen weise dieseli>en 

charakteristischen Eigentümlichkeiten auf, ist nicht stichhaltig. 

6. Ein 'allgemeiner und unauflttsllohcr Zusammenhang' zwischen der Dichtung 
Shakespeares und der Wissenschaft Bacons besteht nicht und kann nicht bestehen. 



6. Shakespeare der Dichter der Dramen. 

Zusammenstürzen muss dass luftige Gebäude, welches die Baconianer mit grossem 

Pomp auffielührt haben, denn es fehlt die nturullafie, das feste Gefühle, welches allein 
dem Anstürme der Kritik stand halten kann. Unerschütterlich aber ist der Thron 
William Shakespeares aus Stratford on Avon, denn er siebt aut dem Felsen einer un- 
antastbaren Überlieferung, an dem alle feindlichen Angriffe kraftlos zerschellen. Die 
zahlreichen Zeugnisse der Zeitgenossen Shakespeares reden eine so klare und bestimmte 
Sprache, dass es unbej^reiflich ist, wie m:)n auf eine Üacontheorie v\ :f;illi ii konnte. Sie 
alle halten William Shakespeare aus Strailord on Avon (ür einen hervorragenden Dichter 
und den Verfasser der unter seinem Namen aufgeführten und verSfTentKchten Dramen. 
Aus dem reichen Beweismaterial, welches Mrs. St<q>es in ihrem vortrefRicbcn Buche 
'The Bacon Shnlxspere Qucstion answered* gesammelt hat, kann hier nur das Wichtigste 
berücksichtigt werden. 

Verfahren wir in chronologischer Reihenfolge, so gehört an die erste Stelle das 
wichtige Zeugnis des Dichters und Schauspielers Robert Greene, der nach einem un- 
staten und unglücklichen Leben \C^^)2 in London starb. In einem Prosapamphletc'). 
welches nach seinem Tode Chettle vert'iflVntliMitL , rilt er seinen Freunden, von ihrem kläg- 
lichen Berufe abzuküssen, 'denn es bclinde sich unter ihnen eine aufsii eiK-nde Kriihc, die 
sich mit ihren (der Schauspielei j Fcdcm schmücke und die, mit ihrem Tigerherzen in eines 
Schauspielers Haut steckend, sich einbilde, ebenso gut einen Blank\-ers hcrausbombnsten 
/u k(>nnen als iler beste von ihnen, und der einzige 'ßühnenerschttttercr* (Shakc-sccne) 
im Lande zu sein.* 

Dass diese giftigen Ausfalle des neidischen Nebenbuhlers gegen Shakespeare ge- 
richtet sind, ist zweifellos. Nur auf ihn kann sich 'Shakc-scenc* beziehen, und auch der 

aus III. King Henr\' V. zitierte Vers enthalt nur unter dieser Voraussetzung den beab- 
sichtigten Hohn. Bestätigt wird diese Auffassung durch die Ehrenrettung, welche Chcttle 



1) Die bexUjrilC'ho Stelle aw dem Pampbiete, bettt«lt: 'A OroAlsworth efWit boufthtwith «Million 

Of R<'I>f»iilfincf' lautet im <>ri;;inal: 'Ycs trust thcm not: fni' tla ic iv an Ti| -t,irt crow bcmifilic«! wifh 
ottr Fenthert«, diHt with liii» 'T\ yins hcart, wrapl. iu h l'Ju^ (t> ln <U'', .suinio-cs hvv i» au well ablo to boJii- 
tiast i>nt A Blanke vcrsc, as tlic hnt o( you: and beingr an atiDMlite JahaiUK« ftictotnro» i« In hit* owne 
eoneeyl tlio onely Sbake-eccnc In a Coantrey.' Deilas: Shaksperc's Werke I. p. 920. 
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in Uemselben Juhrc Shakespeare zu teil werden lässt, indem er in 'Kind Hait*S t)reame*, 
mit deutlicher Beziehung auf ihn, bedauert, Greenes Schmfthbrief veröffentlicht zu habcm. 

Shakespeare war also schon damals ein bekannter Dichter, dessen Erfolge die einen 
beneideten, und Ji s^un l-'i cundsi Jiaft andere suchten. 

Ein zweites wichtiges Zeugnis aus den 90er Jahren des 16. Jahrhunderts haben wir 
von Francis Meres, der nach einem längeren Universitatsstudium sich in London nieder- 
liess, wo er sich eifrig mit Lttteratur beschäftigte und mit den bedeutendsten Schriftstellern 
in persönlichen Verkehr trat. Wahrscheinlich kannte er auch Shakesjieare persönlich, 
da er lange Zeit in der NAhe des Globusthcaters wohnte. Dieser unabhilns^iizc und utteils- 
fähigeMann berichtet in seiner 1598 erschienenen Tulladis Tamia*, dass Shakespeare der 
hervorragendste Dramendichter seiner Zeit sei. Auf dem Gebiete des Lustspiels seien 
Zeugen 'his Gentlemen ol" Verona, his Errors, his Love Labors Lost, bis Love Labors 
Wonne, his Midsummers Night Drcame, and his Merchant of Wnii c'; luf di. m Gebiete 
des Trauerspiels: 'his Richard the 2, Richard ihe i, Henry the 4, King John, Titus An- 
droiücus and his Romeo and JnUet'. 

Em solches untrügliches Beweisstück glaubt Bormann mit der unverständlichen 
Bemerkung abfertiiien zu können: 'Als Verfasser steht riut' diesem literargeschicht- 
lichcn P.uclu Frands Meres'; der Xame des Huches ist 'Die Hausmagd der Wisst n- 
schall' ( l'ailadis Tamia'), ein Titel du^chau^ m Baconscher Denkweise erlundeti, die 
einen guten Namen das 'Hausmftddien der Tugend* nennt und NotizbQcher als *Hau8< 
mftdchen' (handmaid) bezeichnet'. 

Am Ende desselben Jahrzehnts (1599) proist John Weever Shakespeare in einem 
Epigramme als 'honietongued Shakespeare', als den gottbegnadeten Dichter von 'Venus 
and Adonis*, von 'Romeo* und 'Richard*'). 

In der 1602 von Studenten des St Johns College zu Cambridge vor einer auser- 
lesenen Zuhörerschaft .uiffrcfUhtTcn Komödie 'The Returne from Parnassus* wird Shake- 
speare über alle gelehrten Dichter (Ben Jonson etc.) gestellt. Zu letzteren hfUte doch 
auch wohl Bacon gerechnet werden mUssen, wenn er sich Uberlvaupi in der Dichtkunst 
versudit hatte. 

Im Jahre 1604 fordert John Cook, ein Dichter und Schauspieler, der also gewiss 
William Shakespeares Fähigkeiten beurteilt n k onnte, den letzteren auf, zu Ehren der ver- 
storbenen Königin ein Gedicht zu verfassen. Ein anderer Schauspieler und Dichter 
Barkstead preist ihn als einen Dichter, dem der Lorbeer gebühre. 

Davies of Hereford sagt von Shakespeare, dass er der wttrdige Begleiter eines 
Köniprs prewcsen w^rc, wenn er nicht KOnigsroUcn gespielt hatte. Bacon ist bekanntlich 
nie auf den Brettern gewesen. 

Als im Jahre 1612 der Verleger Jaggard in der dritten Auflage der Gedichtsamm- 
lung *The Passionate Pllgrim', die er unter Shakespeares Namen (aber ohne seine Ein- 
will iirun£f) erscheinen Hess, auch zwei Gedichte des Dramatikers Thomas Heywood auf- 
nahm, schrieb letzterer an den Verleger, dass er unrecht gehandelt habe, ihn so in den 



1) Die Toste sind nmhztilcson bei II»lliwdll-Phillippfl A. IL 0. Die iQoisten flnden itieli auch im 
Anhimge zu Shakspure s Wcj-keu von Dolins. 
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Verdacht des Plagiats zo bringen, und dass ttberdles seine Gedichte des Schutzes des 

Mannes, unter dessen Namen sie erschienen, unwürdig seien. 

Das sind ciniiie der Zeujjnissc, die zu Lebzeiten Shakespeares von zuverlässigen 
Personen, die ihn als Dichter und Sehauspickr kannten und schauten, abgelegt wurden. 
Ihre Beweiskraft ist unleugbar, und sie allein wttrden genUgen, um die \'orIiegcnde 
Frage zu entscheiden. Jedoch dürfen wir zwei Denkm^llcr niv In viin rwahnt Insscn» 
die Shakespeare kurz nach sriTU in T trc^ct/.t wurden, dcis DcnliOial in der Kirche ZU 
Stratford und die Folioausgabe seiner Dramen. 

ßclianntlich liegt Shakespeare in der schönen Kirche seiner Vaterstadt begraben. 
Auf dem Grabsteine befindet sich der schlichte Spruch: 

'Good iViend, for Jesus sake forbeare. 

To digg the thist enelo;!<:ed heare. 

Bieste be the man that spares thes slones, 

And curst be he that moves my bones.* 
Einige Jahre nach seinem Tode liess seine Familie von einem Künstler in London, 
der, in der N.'lhi des: Globusthcaters wohnend, Shakespeare wahrsehcinlit h hauüg ge- 
sehen halle, eine liUstc anfertigen. Dieselbe, vor dem Jahre 1623 in unmittelbarer Nühe 
seines Grabes errichtet» enthält zwei Inschriften. Die erste bildet folgendes lateinische 
Distichon : 

'ludicio Pylium, genio Socratem, arte Maronem, 

Terra tetrit, Popuplus maerct, Olympus habet'. 
Die zweite Inschrilt lautet : 

^tay, passenger, why goest tbou by so fast? 

Read, if thou ouiBt, whom envious dcath hath plast, 

Within this monument, Shaksperire: with wh ime 

Quick nature Uide; whosc name doth deck the tombe 

Far morc thcn cost; see all that he hath writt 

Leavcs living ait but page to serve bis witt*. 
Solche F-hrrn c ra-eisen die Zeitgenossen einem Manne, den die Baconianer in jeder 
Weise vcnincrlimpten. Wer giebt der spaten Nachwelt das Recht, einen Dichter, den 
die Mitwell an Weisheit einen Nestor, an Geist einen Sokrates, an Kunst einen V ergil 
nennt, der im Olymp wohne, mit dem die Natur gestorben und dem die Kunst euic 
Dienerin gewesen sei, als einen ungebildeten, rohen und verachteten Schauspieler und 
als einen trewinnsüchligen Thrnterdirektor zu bezeichnen ? 

Das schönste Denkmal, ein wahres 'monumentum aere perennius', haben ihm Hcnunings 
und Condeil in der Folio errichtet, in der sie im Jahre 1623 die authentischen Dich- 
tungen Shakespeares veröffentlichten. Uns interessieren bei der vorliegenden Frage nur 
die Einleitung und \\ idmungsgedichte, /'cTiirnissc vm der eminentesten Widitigkeit 
und Beweiskraft für Shakespeares Verfasserseliait der Dramen. 

Hemmings und Cundell, Kollegen und Freimde Shakespeares und nach seinem Tode 
Leiter des Globus- und Blackfriars-Theaters, sagen in dem Vorworte : To the great Variety 
of Readers', dass Shakespeare durch den Tod verhindert worden sei, seine Werke zu 
Veröffentlichen; ihre Sorge und Auiu i'u' sei es, sie z« sammeln und sie den Lesern in der 
Form d«u"zubieten, welche Shakespeare, der glückliche Nachahmer der Natur', ihnen 
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gegeben habe. Seine Gedanken habe er mit einer solchen Leichtigkeit niedergeschrieben» 
dass sie Icaum eine Verbesserung in seinen SchriftstflclKn gefiindoi hätten. 

Diese btidon Gewährsmänner kfrint n t1<x-li nicht in Jen Vcrdaeht kommen, ic mit 
dem h"ifis( hin SihIht F.;u in \'crhindun>» Lri^t.mden oder sogar in dieser Form und 
mit diesen Worten »eine Dramen veröffentlicht zu haben. 

Ferner sind der ersten Folio vier Widmungsgedichte vorgedruckt, von denen je eins 
h. DigJ?cs, Ren fonson «nd Hngh Holland zum Verfasser hat, wahrend dos vierte 
nur mit den Initialen J. M. unterzeichnet ist'). Alle preisen Ilm als den hervorrap:cnden 
Dichter, den der Tod zu Irüh aus ihrer Mitte genifft hahc (Bacon lebte bt^kanntlich noch 
im Jahre 1623}, der aber fortleben werde in seinen unsterblichen Werken. Sie lassen 
keinen Zweifel darfiber, dass ihr Lob dem Dichter William Shakespeare aus Stratford 
on Avon eilt. Digfres sagt, dass ^Shakespeare sein ÄT( -vir^' nt in Stratffid (Ihcrleben 
werde, und Jonson preist ihn als iKn Sweet Swan of Avon', den er zurückwünscht an 
den Themsestrand, wo er Elisabeth und Jacob so oft durch seine Ivunst erfreute. Sein 
Zeugnis ist um so wichtiger, ats er der bedeutendste Lustspieldichter jener Zeit, der 
Freund Bacons und Shakespeares war. In seinem umfangreichen Gedichte spendet er 
ihm ein ihk inireschrJlnktcs Lob. Er nennt ihn das Wunder und Entzücken der Bühne, 
nicht nur allen Dichtern Englands überlegen, sondern auch den grossen Tragüdcn 
Griechenlands und Roms. Von der Natur mit den reichsten Gaben ausgestattet, ver- 
danke er ihr doch nicht alles, denn er habe sich ohne Ruh an der Musen Ambos weiter 
gebildet 

Gimz im Einkiant^e mit dem Lobpedichlc stehen die Bemerkunj2:en, die Ben Jonson 
einige Jahre später in den 'Discoveries'*) über Shakespeare niederschrieb. Auch hier 
spendet er ihm das höchste Lob. Er weist hin auf seine Offenheit und Ehrenhaftigkeit; 
er bewundert seine ausgezeichnete Phantasie, seine flicssende Sprache und seinen unüber- 
trefflichen Wir/. Vv\^.] \\n er c irn n leisen Tadel einfliessen Ifl-st, dn Inlgt sofort die glün- 
xendstc Rechtfertigung. Den Vorwurf, dass Shakespeare seme Dramen y.u wenig über- 
arbeitet habe, schwadtt er ab durch die flberschwenglichen Worte: 'l lov'd the man 
aod do honour his memory, on this side idolatry, ns much as any*, und der Anklage, 
dass Shakespeare zuweilen etwas L'lcherliche^ in den Dramen irc^riirt hnbe, lilsst er 
sofort die Rechttertiirimg folgen: 'But hee redeemed his viies with his vertues, There 
Wils cver morc in him to be praysed then to be pjudoned'. 

Das sind die Zeugnisse eines zweifellos zuverlässigen und eingeweihten Mannes, 
an denen alte Deutungen, Verdrehungen und Spitzfindigkeiten der Bacontancr nicht zu 
rütteln vcrmiigon. 

Ohne Grund und Beweis behauptet Holmes, Widmung sei nicht von Hemmings 
und Condell, sondern von Bacon oder Ben Jonson geschrieben, denn der Stil und die 
Diktion weise auf sie hin!! Da- I.obgedicht aber sei wohlweislich dem Andenken 
Shakesprnres gewidmet, und der Vert i^'.i r leite unsere Aufmerksamkeit nur auf das 
'was der Dichter uns hinterliess', nichf aber auf die Person selbst. Über 'Sweet Swun 
of Avon' und andere direkte Hindeutungen auf den Stratforder DJditer sdiweigt er 
sich aus. 



1} II. 2) Siebe Aomerkuiip S. 97. 
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Geradezu ▼erblOffend ist das Rcwcisvn fahren Donnellys, der sagt: Im 'Sciiptohim 
CatalORUP crc hr.iucht Ben Jonson in einer Charakteristik Baon«^ tlieselbrn Woru- 'in?n!ent 
Greece and hau^;lity Romc', die sieh auch in dem Widmungsgedichte ßndcn, also muss 
sich letzteres auch auf Bacon bezichen! 

In Ermangelung eines Besseren schliesst sich Bormann zunächst Donnelly an. So 
ist das ihnen olTenbar sehr unbequeme Lobgedicht mit wenijren Worten abgethan. Um 
so mehr aber beschJUtist er sich mit den Charakteristiken, tlic Ben Jonson von Sliako- 
sp«are und Bacon entwirft. Ersterer zieht natürlich immer den Kürzeren. In Wirklich. 
Iceit aber ist es gerade umgelcehrt. Wer die Texte ohne Voreingenommenheit prüft, 
wird finden, dass der Ton, den Ben Jonson bei Shakespeare anschlägt, viel herzlicher, 
viel wahrer ist. Hior spricht der Freund vom Freunde, der Diehter proist begeistert 
den Dichter. Wenn er alx r v -n Bacon redet, so ist seine Sprache ruhig und gemessen, 
man merkt, dass der Niedi igi i e von dem H<äiei^eateUten, der 'amanuensis' von seinem 
Herrn spricht. Er feiert ihn als den grtfssten Redner seiner Zeit und bewundert ihn 
wegen seiner Grösse und Ergebung in sein Schicksal. Bacons vorgebliche Dichterschaft 
aber war ihm, wie allen seinen Zeitgenossen, unbekannt. Nirgendwo spricht er von 
Bacons dichterischen Anlagen und Schöpfungen, und nicht ein emziges Wort kann in 
diesem Sinne gedeutet werden. 

Ruhig mag also der 'Swan of Avon* seine Bahn weiterziehen durch die Jahrhun- 
derte, nnbekOmmert um die Anfeindungen seiner Neider. Wii dürfen audi fOi- die Zu 
kunit zu William Shakespeare aus Stratford on .^von aufschauen als zu dem grossen Dichter- 
berus, der seine unsterblichen Dramen aus dem ewigen Borne wahrer Poesie, aus den 
Tiefen des menschlichen GemUtes und einer gewaltigen Phantasie geschöpft hat. Francis 
Bacon aber wird sich mit dem Ehrenplätze begnügen müssen, den die Geschichte der 
Wissensehaft ihm .mcewie-en hat. Wenn auch seine 'Instanratin magna' unvollendet 
bleiben muss, so wird er doch stets als der grössie Denker der Elisabethanischcn Zeit 
genannt werden. 

Obgleich der Shakespeare- Bacon-Frage jede Existenzberechtigung abgesprochen 
werden mxis^, so soll doch nicht m leugnet werdt n, d,is< eine Shakespeare-Frage bestehen 
bleibt. Sie bctritlt nidit die Verfasserschaft der Dramen im Sinne der Anti-Shakcspea- 
reaner, noch die Erldarung der Dramen, in der ja sehr viel, vielleicht zu viel geleistet 
worden ist, nicht die Zeit ihrer Abfassung noch die Art ihrer Überlieferung, sie verlangt 
vielmehr Auskunft darüber, welche Dramen Shakespeares Bearbeitunueii Uterer Dramen 
sind, und in welchem Umfange er sie benutzte. Am Ende des 1 | ihi iiiindert^ vor und 
zu Shakespeares Zeit lebten in London viele Iruclubare und zum 1 eil laleni volle drama- 
tische Dichter. Henslowe berichtet uns in seinem Tagebuche, dass in dem Zeiträume 
von 1591 — 97 von vier der damaligen Londoner Schauspielertruppen mehr als 100 neue 
Dramen aufirefflhrt wurden. Die meisten dr am iti-c In n Dichter z. B. John Lyly, Christo- 
pher Marlowe, tjcorge Peele, Roberl Greene, 1 homas Lodge, Thomas Nash u. a. hatten 
die Universität besucht und waren dem jungen Shakespeare an klassischer Bildung, die 
sie auch sattsam in ihren Dramen verwerteten, weit überlegen. Was war natUrlidier, 
als dass ( i" -^ii h zun.h hst an das, was er Vorland, anlehnte, dass er sich in der Wahl 
des Slolles und in der F.ehandlung von ihnen leiten liess. Dass es sich in der That so 
verhielt, scheint die obenerwilhnte Sclimühscluift Greenes anzudeuten und ist tür eine 
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Reihe von Dramen erwiesen >). In dem Augenblick der Ernte', sagt Kodi% 'tritt sein 

Genius hervor, welcher alle die mannigfach emporgeschossenen Ähren sammeln und 
reinisren, die edelst« n Fiilchtc seinem Volke und der ganzen Mcnschiieil zum geistigen 
Genüsse bereiten wird.' 

Ich schltesse meine Abhandlung mit den Worten meines hochverehrten Lehrers 
G. Körting, der $ich in seiner Litteraturgeschichte^ Ober die Bacontheorie und die zu» 

letzt berührte Shtikespenrc-Frapfo hIso nusspricht: 

T)« ich habe erlahren müssen, dass ich wiederholt als Anhänger der Baconthcoric 
bezeichnet worden bin, so nehme ich hier Anlass, mich ausdrücklich gegen diese An- 
nahme zu verwahren und zu erlciflren, dass ich die Bacontheorle als solche unbedingt 
verwerfe. Aber allerdings glaube ich an das Vorhandensein einer Shakespeare-Frage, d. h. 
ich glaube, dass dir geschichtliche Shakc^pc.ire nicht in dem unbeJincrien Sinne des 
Wones Verfasser der ihm beigelegten Dichtungen ist, wie etwa Göthe der Verfassei- 
seiner Dramen ist, sondern dass angenomman werden muss, Shakespeare habe in weit 
grosserem Umfange, als man bisher geglaubt hat, teils altere, teils zeitgenOsstscIie Dra- 
men umgearbeitet und verarbeitet. Kh halte es für eine der wichtigsten Aufgaben der 
Shakespeare-Philologie, durch sorgfältige Untersuchung des Sprachgebrauchs und der 
Poetik der Shakcspeiire-Dramen die ftlteren und die jüngeren Bestandteile derselben zu 
scheiden und Shakespeares originalen Anteil an der Komposition zu besttanmen. Die 
Slial<( >pe,ire Philologie hat nach meiner Anschauung eine ilhnliche Aufgabe wie die 
Homer IMiilnlngie, und aus der Besch üftigung mit dieser .Aufgabe darf für die ganze eng- 
lische Philologie ahnlicher Gewinn crhofit werden, wie ihn die Beschäftigung mit der 
Homerischen Frage der griechischen Philologie gebracht hat'*}. 



1) Fftl}ron<le Slink«>sp«are-Drainon sind Bearht'i»uii;foii äliorcT Stücke: Hntnict; Kiii;; Jolin; Kiotiiinl If.j 
Ueury JV. P. 1. II. Muninuri' lor Mi-asure. Vermutlich bat Sh. «ach su rol^cuclvti Dramen iUti*ro Arbeiten 
bennttt: AntODy and Cleopatrn; Tina Androaieitii Ttmoit ot Athen»; 1.11,111. Henry VI.; Richard III.; 
Romeo <ind Jnli«tt The Tamtng cf tb« Sbrew; Mach Ado aboat nothing; Tha Comody Qt Errors; Tbe 
Tempeut. 

2) Vg^L Koch : Shakespeare p. 951. Coltaaebe Bibliothek der Weltlitteratar. 

3) G. Körting;: Ciriin<lriss der Oesciüciitc der oii^iaehen Litterotur vos Ihreo AnfNngeu bia aar 
Gegenwart» 2. Aufl. p. 208. Müiwlcr 1893^ ScJiöuiugh. 

4> In der GoncralveraMMinianir der dentsehon Shakeapeare-Oeaellaehalt bat Kvno Flaeber am S3. 

Apri! li .I ciiu ii Vortra^r frt'h.ittt ii, rti-r vor kur'/cni niiti-r icm Titel ; Stwikes|»ei\re und die Bk o» Mythen 
iu Druck eritchiencn bt. tWinU-r, lleidelbciif.) Leiikr huhv icti diese ^'ei^tvollell, in der Oescliiclito der 
Sh»hnpenro-Bacoti.Fra||r« denkwürdigem AttsfUhntogen des hei-vcirrii;;enilen Ouiehrtcn und BncouroraeiierB 
für uieiiic Arbeit nicht mehr verwert<'n können und ich nni-ss mich diimit befjrnüjri-n, sein l'rteil über 
die llrtcontbeorie wieder/.u-^eben : Ks Inutet: 'D«88 der Verfasser dieser Werke (der Dianittil ein Gott 
war, iüt dns iTste l'liiintoin-, duns William Shakespeare ein unwis.Hcniies und schh-chtcK Subjekt w«i-, ii<l 
du» ssweite; dasä Dacou ein allwiaHcnder Philosoph und allniAcliUger Dichter war, int daa dritto: die 
Suinmo dieser <lrci Pbautone hehiat 'BaGOtt-TlieoTiBV 
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L Leitende Geelchtspiuikte. 

diioii rU/jv ff ti^lh) tt. (Horn. 0(1. C, ?0H .1 

Durch die neuen 'I^ohrplünc und Lchniuigabcn' vom Jahre 1891 ist in viLliuchcr 
Hinsicht fUr die hIJbcren Schulen ein Neubau geschaffen; mag nun auch mancher liebe 
Mnusrat. n dem 'das Jahr eine heiligende Kralt* gettbt, in dem neuen Heim keinen Plate 
mehi linJrn können, mag sein Verlust uns schmerzlich sein, Joch 'vonvürts!' heisst es, 
CS heisst sich wohnlich einrichten. Ganz besonders ist ein Wandel gesehaflien in Bezug 
auf die Lckiflre, deutsche wie frcmdspracbtiche, die in früheren Jahren wobt nicht immer 
zu ihrer gebührenden Stelle gekommen sein dflrfte, jetzt aber mit voUem Rechte in den 
Vordergrund f^t rückt ist. I^ei cinipcn Schriftstellern ist es nun unmöglich, all«s selbst 
aus einem besonders ausgewiihlien Einzelwcrkc mit den Schülern zu lesen; in diesem 
Falle verlangen die 'Lehrplüne' eine Auswahl, unter UmstJlnden nach 'einem Kanon, der 
in sich abgeschlossene Bilder gewahrt und einen Durchblidc auf das Ganze ermöglicht*, 
wie dies ausdrücklich von V'ergil verlangt wird und schon fiilher von einzelnen Stimmen 
j^c-forcUrt wurde'). Das C.kirhc uilt vnn anderen Dichtern, tranz besonders von Homer, 
ebenso unter Umstünden von Prosaikern. 'Alles können wir bei dem jetzigen Lehrplanc 
der Gymnasien nicht mehr lesen, es zu thun, ist auch nicht rätlich. Wir müssen also 
eine Auswahl trelFen, derart, dass dem Schfller die Haupthandlung l)eider Epen (Uias 
und Ody<sc(;) im Zusrtmmenh.inc: vorfreführt wird'«;. 

Die Schwierigkeilen, eine solche Auswahl zu trellen, die den Beifall der meisten 
Schulmänner finden wQrde, sind Überaus gross, und sie steigern sich noch bei dem Ver- 
suche, nach einheitlichen Gesichtspunkten lUr samtliche Schriftsteller einer bestimmten 
Klasse die Lektüre zu regeln. Aber erst nach solchen Einzelarbeilen wird sich der 
Wunsch des leider früh cl.ihiniicschiedenen Altmeisters Dr. Fr ick vielleicht erfüllen 
lassen, bei der Gestallung des neuen Gymntisiallehrplans 'die gegenwärtigen Lehr- 
^gt^i'^g^te in wirklich organische Lehrplanc zu verwandeln**). Für einzelne 
Klassen sind solche Versuche schon gemacht*) und es liegt der Wunsch sehr nahe, es 
möchten norh recht \ ii le üei aJe diesem überaus schwierigen StofTe ihre Kraft zuwenden, 
damit aus den einzelnen Bausteinen dann ein hxirmonischer Bau sich erhebe'^). 



1) Lc;hr|)liine p. 2l). — Mi«UJ«:iiilüii' im Gyiiiiia.-»iuiii 18H1 p. ] ff. 

2) lIumfinislisehPH GyintmHiutii 1804 p. W.t. ."{) Ijohrproboii XXVIII p. M. 

4) Vi'igh'icho «Ii«'- ZusaiiiinciiNti-lhnip'ii ln'i Aliiht-iiii Die Sfliriftstf llcrieklür««' I p. 1 und 2. Mau 
erficht AUH (lonsclboii, iliis^s für (^iinita, üuter IVrliü, UU'r Tcrtin und I'riiuu, sowie durch Ahlheitn selbst 
dir Ober-St^kuiKlH soU-ho Arbeiten VDtemoinineu sind. — Dettwdler 'Die Rede pro Soacio' An. p.Cii.1. 

b) Dettweiler a. a. O. p. 7. 
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Es gilt zunächst die allgc meinen Grundsätze im Umrisse darzulegen, nuch 
denen verfahren werden nrass; zu ihnen kommt die Rücksicht auf die Forderunsr der 

modernen IMdapogik, welche die sogenannte Konzi ntraiion in den Vordert;rund rüekt, 
hinzu. Nicht bloss innerhalb eines Fnehes, sniuicrn in allen (Jegenstünden des Lehr- 
plans soll nach ihr ein enger Zusananicnhang und ein slclcs Ineiniuidergreilen dei- V or- 
Stellungen hergestellt werden >). 

In erster Linie kommen natürlich in Betracht die Vorschriften der Lehr- 
pl ?t n o selbst. Als Richtschnur für die lateinische l^ektüre lesen wir dort-v 'f eiehtere 
Reden Ciccros, Auswuiil aus Livius und Vergil, aus letzterem nach einem Kanon, der 
in sidi abgesch)<Ksene Bilder gewAhrt und einen Durchblick auf das Gatait ermöglicht, 
oder aus Ovid*. Fllr die griechische Lektflre wird vorgeschrieben'): 'Xenophon, 
Anabasis und Ilellenika mit Auswahl, sowie Hnmer*^ Ody*;vee'. Für das Französische ist 
angegeben «): 'Lektüre leichter geschichtlicher «»der erzählender l'rosa.' lirl.'Uiternd greifen 
hier ein die Ausführungen im Ccntralblatf ); 'Geschichtliche Lektüre im i- ranzüsischcn 
mnss sich auf französische, im Englischen auf englische Geschichte beschranken unter 
Bevorzugung derjenigen Perioden, in denen die Iranzösische bezw. englische Geschichte 
von besonderer Bedeutung auch für das übrige Europa gewesen ist.' 

Neben den amtlichen Bestimmungen und im Einklänge mit denselben müssen 
gewisse "Gesichtspunkte beachtet werden, die bei der Auswahl der StolTe aus einem 
umfangreicheren Werke eines Schriftstellers massgebend sind. Über diese wollen wir 
ZUnftchst einige Stimmen hören. 

Die neunte Direktoren-W-rsammlung in der Provinz Pommern spricht sich ziemlich ein- 
gehend Uber diesen Punkt aus: 1. Als Norm fttr die Auswahl der zu lesenden lateinischen 
Sdmftsteller oder einzelner Teile derselben hat zu gelten: a) hinsichtlich des einzelnen *, 
Schriftwerkes, dass sein Inhalt zur intellektuellen, ästhetischen oder sittlichen Durch- 
bildung der fugend geeignet, seine ]■ >n in anf jeder Stufe verstfindlich, dem Inhalt ad- 
üquat und dem in der klassischen Zeit iierrst lienden Sprachgchram iie im wesentlichen 
entsprechend sei, b) hinsichtlich des Cyklus der auszuwählenden Lektüre, dass er nach 
einem Überblick über die wicht^ten Erscheinungen des antiken Lebens stn he und die 
Schüler in die wichn\;vten (raltungen der prosaischen und p<. ( tischen Rede einführe, so- 
weit dieselben durch pas.sende V'ertreter repräsentiert werden. :;. Zur Erleichterung des 
Verständnisses sind Schriften verwandten Inhalts in der Lektüre möglichst zusammen- 
zulegen oder aufeinander folgen zu lassen und dabei auch die möglichen An* 
knüpfungen an andere TA-hrgegenstflnde zu berücksichtigen; für die Auswahl derauf 
den (iymnasien zu lesenden griechischen Schriftsteller sind .'ihnliche allgemeine Grund- 
siUze zur Annahme gelangt. Als Thesen wurden angenommen: 1. Bei der Auswahl der 
griechischen Schriften fllr den Gebrauch in der Schule ist darauf zu sehen: b) dass sie 
durdi ihren Inhall: die Bekanntschaft mit den wichtigsten und lehrreichsten Erschei- 
nungen auf ih n vcrschiedcnstt n f'.dMeten antiker r;i si hit hte und antiken Lebens ver- 
mitteln, zumal wenn sie auch das V ei standnis moderner Lkieraiurbewegungen erschlicsscn 



Ii äi-ltiller Die iMnhiüdiclic Ge^taltuii;;'. 2) LchrpJiine ]i. SO. S) a. a. 0. p. 2C. 

4} a. a. O. p. 29. !») CeutralbUtt Aag.'Sopt. 1894 p. S5& 
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belfen; c) dass sie vielseitiges Interesse erweclcen und zur intellelitttenen,' Asthedschen 

und sittlichen Bililung der Jugend wesentlich beilragen. 

Durch die Lektüre, so folgert atic h Dctlu LiK i ' , solle man nicht bloss Verstandes- 
bildung, sondern auch l'tlegc des Gemüts und Hervurbringung eines krautigen Willens 
ensfclen und aiidi das Verständnis der Gegenwart, auf das doch immer alter Unterricht 
im letzten Ziele gerichtet sein müsse, im Auge haben*). 

Fk'i der Auswahl aus Homer sind es nach Lange''} in erster Linie pädago- 
gische und Hsthtti^^rhe Rücksichten, welche den Ausschlag geben. Als Hniiptgcsichts- 
punkte seien lesizuiialieii : der poetische Wert und sittliche Gehalt der einzelnen Ab- 
schnitte, ihre Fflhigiceit, das Interesse und dieTeibiahme des Schülers zu erweclcen, der 
bleibende und kulturhistorische Wert ihres Inhalts. Jeder auszuwählende Abscluiitt muss 
ferner ein in sic h ah^vsrhlt .sscncs Hild gewührcn. Was vnn Homer i^ilt, kann man auch auf 
Vergil anwenden, daher äussert sich derselbe Verlasser in ahnlichem Sinne über die Aus- 
wahl der zu lesenden Abschnitte aus der Acneis'); er fügt nodi hinzu: *er (der Ab- 
schnitt) muss dazu dienen, einen Durchblick auf das Ganze zu ermöglichen, also für den 
Entwit klunjT'^tran^ tU r Handlung und für den Aufbau de«? Ganzen von wesontlichrr Be- 
deutung sem; und endlich vr>r allem kommen Abschnitte inbetracht, deren Mittelpunkt 
die Person des Hauptbcldcn bildet*. — Für die Auswahl aus Xenophons Anabasis 
Buch V bis VII (die Lektüre von Buch I— IV wird der Ober-Tertia zugewiesen) giebt 
Kohl*) als leitende Gesichtspunkte folgende an: 'Die Hauptstationen sind, wenn es auch 
langweilig aussehen mag, festzuhalten, um das unverhültnismi'lssig langsame Vorrücken 
nicht zu beseitigen ; dafür erheitern die humoristischen Erzählungen da- 
zwischen. Xenophons KoloniefBfedanke, Aussicht auf den alleinigen Oberbefehl, Hofihung 
auf Herrschaft in Thrakien, die Wahl e ines OberanfOhrers und die Nichtachtung dieses 
Beschlusses, die drohende Stellung des Heeres und die dantns entstehende Gerahr. die 
Herrschaft der Latedümonier, die Macht Xenophons, ohm- doch Obcrteldhcrr zu sein, 
und zugleich daher die Anfeindung, die Auflösung der Corpszocht tmd doch wie<ter Ver- 
einigung trotz einzelner Absplitterungen: diese Verhältnisse müssen hervor- 
treten', Hansen") macht dreierlei Vorschlage für die Verteilung der .Xnabasislektdre 
Ttnd erwfihnt eben als dritte Möglichkeit auch die ob* ii be/eichnete. 'Man lic^i in Ober- 
Teriia eine Auswahl aus I — IV, in Unter-Sekunda eine solche aus V — Vli. Davon 
kann nur dann die Rede sein, wenn die Sekunda geteilt ist. Die Auswahl muss so ge- 
troffen w ei den, dass der Schüler einen Überblick über die gesamten Ereignisse erhält 
und Uber da Ausgelassene U irht unlerrichlet werden kann. Einen derartigen Vorschlag 
macht Böhme m den Frickschen Lehrproben und Lehrgängen, dem man im ganzen 
beistimmen kann. — Ober die Liviuslcktttre macht Breunig in einer ganz vor- 
trefflichen Programmabhandlung^ sehr beherzigenswerte Vorschtftge: ^Die Liviuslektüre 
wird sich auf drei Jahreskurse, Unter- und Ober-Sekunda und Unter-Prima, verteilen. Dem 



I) l'ndnpr. Abli. VI p. im 1_M. 2) Die Krhi'hlit'Hsuii;,' derGeioiiwjirt mi.s dnn Altortiiin' Lpz. 18H0, 

3) UuaiaiiiütiüclieK ('yiininijiuui 1^94 p. 91. Autflülu'liclier &o eben Lehrprobeii XXXXIII p. 47 ff. 

4) Lange 'Auswahl aus Vergila Aenei»' Bertin 1H9S Im Vorworte. 5) Ldirprobra III p. S5. 

6) 'Methodiselier Lelirer-KoiruiM'nlnr 7.\\ Xeiioplioiis Analiasis', Iloft I p. & 

7) Prograiuiu Grottöli. Gvimin.siunis zu Rastatt IHQä p. 7. 
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entsprechend wird es sich empfehlen, drei Abteilungen zu bilden, die so gestaltet sind, 

dass auch die fortschreitende Reife der Schüler Berücksichtigung findet. Die erste 
Abteilung erfüllt die Auf^'ahi*, v'm Tl i 1 d zu «r e !i c n \ < > n Roms H c 1 (I e n z o i t , von 
den R uh mcsthaten wahrend der Kample um d l- n JJesiand Roms und 
um die Herrschaft in Italien; die zweite zeigt Rom im Kampfe um die 
Weltherrschaft, und die dritte, für ein reiferes Alter bestimmte, den inneren 
Ausb.'iu des römi sehen Staates, also die (1cset/irel"'iin;i und Stfindckflmpfe. Auf 
allen drei Stulen wird der Lehrer darauf bcdiicht sein müssen, nicht nur die hervor- 
ragenden Glanzpunkte der Geschichte auszuwählen, sondern auch daflir zu 
sorgen, dass es dem zu schaffenden Bilde nidit am entsprechenden Hintergrunde fehlt. 
Der Schüler muss die Überzeti^iincc crewinnen, dass die epochemiichcntlen Grossthaten 
dem Geiste und der Denkart des ganzen Volkes entsprungen sind, und muss bis in die 
zurückgezogenen Kreise hinein die Wirkungen der Ereignisse verfolgen können'. 

Schließlich muss noch t>esonders die Frage der Konzentration in Erwägung 
gezogen werden. Man muss sich daran gewöhnen, 'einen jeden UnterrichtsstofT ni< hl 
an und für sich als berechtigt anzusehen, sondern ihn nur als ein einzelnes Glied 
in der grossen Kette von Elementen zur Bildung des Menschen zum 
Menschen zu betrachten*^). *Die Konzentration zum Prinzip machen, sagt 0. 
Willmann*), heisst uns nicht den einen Lehrgegenstand von dem andern abhilngig machen, 
nicht von dem einen die Auf'tiabcn für den andern henuhmen und so dtn Aufbau aus 
seinen eigentümlichen Elementen verkümmern, es heisst uns vielmehr: Hinarbeiten dar- 
auf, das in der Seele vereinzelt Dastehende zusammenzuführen, das Auscinandcrfallcnde 
zu veiknflpfen; es heisst uns, Wege suchen zwischen verschiedenen Lehrgegenstflnden, 
Gruppen des I-ehrstoffes bilden, die übergreifen von einer Disziplin zur andern, damit 
von jedem i'unkt des Wissens ;nis \''erbindunt;en mit ;«nJern hertivstellt werden.' Gelinc^t 
es, allen berechtigten An.si)rücl)en zu genügen, so kann man durch eine planvoll 
ausgewählte Lektttre, wie Pride wilP), auf das gesamte Erkenntnisver- 
m g e n u ml dadurch indirekt auch auf das W i 1 1 e n s v e r m ö g e n des Schülers 
einwirken dureh Weekunt; und I'flcge des empirisch ilsthetisrhen, spekulativen und des 
ethischen Interesses, sowie auch auf die gesamte Geraütswelt durch Weckimg und l'Uege der 
Teilnatune an dem Leben der Natur, der einzelnen PersdnKcbkeiten, an dem Gemein- 
schaftsleben und an der Welt des Ewigen oder des NaturgefQhls, des sympathetischen, 
sozialen und religiösen Interesses':. 

Die folgenden Blütter erheben nun durchaus nicht den Anspruch, die Frage einer 
nach einlieiilKhen Gesichtspunkten ausgcvviUilten Lektüre für Unter-Sekunda vollständig 
zu lifsen, eine Klasse, bei der sich die Schwierigkeiten, eine richtige Auswahl zu treffen, 
die an und für sich schon so gross sind, n<iigedrungen noch steigern, da sie nach den 
neuen Ixhrplflncn eine gewisse Sonderstellung: einnimmt'"*, der Verfasser m/k hte sie nur 
der Lösung nüher bringen und bittet seine Auseinandcrset/uiij; nur betrachten zu wollen 
als einen schwadicn Versuch und als eine döois dXiyi] rr fj ih] ie. 

1} DeUweiler l'ädag. Abb. II p. (S. 2) l'ädagogiticlie Vortrüge p, 117. 

^ Lflbrprobea I p. l€t Y p. T und 17 ff. 4} Lehrproben XTI p. 16 ff. 
5) Debbeit in Lehrprobeit XXXtV p. 49. 
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n. Auswahl der Ldctttre. 

Wenden wir uns zunächst zu Homer. Die ganze Odyssee in den Sekunden zu lesen, 
war und ist jetzt erst recht ein Ding der UnmOfrUctikeit; um einen möglichst treffenden 
Ühci - und Durdibliclc 2U gewinnen, sind die m;miiiutac hsten Voi schl.'l^tc gemac ht worden. 
Frirk' i bezeichnet eine Auswahl als eine der dringendste ti Aufgaben. Von Gaedkt bis 
Bach, ebenso viele Namen vfic verschiedene V'orschlüge. Wie Bach*) ongiebt, schlügt 
Gaedice vor die Bttcher I, III bis 252, IV, VII, VIII nur bis 132; IX, so scheint es, iUr 
Untcr-Sekunda in der Klasse, dagegen II, III von 2S3 an, V und VI, VIII von 133 an 
privatim zu lesen; in dem IVofrramtm des C.ymnasiums zu Recklinghausen (1888) findet 
sich der Vorsrhla<i in U. 11 zu lesen lUu li IX, X, XI i mit Auslassung von 2'Aö' 3'27) XII, 
V und \1: Menge -'i. dem man wohl im grossen und ganzen Ibigen kann, wühlt IX, 
37->566; X 133—574; XI 90—137; I, 1-87; V, 29-493; VI, 1-331; VII, 1—347; VllI, 
470-5^6; IX, 1—38; Reinhardt«) 1, 1—79; V, 28 V)3; VI, VII, 1—53. 75—183. 
22S 2:W. -:U7; VIII, I- 21. 24 sc. -,:{2_r)8f); IX; l.angi -') IX, 30-.V,6; X, 1- 79. 

i;i3_4i>:,. 541 -a.)U. nol— 574; XI, I ÖÜ. 90— 224; XII, 144 -450, Bach endlich will 
den Versuch machen, eine verkürzte Odysseenusgnhe, 7354 Verse umfassend, hersu- 
stellen, in welcher die sog. Tclemachic wieder aufgenommen wird. Hine genaue .\ngabc 
über die :H)s*j;( l;issenen Verse, sowie t in( lH>iimmtc Zuweisung der Gesftnge llir die 
beiden Sekunden lässt sich zur Zeit nuch nicht geben. 

Gaedke I. lU bis 252; IV, VII, Vlll, 1-132, IX. 

R«cklingb.-Progr. V. VI. IX. X. XI. XII. 

Menge I, V. VI. VII. VIII. IX. X. XI. 

Reinhardt I. V. VI. VU. VUl. IX. 

Lange IX. X. XI. XII. 

Aus dieser Tabelle ersieht sicli, dass Buch I, V, VI, VII, VIII. X und XI der Mehr 
heit, Buch IX überhaupt jedci Auswahl gemeinsam ist, und zwar mit vollem Rechte. 
Lehrreich für den früheren Betrieb isi lüt Zusammenstellung bei von Oppen "^t; aus 
derselben geht übrigens audi hervor, dass abgesehen von einigen Abweichungen die 
ehea genannten Bücher den Grundstock der Lektflre in Unter-Sekunda bilden. Bei der 
von mir . vorgeschlagenen Auswahl, die sich im wesentlichen an die wohldurchdacht« 
von Menge anschliesst und von dieser nur in einigen Einzelheiten abweicht, crhnlt der 
Schüler einen Übtrhlick iiher die eisten 12 Bücher der Odyssee, der sich ev. durch 
spätere IVivalleklüre leiclu verlielen iasst. 

Audi bei Xenophons Anabasis liegen mehrere t>eachtenswerte Vorschlage 
für eine Verteilung des StolTes auf "bi r Tertia und Unter-Sekunda vor. von Oppen ^) 
teilt dei Unter-Sekunda .\u.\h. I, 9. IV, V — VII zu. währeiKl ei in Ober-Tertia die 
Lektüre von I, 1. und 2. Hälfte, III, 1. und 2. HäUte und II wünscht. Schiller») weist 



1) Lchrprobi'n VIII p. 6«, A. 3. 2) Gyinmisiuiii XIII p. S3 ('her die Au8wahl der .Stliul- 

iektüre der Uoraerivcbon Dichtung«», insbesondere dvr Odyssee*. — 7. Pomnierschr Direktoren- V'ersanun- 
lung 1879, I p. 82 fr. und 9. derselben Prorins 188&. 3) L«hrproben XXVITI p, 94—33. 

4) Huinainsti.-clii-s (■.yiuiiii>iiiin 1804 p. SS» ff. Tu u a. <>. luul I.clirpro'ii'ii XXXXUI p. 54. 

6) 'Die Wahl dur LektUre.' p. ai ff. 7) Die Wahl dur Luktüre p. 16. 8) l'Udag. Abh. IV p. i3. 
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der L'ntcr SekundaBuch I, 9 bis zu Ende, die Bücher II, III zu und verlangt einen Durch- 
blick durch IV— VII: Ober-Tertia geht voraus die Leictttre von I, 1—6»). Dieser Aus- 
wahl Schillers gcpcntlber wii it I'r.hmc^'i die Frage auf, ob man dieser Ansicht so ohne 
weiteres sich zuncit;i n k".nne. 'Fraglich d'Jrfte es wohl schon manchem erscheinen, ob die 
ersten 6 Kapitel des ersten Buches wirklich quantitativ für die LekiUre für eines 
Jahres ausreichen und ob alle sechs qualitativ sich für die Ebifübrung der Schaler 
in den neuen Schriftsteller eignen, ob sie wirklich Insgesamt imstande sind, das Interesse 
der LcsiT nach irgend einer Richtimg hin zu erregen und /u c ilialttn. Mdcr .Mbcr, ob 
man nicht unbeschadet über Teile des einen odir anderen von ihnen hinweggihen und 
die gewonnene Zeil geeigneteren Abschniileii widmen könnte. Sodann will uns bedünken, 
dtiss der fllr UntcrSckunda von Schüler in Aussicht genommene Lesestoff, wenn der 
Durchblick durch die 4 letzten Bücher nicht ein so oberflächlicher werden soll, tlass 
wenig oder nichts von dem flüchtig Geschauti n in i]vr Frinncrung haftet, dem d«T Obi-r- 
Tcrlia gegenüber unverhaitnismüssig ausgedehnt ist. Wie wilre es, wenn es sich durch 
Beseitigung alles Ballastes ermöglichen Hesse, dass der Ober-Tcrtianer seine Griechen 
und seinen Xcnophon begleiten könnte von der Kttste Kleinasiens nicht bloss bis zum 
Huphrat, sondern bis zum srhwnr/cn Mcri '' Auch Kühl ') bemerkt mi? vollem ReciU : 
'Von den Prosaschriftstellern der Klassen IV bis II, b findet keiner den Beifall der Sdiüler 
in solchem Masse als Xcnophon mit :^(.iner Anabasis. Wie wenn sie die Erlebnisse eines 
Nordpolfahrers oder einen Marscb quer durch den dunkeln Weltteil lesen, so mutet sie 
dieser Zun cK r Zehntausend an und erweckt ihre herzliche Teilnahme'. 'Gerade deshalb 
aber erachtete ich es immer für wünschenswert, dass alle 7 Bücher von den Srhülern 
gelesen würden', Böhme versucht nun (a. a. 0.) durch eine genaue Ausscheidung alles 
Entbehrlichen sein Ziel dadurch zu erreichen, dass er die BOcher I— IV in geschickter 
Auswahl in Ober-Tertia und die übrigen Bücher in Unter-Sekunda lesen lässt. Nach der 
von ihm getroffenen Auswahl würde zu lesen sein: I, 1; 2, 14—18; 3; 4, !_ > 5; B, 
10; — II, 1; 2, 1— 8—12; 3; ö — HI, l, 1—25; 2; 4, 24-49. — IV, 1, j-28; 2, 
1—2.5; 4, 7 13; 5; 7, 19- 27; S, 22—28. Erreichbar scheint dieses Ziel wohl zu sein; 
fttr Unter-Secunda erObrigte dann noch eine Ergänzung des Gelesenen durch X, 9 und 
II, () und eine .Auswahl aus Buch V— VII. Die beiden zuerstgenannten Kapitel enthalten 
eine C hai .iktrristil: de< Kvros, sowie des Klcan hos, Proxenos und Menon und können 
erst m II'' zum richtigen \'erständnis gebracht werden. Bei der Auswahl aus V bis VII 
giebt Kohl*) ftlr seine Zwecke nur die wichtigsten Kapitel, welche zu einem repetito- 
rischen Durchblick durch die Anabasis wohl genügen. 

Schon vor Finführnns, der neuen Fi lirplane h.ihcn ( in^ichlige SchulmJlnncr mit" eine 
Auswahl ausVergils Dichtungen hingewiesen. Lesen wir doch auch bei vonUppen''>: 
'Wie aus dieser Angabe erhellt, sind das 2., 3. und 6. Ruch der Äncidc und unter 
diesen auch die schönsten, das 2. und 6., die beliebtesten gewesen, wrihrend über das 8. 
Buch hinaus aus 0—12 keine Wahl mjhr uc troflen wurde. Dt.ni>i lbcn (irundsatze wird 
ivon Buch 9 noch abgesehen) von den meisten .Vnstalten gehuldigt, wiewohl uuch der 
letzte Teil der Äneide noch Stellen von hochpoetischer Schönheit enthält. Ich bin der An- 

1) m. a. O. p. 81. 2) Lclirprobea XXV7 p. 43 ff. 8) Lebrprobeu III p. 89. 

4) ft. s. 0. p. 95 and 96. 9> a. a. O. p. 30. 
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steht, dass man sich in Bexag auf Vei^l nicht auf einzelne Bttdier beschranken darf, sondern 

darauf bLthu hl si in muss, ein Gesamtbild VWl seinen Dichtungen zu übermitteln. 
Es ist daher einmal dir Inlialt der Aneide genau zu behandeln und andererseits hat 
sich Uic Lektüre den Glanzpartieen zuzuwenden.' Eine Auüwiüil uus Vergil tUr den 
Scfaulgebraiidi hat auch Bone veranstaltet sie bezieht sicA nicht aUein auf die Aeneis, 
sondern auch auf die Georgien tind die Ectogen. Die aus der Aenete ausfi^ewAhlten Stellen 
lassen sich allerdings mit der jetxt zugemesssencn Zeit sch^vcrlich mit Erfnle erledigen. 
I^if Auswahl ist sonst trefl'end und der Inhalt nicht gelesener Stellen kurz angegeben. 
Auch SeytTeri*) hat, allerdings nur aus der letzten Hälfte der Aeneis, iUso für die Ober- 
Sekunda, 'die vorzttglicbsten Partieen 2ur PrivatlektOrc' angegeben, von Oppen*) schlagt 
für Unter-Sekunda vor: Aen. 1, 1 — l.'X); II, 1 — 804; liest daneben noch einige Stücke aus 
Ovids Trist, und Fasti iSedlmayer . luncn sehr annehmbaren X'orschlag macht Papst *), 
der für seinen Kanon zur Vergillektüre noch das wichtige Moment anführen kann, 'dass 
er aus Beratungen des Seminars hcrvoi^egangen, in der Praxis wiederholt geprflft und 
nach Massgabe des neuen Lehrplancs uniti( ai beitei worden ist').* Die Auswahl hat auch 
die Probe bestanden d.idun. h, dass Verfasser selbst sie dem Unterricht in den beiden 
letzten Jahren zu Grunde gelegt hat und, wie er wohl iuizunehmen Grund hat, mit gutem 
Erfolge. Die Gründe Übrigens, welche Papst anfUhrt'), sind auch nach meiner Ansicht 
durchschlagend. 

Von den Reden Ciceros dürften sich wohl am besten für die Klasse eignen de 
imperio Cn. Fompei und die Rede pro Archia poeta. Dies treht schon daraus hervor, 
dass erfahrene Schulmanner diese beiden Reden stets bevorzugt luiben. Schiller') sagt 
ausdrBcklich 'es wird sich empfehlen, etwa in Unter-Sekunda de imp. Cn. Pomp, und pro 
Archia lesen m lassen' und wählt gerade diese aus; Debbert") erklärt geradezu: 'Für 
die Unter Sekunda sind \ en Ciecn s Sehriften vier ausgewählt, deren Lektüre aus sach- 
lielien Gesichtspunkten als besonders geeignet lllr die Klasse enichtut wird.* Zu diesen 
gehört aber auch de imperio und pro Archia. Derselbe Gelehrte fttgt mit Recht in 
Bezug auf diese beklen Reden hinzu: 'Der Schüler lernt ein rOmtechea Fcldheimideal 
kennen, wird in die Provin/.ialverwaltung Kleinasiens eincrcführt und cr)f«hrt Nflheres 
Ober die Stellung der Griechen und Römer zu Kunst und Wissenschaft,' Aiu h I-'rii s«) 
spricht sich dabin aus, dass von Cicero sich für Unter-Sekunda, wie bisher, die Rede de 
imperio empfehle; ebenso schon früher Altenburg. Die Rede pro Archia wird auf der siebenten 
Dircktorenversammlung in der Provinz Pommern ausdrücklich der Unter-Sekunda zu- 
gewiesen'") und die neunte Dil ektnrcnversnmmlung derselben Provinz erklärt unsere 
Rede zur Lektüre für dieselbe Klasse für zulässig. 



1) LnU'inischc Diclitor. Zweiter Toll. KTiln, Dil Mont-Si-liauWr^. 

2) 'l<om'«türke aus ;jfri«'fliisfUtMi ujid lattMiii.Hcli«'n iScIiril'tsU'lli'rir 1884 p. IM. 

3) n. a. O. |>. ;V.'-ri.J. 4) Lohrprolii'n XXXIV p. 47. r>) Lfhrpiobru XXXIV p. 7, A. 1. 

6) a. a. 0. p. 4<L 7) Seliüler Handbuch der prakti.<*ch«n Pftitayoipik' p. 413. — Pädag. Abb. 

IV p. 9a Si Lehrproben XXXIV p. 49. 9) Lrhrproben XXXIV p. 7 und X p. 17. 

10) Band I p. 82. 
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Bs würde sich demnach folg^ende Auswahl ergeben: 

1) ausHomers Odyssee: IX, ,*{9 =527 

X, I3:J-:]48; 
375-495; 
541—550; 

-r)74 = 357 

XI. 1-50; 90—137 = 97 
I, 1—79 = 79 

V, 29-191; 

228-493 = 4i>7 

VI, 1—331 =331 • 
VII, 1-55; 75—183; 

228 230; 335—347 = 181 
VIII, 454-587 = 133 

IX, 1—3« 3(> 

Zusammen 2168 Vi rsc 

2) aus Xcnophons Anabasis: 1, 9. II, 6. V, 1. 2, 1—28. 3. 5. 6. 7. VI, 1. 
2. 4. 5. 6. VII, I. 2—32. 2, 34—38. 3, 48. 5. 9. 11. 12. 16. — 6, 1—38. 7, 20—57. 
8, 1—7; 23-24. 

3) :iiis Vcrgils Aencis: II. 1—369; 505— 5(>6; Ö34-804. III, 1 — 191; 554- 683. 

4) aus Livius: V, 1. 15. 18, 6—12. 21. 22, .3—7. 32. 37. 38. 41. 45, 4—8. 47. 48. 
49, 1—8. 55. — VI, 7. 8. VII, 1. 7—10. 

ö) Cicero de imperio Cn. Pompe! and pro Archia poeta. 

f)'. :ius WalcrltM), suited'un conscrit de 1813, par Erckmann Chatrian : IX — Xllf ; XV 
-XVllimit Auswahl,; XVIII-XXIII; XXVI XXX; XXXll'mit Auswnhl ; XXXHT XXXIV. 

Prüfen wir nun im folgenden zunächst die A u s f ü h r b a r k e i t der fiemarhlen 
Vorschlage und suchen wir dann einen kurzen Einblick zu gewinnen, ob die Ergebe 
nisse einer nach obigen Gesiehtspunkten gewfthlten Lelctflre rQcksichtlich des Inhalts 
wirklich erziehlicher Natur sind. 

Was die Ausführbarkeit der gemachten Vorschläge fUr die Lektüre anbetriiTt, 
so Iftsst sich soviel mit Gewissheit behaupten» dnss der StolT im Lateinischen und 
Französischen sich mit Leichtigkeit erledigen Iftsst; ja im Französischen Mrird sich 
wohl noch manche Stelle im Laufe des Jahres hin/ufOijen lassen. Im Griechischen 
liegt allerdings, da Hrlahrungcn meinerseits ntK-ii telilen, die Sache vorl.'lufig nocli etwas 
anders. Reinhardt will 1762, Lange 1484, Menge 2400 Verse lesen, nach meinem 
Vorschlage kommen etwa 2168 Verse in der Unter-Sekunda m Rechnung. Lassen sich 
nun letztere im Laufe des Jahres erledigen? Das Jahr zu 40 Wochen gerechnet, ergicbt, 
bei gleicher Verteilung dei verfügbaren Stunden, für Homer ungeliihr so Stunden, so 
duss auf jede Stunde durchschnittlich 25 Verse kommen. Beginnt m:m zunächst mit 
5 Versen und steigt allmählich, so bin ich ttbcrzcugt, dass man mit emer Durchschnitts- 
klasse zuletzt auch 30 Verse erledigen kann, su dass die frühere geringere Anziihl der 
\'er<c uieder ;msgeglichin wird. Je gründiichi i im ersten Halbjahre die Vorbereitung 
auf Homer in der Klasse erfolgt, je mehr das Interesse der Schüler durch gelegentliche 
Zusammenfassung von epischen Eigentümlichkeiten erregt wird, desto rascher wiid 
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ihnen der Dialekt vertraut und der Inhalt lieb; grössere Schwierigkdlen können ja durch 
den Lehrer weggeräumt werden. Leichter liesse äch allerdings die Auswahl von Lange 
erledigen, wie dieser ganz neuerdings in den Lehrproben XXXXIH p. 32 nadiweist. 

Durch seine Auswahl, welche der Unti. r-Sckund.i 1484 Verse zuweist, scheint mir aber 
die Ober -Sekunda hei einer Frlediauni; \i>n :VKU) Vvr'^vn, um einen DurehMick durch 
die ganze Odyssee zu ermöglichen, überlastet /u werden, und der tüt diese Klasse aus- 
gewählte Stofl* Iflsst sich kaum lesen, während man auf der anderen Seite den Unter- 
Sekundanern doch etwas mehr zumuten kann. 

Was die X e no p h o nlektüre betrifft, so ersieht eine Zus-immcnstellung im sranzon 
437 Paragraphen, Üir die Stunde also durchschnittlich ö l'aragraphcn, eine Leistung, die 
sich gewiss erreichen lassen wird. Smd doch nach einer Zusanunenstellnng von Böhme') 
an manchen Anstalten 467, anderen 400, an einigen so^r 500 Paragraphen gelesen 
Winden. Derselbe spricht siih auch rrnch tolgendermiisscn hierüber aus: 'Überlegt 
iiKin, dnss sich in de n vorsreschlagenen Abschnitten eine ganze Reihe von Stellen finden, 
die in der Einlachheil ihrer Darstellung dem Schüler, wenn er sieh etwiis eingclcsen 
hat, keine Schwierigkeiten darbieten und die sich vorzüglich zu ktu^orischer Lektttre 
eignen, erinnert man sich femer der Mahnung' des alten Niiuelsbach 'insbesondere die 
An.'iK'isis will rasch iielcscn «ein', srieht man endh'ch in lietracht, driss, wie die oben 
angeführten Beispiele zeigen, die Schüler schon weit höheren Anlorderungen gerecht 
geworden sind, so wird man mir vielleicht zugeben, dass sich der Stoff mit einer nicht 
gerade schlechten Klasse bewriltigen Ittsst.' 

Empfehlen sieh min Hir die poetische Lektüre sogenannte verkürzte Aus- 
gaben, wie es deren schon mannigfache*) giebt? Bach (a. a. O. p. 86) will die Gründe 
nicht gelten lassen, die man gegen sie vorfahrt, indem er sagt: 'Gegen \ erkttrzte Aus- 
gaben fUr den Gebrauch der Sdiule wendet der gestrenge Philologe ein, dass der 
Schüler den ganzen Schriftsteller ungekürzt in Händen haben müsse {vgl. z.B. Keim 
'Zur Homerlektüre' Progr. von Karlsruhe 18'>1 p. 9, das Hum;misti«chc Gj-mnasium V, 
p. 90). Eine derartige Fordeamg erscheint mir nicht nur als nicht notwendig, sondern 
auch als schädlidu Was soll dem Schüler das ganze Buch nfltzen, wenn er es nidit 
liest, wenn er sogar durch Anwendung von Klammern, Überschlagen von Versen die 
verkehrte Meinung von der übergrossen ManL^elhafti}j;keit desselben erh.'iU und sn schon 
von vornhcrcui gewisse rmassen gegen die Lektüre desselben eingenommen wird?' — 
AUdin es sind noch andere Grflnde, die diese verkürzten Ausgaben für die Dichter nicht 
wünschenswert ersdieinen lassen. Der ganze Text muss nach meiner Ansicht schon 
aus dem Grunde in den l I.Inden der Schüler sein, weil eine jede Auswahl, so überlegt 
sie auch sein mair, dn* h immer ein subjektives Geprftije tr,'>£;t. Man lese nur die 
Worte Langes in den Lehrproben X XXX Iii p 47, Mag man auch 'trotz der gemachten 
Ausscheidungen den ntdividuellen Wünschen des Lehrers weiten Spielraum lassen* oder 
'dafür sorgen, dav< die Auswahl nirgends so knapp bemessen wird, dass sie den per- 
sönlichen Wünselieii dei Lehrer nicht noch freien Spielraum licsse''), eine solche Aus- 
gabe ist und bleibt doch eine zurechtgestutzte, was bei einem Dichter doppelt bedenklich 



1) LehrprolMO XXVI p. SS. 2) \'cr^;il(i Aenefj vonWerra, Langte; Dcutickc, Herodot von 

Wena{ Bornen Odyisee von Koeh; n. «. 8} vgl Dsntieke, Tarwort sn Veiyilii ÄtMis. 
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ist. Bei yoUstftndigem Texte ist es jedem unbenommen, diese oder Jene Stelle zn wählen 

oder auszulassen oder der Privatlektüre zu übi iiassi n, was z. H. für die sogenannte 
Telemarhir wnhl unbedingt nötiir ef^cht'inen dürtu-. Denn die Gründe, welche Baeh 
a. a. O. iür dieselbeanfUhrt, sind für mii h nicht überzeugend. Wie Bach angiebt, liegen 
fotKende verkttrzte Ausgaben fttr die Odyssee vor: Koch 'Odvaatm fmgd oder sedis 
Hü* iiLi der Odyssee, die Ausgaben von Scheindlcr, Pauly-Wotke, Clirist und Stolz'. 
Eine jede von diesen ist versdiiL Jen irestaltct, ;im meisten gekürzt die von Chr:--!, welche 
von den 12100 Versen der iMyssee rund SWO Verse eniiiaii. Auch an dieser tail«;U 
Badi, wie gar nicht anders m erwarten war, dass sie noch 'Partieen enthalt, die offen- 
bar unedit sind', aber anch 'dass bei ihm wieder Stellen fehlen, die er nicht missen 
wolle.* Der Willkür ist eben d.mn Th(ir und Thnr 'jrc'iffnet und m.in weiss nicht, wohin 
es führen soll, wenn man lolgende Worte liest:') 'Dass infolge der zahlreichen Inter- 
polationen auch der ursprüngliche Text gelitten hat, wird von keinem Kritiker geleugnet. 
Daher wird, wenn man die Interpolationen auszumerzen sucht, es Öfters nicht zu um- 
gehen sein, auch an dem überlieferten Texte Änderungen nicht allzu gewaltsamer Natur 
A'orzunchmcn. Ob man hierbei genau den ursprünirlif hcn Text trifift, ist beinnirlos, wenn 
man nur dadurch der Schule einen Dienst erweist, ohne unhomerischc l-'ornicn einzuführen.' 
Solche Ausgaben werden auf die Dauer schwerlich allgemeinen Ankinng finden, ebenso- 
wenig wie die vervollständigten, wie ein Nepos plenior. 

Hierzu gesellen sieh uewisscrmnsscn als k^te V<'\v im deutschen Unterrichte 
die Lektüre von Schillers Jungfrau von Orkans, Lessings Minna von Harnhelm und 
Goethes Hermann und Dorothea, sowie als geschichtliche Aufgabe 'Deutsche und 
preus«sche Geschichte vom Regierungsantritte Friedrichs des Grossen bis zur Gegenwart'*). 
Diese amtlichen Bestimmungen sind mit um so grösserer Freude zu begrüssen, weil sie 
in der That einen entschiedenen Fnrt-chritt u;r^( n frühi-r hedriuen. W;ts •/tinfieh'^t che 
Zuteilung dieses Teiles der Gcsi hu hlc lür ünler-.Sckunda anheirilftj in der ftülierdie 
griechische Geschichte den Unterrichtsgegenstand bildete, so schliesse ich mich voll und 
ganz den beherzigenswerten Ausführungen von C. Haupt an, der in dem Aufsatz 'Ein 
Wort für die Jetzt in Preusscn geltende Verteilung der Geschichtspensen'") unter anderem 
»ich folgendermassen ausspricht: 'Der junge Kaufmann, der Techniker etc., sie alle 
kommen mit Elementen in Berührung, die ihrer ganzen geistigen Richtung gefahrlich und 
ihrer gedeihlichen Fortbildung verderblich werden kOnnen. Da die Kenntnis der griechi- 
schen Geschichte zur Hek.'lmpfung sozialistischer Tdeeen nun einmal nicht ausreicht, so 
ist CS durchaus erforderlich, dass wir dem jungen Kampier eine sichere 
Kenntnis der neueren Geschichte, vor allem unseres Vaterlandes, mit hin- 
ausgeben. Er wird uns ewig dankbar für dieses Rüstzeug sein*. Er kommt zu dem 
Schlüsse : 'Es ist durchaus notwendig, dass gerade die Unter Sekunda der höheren Lehr- 
anstalt( n. welche einen grossen Teil ihrer Zöglinge hinaus ins praktische Leben entsendet, 
dieselben mit der Entwicklung l^reussens von 1740 bis 18ÖS bekannt macht.' Mit einem 
hervorragenden Ereignisse dieser Zoitporiode,nftmlich der erfolgreichen Erhebung Preussens, 
macht ans aufs beste bekannt die Lektüre 'Waterloo, suite d un consent de 1813 pnr 
Hrckmann • Chatrian'. 'Die meisterhafte Schilderung der Hundert Tage,* so bemerkt 



1) Gj-mnasiura XIII p. 2) Lckrpläiie p. 15 und f. 40. Ü) Lebrprobon XXXXI p. 57 ft 
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ein Herausgeber dieser^Schrift'}, die mit dem Sturze des ersten französischen Kaiserreichs 
ihren Abschluss finden, greift gerade in jene denlcwürdige Periode unserer vaterländischen 

Ctsrhichtc ein, in welcher unsere Vater mit so grosser Ausdauer und Oplerwilligkeit 
Thron tind Haus vom fremden Joche befreit haben. Was die Schilderung jener denk- 
würdigen Schlacht selbst so anziehend macht, ist der Umstand, dass sie der Jugend in 
leicht Yerstandlicbem Vollcston, nach Berichten eines Augenzeugen, lebendig und an- 
schaulich vorgeführt wird.* Die Bedenken, die histoirc d'un i- nnscdt sei zu novellistischer Art 
und deshalb ftlr das Gymnnsiiim eine zu leichte Ware, weist Frick*) mit vollem Recht als 
unbegründet zurück, im Gegenteil sei hie und da eine Vorführung auch von idyllischem 
StitUä>en und pocsievoUer Kleinmalerei gerade im Gymnasium besonders an der Stelle. 

Ganz vortrefflich ftigt sich die in den Lehrpiftnen vorgesduiebene deutsche 
Lektüre ein, welche zugleich auch die Forderung des Kaisers erfüllt: 'Das Deutsche soll 
im Mittelpunkt des ganzen Unterrichts stehen.' Lcssins: führt uns den grossen König 
und seine Zeit auch auf der Bühne vor in einem Stücke, das Goethe nicht ansteht, 'die 
wahrste Ausgeburt des siebenjährigen Krieges zu nennen, durch den ja der erste wahre 
und höhere eigentliche Lebensgehalt in die deutsche Poesie kam'»). — An die französische 
Revolution Pehliesst sicfi naturc:em!lss Goethes 'Hermann und Dorothea' an, aus dessen 
Lektüre der Schüler auch ersehen kann, was er seinem Vaterlande zu verdanken 
hat, aber auch COr die erwiesenen Wohtthaten schuldet Die glorreiche Zeit der Er* 
hebuttg Preussens gegen den Icorsischen Zwingherm, deren Ende uns die iranzOsiscfae 
Lektüre vorführt, /eiot uns in prophetischer Weise Schiller in seiner 'Jungfrau von 
Orleans', einer Dielitunii, Jie- uns in Johanna an den Geist der hochscHs^cn Königin 
Luise erinnert; die hohe Dulderin wurde im Spiegclsaalc zu Versailles in ihrem Sohne 
verherrlidit, ebenso glänzend wie die Verldftrung der Jungfrau von Orleans in Schillers 
Dichtung*). — Die Bedenken, welche Evers*) gegen diese Verteilung der deutsdien 
Lektüre Äussert, kann ich nicht teilen "j, h weiss ich aus eiirener Erfahrung, dass selbst 
auf Rcalanstalten in Ober-Tertia Schillers lell mit bestem Erfolge gelesen worden ist. 
Es ist ja auch selbstver^flndltdi, dass die früher gelesenen Stacke auf der Oberstufe 
stets wieder in passender Weise zur Besprechung herangezogen werden, sodass etwa 
noch nicht Verstandenes dem Verständnis nahe c;ebracht werden kann. 

Auch die übrigen F;trher, Mathematik und Physik, die unbedinoft stets in der Hand 
eines und desselben Leliieis liegen sollten, können durch Konzentration mit einander 
verbunden und m^lichst fruchtbar gemacht werden im Dienste derselben^ Ganz be* 
sonders gilt dies von dem Unterrichte in der Physik. Auch sie dient nur dem einen 
Ziele, dem letzten und höchsten Ziele alles erziehenden Unten iehts, hinzufahren zu Gott. 

Im folgenden soll nun in kurzen Zügen der Nachweis gelührt werden, dass die 
vorgeschlagene Auswahl, abgesehen davon, dass sie abgerundete Bilder bietet, was aus- 
zurahren der Raum nicht gestattet, durch iluren Inhalt ganz besoiulers bildend ein- 
wirlcen Icann auf das Denken, Ftthlcn und Wollen der Schüler. 

1) Glabbach 'Vorwort' p. V. 2) Lehrpvob«n XtT p.8e. 8) Ooethes 'Wahrheit n. Dichtung VII. 

4'» Kupnon 'SrliilI«TK Junp-fi-fui von Orleans' p. 72. 5) 'Zeitschrift für »I(^n detifschen Unterricht' 
1895 p. b^. 6) Grosse Das IneiimudergroilVii tlü« Physik- und Matlivinatik-UntcrriuhCH in Sekunda', 
Lehrprobea XXX p. 94 ff. 
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m. Ergebnisse der Stoffauswahl. 
1. 

Schon äussert ich bietet die p^cwahtte Lektflre unter sich und in Verbindung mit dem 

neiitsrhrn, der P.i. s< hi( lue und r.t i^tjraphie j?;ir manche* interessante V'cnrt eichunsfs- und 
Anknüpfungspunkte, welche der Konzentration des Unterrichts jranz bedeutsam dienen. 
Die geographische Welt, in welche uns Odyssee, Aencis, der M;u"sch der Zehntausend, 
die Kede ttber den Oberbefehl des Pompejus und iUr den Dichter Archias versetzen, ist 
die gleirhr: das MitteUneer» als das alte Kulturmecr, und seine Gestade sind der Schau- 
platz der Ereignisse, die uns vorgeführt werden; ist hierbei mehr der Osten \inJ Süden 
Europas und Vordcrasien berücksichtigt, so versetzt uns Lessings Minna von Barnhelm 
nach Norden, nach Deutschland, ins Herz Prenssens. die Jungfrau von Orleans und die 
Erzählung von Brokmann Chatrian nach Frankreich, in d is Grenzgebiet beider Länder 
Goethes 'Hermnnn vnA Ddrothea*. Die Ctschirhte der Icl/ten 14'> T.'ilirc führt nrs- in 
ihren wechselvoilcn lireignissen bald auf Kriegsschauplätze auf deutschem, bald auf Iran- 
musischem Boden und die Erdkunde giebt uns nicht allein Uber diese beiden Länder näheren 
Aufschluss, sondern auch Uber die anderen Europas. Übrigens richtet sich nicht allein 
der Zui: dir Griechen nach Kleinasien, so auch nach Kililvien, sondern auch Manilius 
will, abgesehen von anderen Grdndcn, auch deshalb den Pompejus mit dem Oberbefehl 
gegen Mithradates betraut wissen, weil er nach Beendigung des SeerUuberkriegcs in 
Kilikien steht, wohin ihn, gerade im entscheidenden Augenblicke durch göttliche Fügung 
das Glück des römischen Volkes getXihrt hat*). Auch ziehen nicht allein die griechischen 
Söldner ins IKi/ dos Perserreiches, sondern nuch iJer treue WaehtmL ister Werner will 
dorthin, um in die Dienste des Prinzen Heraclius zu treten, des braven Mannes, der 
Persien weggenommen und nächster Tage die ottomanischc Pforte einsprengen wird«). 
Seltsamerweise segelt Aeneas von Antandros ab und Antandros ist eine der letzten 
Stationen der Söldnci unter Xenophon. Htr Marsch der griechischen Söldner nach 
Babylon und ihr kühner Rückzug unter un^'i^lichcn Schwierigkeiten bis zum Meere 
hat in gewissem Sinne sein Gegenbikl an dem schwarzen Herzog' und seiner 
kahncn Heldenschar; und wie der Fttrst Schwarzenberg der nominelle Oberbefehlshaber 
der Hauptarmee oder der böhmischen Armee ist, a1 1 r \ n den [>reussischen Gencral- 
stabsonixicren geschoben werden muss, so sehen wir dasselbe Schauspiel in Cheirisophos 
und Xenophon 3). 

Wandern und Gehen findet sich im 301*610116 der ganzen Lektüre. Neb«i dem 
umherwandcmden Odysseus, der gar vielfach verschlagen wurde, nachdem er die 'mächtige 

Stadt Troja zerstörte ', neben dem umherirrenden Aeneas, der in der Fremde war, um 
das verheissene Land Hesperien zu suchen, neben den griechischen Söldnern, welche ihr 
Marsch hinführte in das Herz des feindlichen Landes und wieder zurück zu den Gestaden 
des schwarzen Meeres, 'deren gtuizer Weg des Hinauf- und RQckmarsches 215 Tage- 
mllrschr, n V> l'arasangen, 430,<>r)0 Stadien betrug';, hören wir von Livius, dass die Bc* 
wohn; 1 hei der Ankunft der Gallier die Stadl vi rlir-<en. 'Die (Ibriec M.i--^e des gemeinen 
\ olkes ergoss sich gleich einem Sirume aus lier Madt und eilte m emem Zuge nach 
dem Janikulum. Von d» zcrtreute sich ein Teil Uber das Ltmd, ein Teil eilte nach den 

1) Cic. de imp. S 4&. 2j M. v. üaruh. I, 12. .i} Lulir|;a»ge AXVi i». bb. i) Aiiab. VII, 2<t. 
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benachbarten Städten »), Neben Jtr ruhenden Gemeinde in Goethes 'Hermann und Do- 
rothea* finden wir ebenfalls eine wandernde, die gar manches getitten, nachdem sie von 

Hause vertrieben war. 'Nicht kurz sind unsere Leiden; denn wir haben das Bittere der 
samtlichen Jahre getrunken' crklflrt der Richter dem gcistlii hcn Herrn auf seine Frage, 

Neben gar manchem Traurigen, welches allein schon die Trennung von 
der Heimat für den Menschen mit sich bringt, fehlt aber auch der Humor nicht. 
Denken vir nur an das Ballspiel der Königstochter Nausikaa und ihrer Begleiterinnen, 
an dris thr.ikisi he ^fnhl*^ mit seinen hciitTcn unJ erheiternden Szenen, bri cli-m selbst 
Spus-smaditr nicht fehlten, an die Kolle des Apothekers in Goethes Dichtung; hat er 
doch die Aufgabe, die Spannung zu beseitigen, welche durch einen Streit entstanden 
Ist. Durch die Schilderung seines gerahmten Gartens and die Klage Uber seine kargen 
Mittel zwingt er dem Wirte ein L.'lcheln ab, so dass dieser seinen Arger vergisst. Eine 
komische Rolle spielt er. als er sich in den Wnsrcn setzen soll, den der Pfarrer leitet: 
er zaudert und sitzt wahrend der ganzen Fahrt wie einer, der immer zum weisüchen 
Sprunge bereit ist. Etwas spasshaft ist auch' seine Wohlthatigkeit: da er kein Geld bei 
sich hat, so zieht er wenigstens den gestickten ledernen Tabaksbeutel, öffnet ihn zierlich 
und teilt mit dem fremden Richter die wenigen Pfeifen Knn?ter, den er zu loben nicht 
ermangeU»j, Ebensowenig darf die Bedeutung Riccauts lür Lessings Dichtung unter- 
schätzt werden. Bringt doch das Kauderwelsch des Franzosen, diese Vermischung von 
Deutsch und Französisch, stets eine höchst komische Wirkung hervor. Ja Ad. Stahr be< 
hauplit sogar, dass, abgesehen von dem einen Tellheim, dem eigentlichen Trüger des 
Ganzen, in dem der zum Tragischen ncitrcnde Ernst der I.essinfrschen Muse und de? Lessinp:- 
sehen Charakters entgegentrete, von dem lächerlichen Riccaut und der bald kriechenden, 
bald anmasslichen Verlumptheit dieses französischen Giadcsritcers bis zu dem rtthrenden 
Humor des grossmütigen Wachtmeisters und des treuen deutschen Bedienten Just, alle 
Figuren dem Komischen nngehr»rten 

Femer könnte man daran denken, dass die rücksichtslose Behandlung, welche 
die griediischen SOldner seitens ihrer eigenen Landsleute erfuhren, *an die Rflcknchts* 
losigkeit erinnern, die der Apotheker an der wandernden Gemeinde rügt, und die von 
Erfolg gekrönten Vermittlungsversuche Xenophons an die vermittelnde Thatig- 

kcit des Richters. 

Lassi der e p i s c Ii e Dichter den f ieiden selbst reden, so dass wir seine wunder- 
baren Schicicsale aus seinem eigenen Munde vernehmen, belebt er hierdurch die Dar- 
stellung individuell, giebt er ihr einen Ton warmer Empfindung, der den Hörer und 
Leser erüreift und in die rechte Stimmung versetzt'), so erreicht der Historiker das- 
selbe Ziel durch die Reden, welche er kunstvoll in seine Darstellung hineinflechlet. 
Solche und ahnliche Parallelen ei^ben sich fast ungezwungen. Doch der 
Gewinn konzentrierter Behandlung beschrankt sich nicht etwa hierauf, 
sondern /eigt sich ganz bedeuts.im sowohl auf inhaltlichem wie auch for- 
malem (iebiete. Das erslere wollen wir in den folgenden Zeilen etwas nUher 
beleuchten, das letztere einer spJlieren Besprechung vorbehalten. 

Ein goldenes Wort steht in der Rede fUr den Dichter Archias»} über die Studien 

1) V, 4a 8) Anab. VII, 3, 31. «) Heiui 'Cbor GoethM Hermann and Dorotbca' p. 93. 

i) B9Tgk 'Grioeiiiacha Littoraturgeiidiiclite' I p. 682. 5) pro Arebia f 1& 
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der edlen WisBenschaften: 'sie sind nicht an gewisse Zeiten, Altersstufen» Ortlicbkeiten 
gebunden, sie starken die Jugend, ergötzen das Greisenalter, schmücken das Glttck, ge. 

wahren im Un<;iüi k Zuflucht und Tni'^t, sie i ntztU ken uns daheim, stören nicht drausscn, 
wachen niii uns dk- Nrirhte. begleiten uns in die iM cmdc und aufs Land,' Die Dichter, 
'quasi divino quudam spiritu inflati' (§ 18), Triester, Seher und Sängerin einer Person, 
stehen in hoben Ehren. Klingt doch an unser Ohr jenes Wort Alexanders: 'O fortunate 
adulescens, qui tuae virtutis Homerum praeconem invcneris!', gesprochen am Grabe des 
Achilles '\ Gross ist die Macht des Silngers, kein Wunder, dass sein Name bei Gcbil- 
deicn heilig ist, sagt Cicero*), Ftflsen und Einöden geben das Echo seiner Stimme 
zurflck, -wMe Bestien werden oft durdi den Gesang ergriffen und stehen still im Lauf, 
Erwünscht ist seine Anwesenheit beim Mahle, ja fehlen darf er nicht am Hofe der Könige; 
St) sehen wir einen solchen bei Homer in der Person de s Demodokos und Phemios. Bei des 
Demodokos Gesang wird Odysseus zu Thrünen gerührt und erklärt dem Alkin'ios p:t <jen- 
über: Türwahr, schön ists zuzuhören einem solch trefflichen Süngcr, wie dieser einer 
ist, den GOttem an Stimme vergleichbar.' Und wie hn Altertume, so sehen wir auch 
bei dem König Karl die Abgesandten des KünigS Renä, *belobto Meister im Gesang und 
weit berühmt'; sie finden gastliche Aufnahme; nach seinem Hefchic sollen sie bewirtet 
und mit einer goldenen Ke'te beschenkt werden. Als man ihm aber erklart, dass kern 
Geld vorhanden sei, so beflehlt er*): 

'So schaffe welches. Edle Snnger dürfen 

Nicht ungei hrt von meinem ITofc ziehn. 

Sic machen un-^ den dtlrren Szepter blühn, 

Sie Ikehtea Jen unsterblich grünen Zweig 

Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 

Sie stellen herrschend sich den Herrschern gleich, 

Aus leiehten Wün-^ehen bauen sie sieh Throne, 

Und nicht im Kaume liegt ihr harmlos Keich; 

Drum soll der Sänger mit dem König gehen, 

Sie beide wohnen auf der Menschheit Höhen.' 
In, das \'erhftltnis des Königs zum Snnger ist gerndezu typisch und beeleitct, wie 
Tlüu r' ii.iu/. riehtii; bemerkt, den Schüler auf allen Stuten des Unterrichts. Arion und 
i\riander, iNaih.m und David, Daniel imd Belsazar, Solon und Crösus, der Alte unU 
der König in 'Des Sängers Fluch', Orpheus und Pluto, Bertran de Born und der König, 
der snnger und der (iraf von llahsbuig, Sänger und König in Goethes 'Der SUngcr* 
sind (le-talien, die dem Schüler bekannt geworden sind; zu ihnen kommen hier Demo- 
dokos und Alkinoos, König Renes Abgesandte und König Karl; hingewiesen kann 
werden auf das Verhältnis der Lukuller zu Archias, des Kaisers Augustus zu Vcrgil. 
Friedrichs des Grossen zu Voltaire, Karl Augusts zu Goethe. Föi tk rung von Kunst 
und Wissenschaft ist auch das Ziel Friedrich Wi!h( Im^ Jcs Dritten, al> er mitten in den 
Wirrnissen napoleonischer Knechtschaft die Universität Berlin ins Leben rief nach seinem 
Grundsatze: 'Der Staat muss durch geistige Krflftc ersetzen, was er an physischen 



1) a. «. O, t £4. 8) «. a. O. § 10 i) J- v. 0. I, S. 4) Hat«r 'Koasontratlon dos 

spntelilich-lüjiloriwben uad geograpbiwheo Unterrichts' p. 2&. 
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verloren hat.* Die landesväterlidie Fürsorge der preussischen Herrsclier hat sich stets 

angelegen sein lassen, auch Kunst und Wissenschaft nach Krfllten zu pflegen und za 
fördern, wie dies die O e s c h i c h l e beweist. 

Bei der getroflcncn Auswahl lernt der Schüler zunächst das Epos naher kennen; 
dasselbe tritt ihm als Volks-, sowie als Kunstepos entgegen; Vertreter hekler 
Arten und ihre Eigentümlichkeiten werden ihm bekannt; leicht lassen sich an Odyssee 
und Aeneis die unterscheidenden Merkmale entwickeln. Erscheint doch die Aeneis bei 
einem Vergleiche mit der Odyssee als das Werk eines bestimmten Dichters, der sich • 
in Gesamtkomposition wie auch im einzelnen an Homer anlehnt und die epischen 
G^etze mehr oder minder beobachtet. Neben dem Heldenepos Uest der Schüler in 
Goethes Hermann und Dorothea ein bürgerliches Epos, in Ober-Sekunda wird sich 
dann das religiöse Epos in Klopstocks Messins jinschliessen. Zu gleicher Zeit gewinnt 
er einen Einblick in die dramatische Darstellung und ihre ilussere kunstvolle Form, 
die er m Wilhelm Teil nur ganz kurz lernte. Ein Lustspiel, und zwar das erste 
deutsche Lustspiel mit nationalem Inhalte, und eine Tragödie, als eine romantische 
von Schiller gekenn ?:cidinet, bietet sich dar. Die grundlegenden Unterschiede zwischen 
Epos und Drama lassen sich leicht durch einea Vergleich der Vertreter beider Dicht- 
gattungen entwldcdn. 

Treffend Iftsst sich bei dieser Gelegenheit auf den Einftuss der Griechen auf die 
neuere deutsche Dichtung hinweisen. .Ms epischen Vers wühlte Goethe nicht die 
Nibelungenstropho, auch nicht die sogenannten liolischen Reimpaare, sondern den Hexa- 
meter, der bei den Griechen das erste und zugleich epische V'ersniass tür immer war; 
es "war ihm aber vorbehalten, den heroischen Vers der Alten nach Ktopstocks und 
Vossens mdhevoUcr, nicht immer glücklicher Anstrengung mit so leichter Aneignung in 
unsere Spnjche au verpflanzen, dass es schien, er habe derselben von jeher angehört"). 
Das Gocthcsche Gedicht legt aber auch im Geist und Ton Verwandtscluitl mit Homer 
an den Tag. Sehr richtig ist das Urteil Hehns'): 'Er Hess sich von Homers Anschau- 
ungs- und Empfindungsweisc ganz durchdringen und schuf dann auf modernem Boden 
und mit mndemen Mitteln ein Gedieht, das in seiner Weise ennz denselben heitern n in- 
mcnschlichen siiUrührenden Eindruck macht. Dennoch aber hat der Dichter hin und 
wieder Formeln aus den Alten herübergenommen, mit denen er in heilerei Übei legen- 
heit nur ^elt, die aber dennoch dazu beitragen, den Naturton, die nationale Wahrheit 
des Denkens und der Rede durch kleine, fremdartig reizende Unterbrechungen noc^ 
rührender hervortreten zu lassen oder im Zusammenklang mit den entferntesten Weisen 
uralter Mcnschcnsprache in ihrer ewigen Geltung zu bestätigen.' 

Inder Prosa ist es die Beredsamkeit, weldie ebenso wie die Geschieht- 
Schreibung Berücksichtigung fmdet. Eine grosse Staatsrede, Ciceros erste 
Staatsrede, ein Muster eleganter und fui mvollendeter Darstelluncr mit l<larer und durch- 
sichtiger Gliederung, eine Rede, welcher nach der Behauptung des Kheturs hronto 
haupts&chlich Pompejus den Namen des Grossen verdankt, und eine Verteidigungsrede, 
m zierlicher und anmutiger Form verfasst, wird g^esen. Drei Arten der Beredsamkeit 
stellen die Alten seit Aristoteles auf, das genus demonstrathmm, deliberativum und 



1) Nftch Hehn 'Über Goethes Hermuia and Dorothea' p. lal. 3) a. a. 0. p. 125. 
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iudiciale. Da nun Ciceros glanzende Rede zum weitaus grOssten Teile dem genus deli- 

bcrativum Jingchört, an einigen Stclkn aber in das gemis dt m>in>ti ;itivum übergeht, die 
Rede pro An hin aber dem eentis iudiciale zuzuweisen ist, so treten hier siinitliehe 
Arten der IHeredsamkeit in den Ge.siehisivrcis der Schüler. Daher kann man Schiller 
(Handbuch 4(4) vollständig zustimmen: 'Von Redegatttmgen hat der Schiller nicht 
bloss das genus dcliberntivum, sondern auch das genus laudativum in dn Rede kennen 
gelernt: er muss aber am Ende der I ektüre soweit i^i. bracht sein, die rliai aku risiischen 
Untcrschicüt: bt;idt;r Gattungen darzulegun; ist die ^Viciiiaslektüre beendet, so muss er 
im Stande sein, beide von dem genus iudidale zu unterscheiden und alle drei in ihren 
wesentlichen Merkmalen anzuführen*. — Eine treffliche Anregung zur Kunst der Bered- 
samkeit, sowie eine gute Zucht für das ganze Geisti.-ieben ist auch die Lektüre der 
alten Historiker. Man weise auf die e;np:i flochtt lu ri nicistcrh.if'ten Reden hin. Es 
lUist sich dann leicht nachweisen, dass aus giciehem tirunde der antike Geschicht- 
schrciber Reden in seine Darstellung gefagt cmd der epische Dichter seinen Helden selbst 
seine Erlebnisse hat erzählen lassen. In der (ieschichtschreibung sind es Xcnophon und 
Livius, die vertreten sind, und in mannitrlai lu r P.i /iebung zu einem Vergleiche Anlass 
geben, von denen der eine auf Grund von (Quellenstudien, soweit es ihm müglich war, 
die Vorzeit seiner Vatcrstiidt behandelt, der andere in frischer Sprache ein Stttck von 
Sclbstcrlebtcm uns erzahlt. Eine solche Erzflhlung ist es auch, die uns zurttckftthrt auf 
das epische Gebiet, von dem wir ausgeganc;« n. 

Das Ergebnis unsere r .\us\\a!il i-t in ' !■ rn si ln.n !chrreieh, als der Schüler einen 
Einblick gewinnt in den antiken SlaaLsurganismus und unwillkttrlich zu einem Ver- 
gleiche mit heutigen Verhältnissen veranlasst wird. Dieser Einblick wird ihm aber 
sehr eindringlich die Wahrheit jenes alten Wortes zeigen: Ory. tiya&dr jtoXvxoiQnyh], tU 
ynfnfti-fK XriTfn F.'; fiuoiXtr; Hnm. 11. '_*iMi lind ihn schruzen lassen die N'orzüge unseres 
heutigen Staatswesens unter einem kralligen, machtvollen Königturae. — Ein Kreislauf 
von Monarchie zu Monarchie zeigt sich dem Blicke. Als KOnigspaar in homerischer 
Dichtung tritt uns Alkinoos und Arete entgegen. Alkinoos herrsdlt Ober alle Philuken 
und sie gehorchen ihni wie einem Gotte'); nt b< n ihm werden rinnjxov »5;''/r"£»'> 'y'^f 
ftidtmei") genannt, also eine Art fiovXli yrgönoir, und endlich lehlt auch die uyoQt), eine 
Versammlung des Volkes (Mifto^j, nicht, die den Beschlossen ihres Königs lauscht. 

Es bietet sich also ein Bild, wie es Jebb*) mit folgenden Worten kurz kennzeichnet: 
'In der homerischen Welt ist die vorhei rschende Regierungsform die Monarchie. 'Rasi- 
leus', 'Fdlircf de s X'nlkes', 'IK rzoc^' ist der Titel des königlichen Amtes. Der Kfinicf ist 
l'ührer im Kriege, höchster Kicluer, Vorsitzender des Rats und der N'olksversammlung, 
und als Oberhaupt des Staates spielt er bei dflTentlichcn Opfern dieselbe Rolle, welche 
das Oberhaupt der Familie bei Privritt pfern spielt. Ein Krongut wird ihm von tk ni 
Staatsamt zugewiesen und er w ll/ie tn di( l^unktiont n der öflentlichen Gastlichkt it. Dlt 
Rat (fhvÄtj) besteht aus einer kleinen Anzahl AUc.sur, welche der König zu dem Zwecke 
zusammenberuft, um ihnen gcschaftlidie Angelegenheiten vorzulegen. Die Volksver* 
Sammlung (&YOQi}) umfasst alte freien Männer des Reiches.* 

Die Königin ist gleichfalls beliebt bei hoch und niedrig, man betrachtet sie wie 

1) lioin. U(l. Vil 10 niKi 11. 2) A. a. 0. VIII, üa6. 8) Jebb 'Horner' p. 65 ^ud 68. 
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dne Göttin und b^üsst freundlidi, wenn sie zur Stadt geht >). Das Volk fUhlt sich 
glücklich und lebt rviug dahin. — Ein patriarctiaUsdies Königtum tritt uns auch in der 

A e n e i s t-nteroq-en . 

Ein anderes Hild zeigt das Perserreich. Artaxerxes ist, wie seine Vorgan-itr, 
ßaadeötf d. h. Grosskönig, unumschränkter Herrscher, ein asiatischer Despot, voll Tücke 
und Grausamkeit, wie unter anderm audi die Behandlung der gefangenen griechischen 
Heerführer beweist*); ebenso erinnere man an die schmJlhliche Schändung der Leiche 
des Kyros Ein ffanz .'ihnlichiT Chnraktcr ist Mitbradates, der an einem Tn^c in eranz 
Kleinasien durch einen einzigen schriftlichen Wink die Ermordung und Niedermetzlung 
der römischen Bflrger anordnete Und gleidit einem solchen asiatisdien Despoten 
nicht auch ein solcher in Europa in Gcstalt Napoleons 1? Er, dessen schwere Hnnd 
auf Euffipa fast zsvc i Jahi zehnte lastote, st-hnUet«' und waltetr mit rücksichtsloser Grau- 
samkeil, man weise nur auf Andrejis Hofer, Buchhändler Palm und den Herzogt von 
Enghien hin und wie Hunderttausende von Kriegern seinem Ehrgeize geopfert wurden 
Der asiatische Despot unterlag der rOmtschen Wettmacht, die nur scheinbar noch repu- 
blikanische Staatsfii! m zeigte, vielmehr schon lüngst einer M i 1 i t n r d i k t a t ö r ver- 
fallen war und der Mnnarchic, wit schon in ältester Zeit, wieder zusteuerte. Pompejus 
war im Jahre 07 durch die Annalimc der lex Gabinia seitens des Volkes thatsüchlich 
Monarch im Gebiete des Mittelmeers; die Herrschaft des Senates war gesttlnet; 
als nun gar noch MiWilius den Antrag stellte und Cicero diesen verteidigte, man solle 
die Führung des Krieges eeiren Mithradates mit der frciesten Befugnis Uber Krieg und 
Frieden ihm gieichfails Ubertragen, da wurde Pompejus Monarch zu Lande. Eine solche 
Ausnahmestellung war mit republikanischer Staatsordnung unvereinbar ■)! Hochangese> 
hcnc Männer, wie Catulus und Hortensius, waren deshalb gegen die SchafiUng ausser- 
ordentlicher r.ew;i!ten. Der angebliche F r e i Staat krankte, wie kein anderer, an schwe- 
ren Gebrechen, welche die Rede Ciceros klar genug zeigt. Mit welch scharfen Worten 
wendet er sich nicht gegen den Senat, die höchste und angesehenste Körperschaft im Staate ! 
Ihr (das Volk) habt damals gerade eine tiefere politische Einsicht gezeigt, trotz jener 
Widerstreben, unserem Reiche sein Ansehen, dem Erdkreis Sicherheit verschafft; deshalb 
sollten d(K h endlich einmal jene S t a a t s h Jl u p t c r für sich und die anderen die Not- 
wendigkeit eingestehen, sich dem Beschlüsse des gesamten römischen Volkes zu fügen').* 
Diese Schwfldien des Staatswesens erscheinen Übrigens auch schon in der Zeit des 
Camillus, in die uns Livius führt. Absolute Monarchie des Kaisers Augustus 
machte diesem Zustande ein Ende, die Welt atmete wiedi r aul, wie dii- V'erherrlichunß: 
seiner Regierung durch die Aeneis des Vergil, sozusiigen ein Kaiserepos, glänzend beweist. 
Absolute Monarchie war die Rcgierungsf<M*m unter KOn^i^ Friedrich dem Grossen, dessen 
leuchtende Heldengestalt in der Geschichte und in Lessings Dichtung uns en^egentritt; 
abst»lut herrschte auch König Karl in Frankreich, ebenso wie Ludwig der XVI.. beide 
zeiiren uns aber, wohin ein s< hwaches Kfiniuluiii liilu t. I )ie N(itwendi<jkeil einer sli" äffen 
C e n t r a Ige w a 1 1 beweisen die uniialtbarcn Zusiündc im Perserrciche. Kam es doch 



1) Horn. Od. Vir, ?l. 2) Airnb. II, «, 1. 3) An«b. III, 1, 17. 4) De iinp. Ca. P. § 7. 
5) Watorloo pnr KrckniHiui riiniriun. 0) .<=^eliiil(>i' 'Leltflideii fOr den Unterricht in der Oe- 

Mhiohte des Altertunii»' p. 195. 7) De imp. Co. P. § <>4. 
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sognr vor, dass einzelne Stämme mitten im Reiche im Anfnibr begriffen waren, ohne 

dass dem Grosskönige ihre Unterwerfnnu: frelang. Allere st lit n mn den Pisidern, 
'^Ryptf^rn und Mysicrn waren es auch die Paphlagonier; von ihnen erzahlt Xcnnphon') 
xai vüv oiTot ov Ttageyit^vro fiaoüü xalovvii, öJJm /tei^oy <f (ioyti 6 uQ^tav airtiuv. Das Unglück 
Frankreichs den EnglAndem gegenüber ist zum teil durch die Schwache des Königs 
verschuldet; die verhängnisvollsten Folgen zeigt allerdings die französische Revolution, 
die durrh ( in starkes Königtum und rechtzcitisre Reformen durch dns^^clhe hatte zurtick 
gedämmt werden können ; sie lehren dem Schüler das Schicksal der Vertriebenen in 
Goethes Hermann und Dorothea, besonders die Stelle*): 

Überall rastt die Wut und die feige tückische Schwache. 
NTücht' iih den Menschen doch nie in dicker M-hnnJcn Vcrirrung 
Wiederschn! Das wütende Tier ist ein besserer Anblick, 
Sprech*, er doch nie von Freiheit, als lätoin' er sich selber regieren! 
Losgebunden erscheint, sobald die Schranken hinweg sind, 
Alles PiMsc, das tief das Gesetz in die Winkel zurücktrieb, 
i^riin Fehlen einer starken ( 'cntra!<iewalt ?:citren sich solche Zustünde, wie sie der 
Schüler aus Livius schon zu der Zeit des Ciunillus kennen lernt, und diese Wahi'neh- 
mung bestätigt noch mehr die Rede Ciceros (Iber den Oberbefehl des Pompcjus. Fflr 
die Schwachen und Unterdrückten fehlte eben in Rom ein Hort, wie ein solcher sich 
stets in einem thatkriiftieen, ftii- seine Untertlianen lusorgten, angestammten Herr- 
scher findet, auf den in Wahrheit die Worte *j passen: 

Der Thron 
Der KOoigey der vom Golde schimmert, ist 
Das (^bdarh der Verlassenen, hier steht 
Uie Macht und die Harmherzigkeit. 
Betrachten wir nur die Thütigkeit der HohenzoUern ! Gerade die grossen Moniir- 
chen, der Grosse Kurfilrst, Friedrich der Grosse und der grosse Kaiser Wilhelm haben, 
so ersieht der Schflier aus seinem Geschichtsstoffe, in der entschiedensten Weise die 
Lage der n r h e i t e n d e n Klassen zu heben gesucht. Mit voller Klarheit hat der 
grobhc König seine Ansicht mit den Worten ausgesprochen : 'Ich bin von Amts- 
wegen der Sachwalter der Armenl* 

Diese Stellung der Monarchen wird in der kon stit u t i o n c 1 le n Monarchie, 
die dem Herrscher in dem Parlament einen grossen Rat zur Seite stellt, noch erleichtert 
und gesichert. 

Die Umwandlung des absoluten Königtums in ein konstitutionelles 
vollzieht sich vor den Augen des SchQlers bei der Bcsprediung der preussischen Ge- 
schichte unter König Friedrich Wilhelm IV, ; in gleicher Weise gewinnt er später 
einen Finblick in den konstitutionellen Charakter des deutschen Kaiperreiches in 
seiner heutigen Gestalt; er hört und sieht ja, dass die oberste Keichsgcwalt bei dem 
Kaiser als Bundesoberhaupt, dem Bundesrat, als der Vertretung der einzelnen 
deutschen Staaten, und dem Reichstag, als den Abtieoi dneten des deutschen Volkes, rnht. 
Und dieser Kaiser muss ein Erbkaiser sein, in dem das Volk seine Freiheit 



Anab. V, G, 8. 2) Goelhcs ilcniiiiim und Dorothea VI, 75 ff. 3) J. v. 0. ProL 3, 201. 
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verkörpert siebt und fflhlt, der ein Hort ist der Schwacben und 
Unterdrückten, auf den ü:ts Hohelied der Johanna passt*): 

Wir sollen keine eigenen Könige 
Mehr haben, keinen eingeborenen Herrn; 
Der KOnig, der nie stir1>ty soll aus der Welt 
Verschwinden, der den beH'gen Pflug beschützt, 
Der die Trift beschützt und fnuhtbar m.icht die Erde, 
Der die Leibeigenen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig stellt um seinen Thron, 
Der dem Scbwacben beisteht und den Bösen schreclet, 
Der den Neid nicht kennet, denn er ist der Grösste, 
Der ein Mensch ist und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindsergcn Erde! Denn der Thron 
Der KOnigre, der von Golde schimmert, ist 
Das Obdach der Verlassenen, hier steht 
Die Macht und die Barmhcr;^igkeit. 
Dann teilt der Schüler nicht mehr das Staunen des Cicero über die Tbatsachc, 
dass der König Mitbradates aus seinen Untertiianen dn grosses Heer msammenbradite 
und Untersttttsung fand gerade an anderen Königen. Bemerkt er docb hierzu >): *Nam 
hoc fcrc sie fieri solere accepimus, ut r e g u m affli\ tae fortunae facile miiltorum opes 
adüciant ad misericordiam, maximeque eorum, qui aut reges sunt aut vivunt in regno, 
ui iis nomen regale magnum et s<mctura esse vidcatur.' Im Einklänge mit diesen W orten, 
die aus dem Altertum beraberschallen, steht der Aussinnicb: Tttr seinen König muss das 
Volk sich op!ern, Das ist das Si hicksal und Gesetz der Welt').* Glänzende Beispiele 
bieten die Erfolgt- Friedrichs des Gmssen, die abgesehen von anderen Ursachen aiuh 
auf der Opferwilligkeil des Volkes beruhen ; aus einem Kabinetts krieg ward ein 
Volfcslcrieg; ein Beispiel die Eiiiebung des preusslscben Volkes 1813. Jetzt kam das 
Volk und gab der letzten Anstrengung, die sein Fürst machen konnte, eine Richtung 
und Grosse, welche den Kfinig aus der Niederlage empnrn'ss Mit seinem Blute zahlte 
das prcussische Volk dem Gcschlechte seiner Fürsten für das Grosse und Gute, das 
ihm die Hühenzollem gethan. Und diese Hingabe, so treu und pfüchlvoU, ging aus der 
sicheren Empfindung herror, dass Leben und die wahren Interessen des Fürstenhauses 
und des Volkes eins waren (Frey tag). Und wieder isi l ~ es das Volk, das für seinen 
König eintritt, freudig erregt über die endliche Zurückw eisuntz französischer Ungebühr, 
in vollster Einmütigkeit für Vergewaltigtmg seines Rechts und seiner Elire endUch 
Vergeltung zu üben, und den seinem Forsten angethanen Schimpf auszutilgen. Fürwahr 
die alte deutsche Treue zeigt sich wieder, die das Volk dem Fttrsten und den Fürst dem 
Volke gegenüber verpfliehtei, L'nd die Huhen/.fillcrn haben stets dasWohl ihres 
Volkes im Auge gehabt, ihre Verdienste um die Hebung des Bauern-, Bürger- und 
Arbeiterstandt's treten in dem Geschichtspensum der Unter-Sekunda scharf hervor. Hohen- 
zollern waren es, die besonders im Laufe unseres Jahrtaunderts teils durch die Auf- 
hebung der Erbunterthftnigkeit und der Sonderrechte priTilegierter Stande, teils durch 

1) J. V. 0. Vtol 3, lbi> ff. ä) De imp. Cn. P. Ö 24. 3) J. v. 0. I, 5, nä-T3. 
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Einführung der Stftdteordnung und der Selbstverwaltung, teils durch Versicbemog gegen 

Krankheit, Unl^llle und Alter ihren Schutz und ihre Fürsorge den Schwachen zugewendet. 
So zeigt die überaus erspriessliche Thütigkcit der HohrnzolUrn, t!;iss die erbliche 
M o n u r c h i c üb c r dem Gegensitz der Klassen steht und allein in der Lage ist, durch 
ihr Eingreifen die vorhandenen Gegensätze auszugleichen und ittr a 1 1 e Unteithanen in 
gleicher Weise Sorge zu tragen. Diese Lehre kann und muss der Schüler aus seinem Stolle 
entnehmen und mitnehmen ins I.cbcn. Dann wird der Seircnswun^i h Thibauts') nncli der 
seinige sein (mit Änderung eines Wortes); 'Golt schütze l'rcusscn und den König!' 

Di« Verwaltung eines Staates erfordert die EmtcUung des Landes in verschiedene 
Bezirke, mOgen diese nun den Namen Satrapieen, Provinzen oder Departements fQhnm; 
ebenso sind Beamte notwendig, welche die Ccschnfte als Beauftragte leiten. Statthalter, 
Unterstntthalter, l'r<tpr;Unren, Pmkonsuln werden -^ie im Altertum i^enannl; sie ver- 
walteten die ihnen zugewiesenen Bezuke, oli genug, da eine strenge Kontrolle tehlte, 
mm Schadoi ihrer Herrscher und ihres Staates. War doch im Perserreiche der Zu* 
sammenhang der Landesteile ein brichst lockerer. Die Satrapen besassen eine zu grosse 
Selbständigkeit, in ihrer Hand war die höchste Militär- und Civilü,e\\ alt vereinigt, eine 
strenge Obcraulsiiht fehlte; erforderlich war nur die Ablieferung des fälligen Tributs 
an den GrosskOnig. Wie stand es in den iDmisdien Provinzen 1 Die Unredlichkeit und 
Gewissenlosigkeit der Beamten war es, welche die Plflne eines Mithradates nicht wenig 
förderten. Die Bewohner der Provinz Kleinn^ien, durch das n'imische Aussaugesystem 
erbittert und zur Verzweiflung getrieben, nahmen ihn als Befreier und Retter mit offenen 
Armen auf. Dieses römische System war dadurch veranlasst, dass die Beamten, welche 
von dem unbeständigen und schwankenden Votkswillen abhängig waren, sich bemühten, 
in ihrem einen Amtsjahre möglichst auf ihre Kosten zu krninun. \\'er ihnen ent- 
gegentrat, musste fallen. Man denke rm Lneiillus, der sich die Liebe d e i Trov in zi a I en 
durch Zmsedikte und andere gute Einrichtungen erworben, aber sich gerade hierdurch den 
Hass der Steuerpächter, Wechsler und Wucherer, die dem Stande der Ritter, also 
auch dem der höchsten Beamten, angehörten, zugezogen hatte. Aus Ruhm> und Geld- 
bogierdo, so lautete die Anklage in Rom, ziehe er absiehtlieh den Krieg in die T finge, 
unbekümmert um die Verringerung der Staatseinkünfie. Durch ilire Verleumdungen er- 
reichten die Ritter in der That ihren Zweck. Lucullus wurde abberufen und die rOmische 
Misswü'tschaft blieb unbehelligt' in Zukunft. Welch einen anderen Blick eraffnct die 
neuere Zeit, in welcher der B e a m t e n s t a n d unseres N'aterlandes durch V*llichttrcuc 
sich rniszetehnet, angefeuert diireh dn<: irlnnzendt^ l'eivpii 1 hervorragender Rejrerucn, 
während andererseits gegen i^lliciuvergessene die ganze Sticiij^e des Gesetzes angewandt 
wird. Die Oberaufsicht fehlt nicht; Uber die gesamte Verwaltung steht sie dem Könige 
2U. Er ernennt für die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung die Minister, deren 
Gesamtheit das Staatsministerium bildet. Das Staat<irebieE ist zunächst in Provinzen 
geteilt, diese zerfallen ia Regierungsbezirke, jeder derselben zerfüllt wieder in 
Kreise und jeder Kreis in Gemeinden. Die höchste Gewalt in der Provinz ist ge- 
teilt, die Militftrge walt liegt in den Händen eines kommandierenden Generals, die 
Civilgewalt wird ausgeübt von einem Oberpräsidenten, Neben den staatlichen Or- 

l) J. V. 0. !*rol. 3, -211. 
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fmea der iimeren Verwaltung besteben S e 1 bs t ve r w at tun g sbehörden, fttr den Kreis' 

der Kreistag, für die Provinz der P r o v in z i a 1 1 a n d t a g. Die Grundzüp:f dicper 
jetzt bestehenden Verwaltung lernt der Schüler durch die Geschichte der Wiedergeburt 
Preussens im Anfange unseres Jahrhunderts bei der Besprechung der Steinschen Re- 
rormen. kennen; die Weiterbildung flUirt ihm eine Besprechung der landesvAterlichen 
Fürsorge Kaiser Wilhelms des F.rsien vor. 

Der Staat mtts*; irrfissc und viL-IscitiK^' Aufgaben erfüllen und bedarf deshalb, ebenso 
wie jede Privatwirtschaft, auch linanzieller Mittel. Einen Einblick in die romische 
Finanzpolitik, in die Erhebung der Steuern und in die massgebenden Grundsatze gewinnt 
der Sdiülcr aus der Rede Ciceros de imp. Cn. P. und kann daraus (ttr die Gegenwart 
den Schluss ziehen, dass dk> finanziellen Fragen durchaus keine politischen sind 
und dass die Steuern verweigern soviel beisst, als die erste Grundlage des Stabiles 
erschüttern. 

Aus der Rede entnehmen wir folgendes. Unter den ordentlichen Einnahmen, denen 

ausserordentliche gegenüberstanden, werden genannt die Erträge der pascua, ferner die 
von den Provinzialen gezahlten jnhrlichen Grundsteuern (stipt-ndia ode r dccumac), endlich 
die portoria (Ein- und Ausfuhrzölle in den Hafen); eine Vermögenssteuer (iributum) 
wurde seit 167 nicht mehr gezahlt >). Die Erhebung der Abgaben geschah nicht 
direkt, wie heutzutage, sondern reiche Kapitalisten, aus dem Stande der equites, 
ühcrnabmcn bei der nllc fünf Jahre stattfindenden Vcrpai'htnng diese gcsren 
Zahlung einer P a u s c h s u m m e an den Staat. Sie bildeten grosse Aktiengesell- 
schaften, societates publicunorura, in welchen jeder Teilnehmer entsprechend seinem 
Kapital ebien Gewinnanteil hatte. An der Spitze stand ein Direktcir, magistcr societatis, 
mit seinem Sitze in Rom; er hatte einen Stellvertreter in der Provinz; ein zablrciches 
Beamtcnpfrsonal familiae maximnej^') stand unter ihm. Da Staatseigentum als publica 
bezeichnet wurde, hiessen die S l a a t s p il c h t e r p u b 1 i c a n i. Der Stand dieser Fin.mz- 
mftnner war politisch sehr einflussreich geworden. Dies bezeuge Cicero mit den Worten*): 
'flos enim equitum Romanorum, omamentum civitatis, firmamentum rcipublicae publlcano- 
rum ordine continetur' und in unserer Rede nennt er ihren Stand geradezu Mirmamcnfum 
ceterorum ordinum^/. Diese Art der Steuererhebung zeitigte manche Harte und Kück- 
siditslosigkeit, die durdi die heutige direkte durch den Staat völlig ausgeschlossen ist; 
man erinnere flbrigens daran, dass z. B. bei der Erhebung von Brackengcld zuweilen 
sich noch Arten de^ aUen Verfahrens erhalten haben, wobei etwaige Schaden natllrlieh ver- 
mieden sind. Indirekte Steuern, Zölle, findet der Sehüler auch in der Gegenwart 
und eine kurze AuscinandecsetzuBg über die grossen wirtschaftlichen Aufgaben eines 
modernen Staates, dessen Haushalt ebenso geregelt sein muss, wie der eines soigsamen 
Hausvaters, belehrt ihn Uber die Notwendigkeit und die sittliche B erecht i- 
ir u n g der Steuern, die aneh heute noch, wie zu Ci««'ros Zeiten, 'p.iris ornamenta et 
subsidia belli* mit Recht genannt werden können*). Was das Bankwesen in Rom 
anbetrifft, so können wir ohne Bedenken den Worten Ciceros Glauben schenken, der 
sagt*), 'damals, als in Kleinosien eine Menge Leute bedeutende Kapitalien eii^ebflsst 

1) Do imp. Cn. P. 14—1(5. 2) C ii:. de off. II, 22, 76. — l'lin, lui«. hist. 33, 3, 56. 

:3) Do Cn. P. i 16. 4) Cic. pro Plane 9 88. 6) Do imp. Cd. P. g 17. Q a. a. O. I 4. 

7) a. a. 0. 9 19. 
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hatten, sank bekanntlich zu Rom hifolge der Zahlungsstockang der Kredit. Denn es 

können unm(iglich in ein und demselben Staate viele ihre Kapitalien einbüssen, ohne 
nooh mehrere mit sich in das uloiche Un^iCk k hineinzuziehen. Unser Krt dit- und Geld- 
wesen hier in Rom sieht im engsten Zusammenhange mit den (Jeldverhültnisscn in 
Kleinasien; dort knnn es nicht zusammenbrechen, ohne dass es auch hier durch die 
gieic-he ErsehUtterung zum Wanken imd zum Sturze kommt.' Wir können diesen Worten 
um so bereitwilliger glauben, da hentziitai^e selbst auf falsrhc Mnrmnachriehten an der 
Börse die Staatspapiere 'lallen* und der Kredit eines Staates vollständig vernichtet werden 
kann. — Im Perserreiche waren durch Darcios I. der jährUche Tribut und die 
NaturaltieferuDgen festgestellt und zur Erhebung derselben das Reidi in 20 Satrapieen 
geleilt. Die Satrapen oder Slatthaller zogen den Tribut ein und sandten ihn an den 
Grosskönig; die Perser selbst wrircn steuerfrei. Die schlimmen Folgen eines ver- 
fehlten Finanzwesens zeigt die Finunznot, das Defizit Frankreichs, vor Ausbruch 
der Revolutkm, zu der sie gerade den unmittelbaren Anlass gab. Weise und spar- 
same Finanzpolitik hat fast stets der prmssisihr Staat befolgt. — In unserem 
heutigen Staatswesen, so lernt der Srhtilor, sind die dii ckten Sta<\tssteuern auf das 
Einkommen und auf das Vermögen gelegt und steigen mit der Grösse des zu 
versteuernden Einkommens, jedoch in der Weise, dass mit der HOhe des Einkommens 
zugleich audi der Prozentsatz der Steuer wachst. Das deutsche Reich kennt als 
Einnahmequelle nur indirekte Steuern. 

Jeder S;ttr;ip des Persem irhes hatte höchste Gerichtsbarkeit. Sehr sum- 
marisch war und musste wohl auch nach Ljige der Dinge sein das Verfahren in der 
Satrapie des Kyros. HOren vir doch, dass er Obelthfiler und Ungerechte aufs schonungs- 
loseste strafte; man konnte an betretenen Wegen Leute sehen, die durch Verlust der 
FUsse, Hündo und Augen für schwere Virbrcrhen bestraft waren: daher vermorhtr im 
Gebiete des Kyros jeder, mochte er Grieche oder Barbar sein, lalls er kein Obelthiller 
war, mit seüiem Hab und Gut sicher reisen. 

Einen Einblick ins römische Geriditswescn zu Ciceros Zeit thun wir in der Reile 
für Archiiis. (Schallen ist sie in de n qiincstii nibus prrpctuis. Wir hören hier von einem 
Präsidenten des Gerichtshofes, welchem die Leitung der Verhandlungen oblag; es war 
dieses der Bruder des Redners, der Prütor Qu. Cicero. Der praetor urbanus fertigte die 
Geschworenenliste an, das album iudicum; die Richter gehörten dem Stande der Sena- 
toren, Ritter und Ärartribunen an. Die Anklage lautete auf .Anmassung des Bürger- 
rechts; die \'erttidisrunir führte Cicero. 'Da der Beweis für das Bürgerrecht des Archias 
Kit ht zu führen war und die Behauptung des Gegners durch das Zeugnis der Bürger 
von Heraklea, des M. Lukullus und durch die vom Prator Qu. Metellus Pius geführte 
Einzeichttungsliste widerlegt wurde, so hftlt sich Cicero nur wenig bei der cigentlit^en 
Vertcidiiriins: auf und füllt den zweiten grösseren Teil seiner Rede mit einer Lobpreisung 
der Poesie und der Wissensdiaften Uberhaupt aus, die auch da/u dienen sollte, die 
Richter zu aberzeugen, dass Archias, wenn die Rechtmässigkeit seines Bürgerrechts in 
irgend einer Beziehung noch in Zweifel stehen sollte, doch auch ohne gesetzliche An- 
sprüche dessen als wUrdij^: t rschc inr n wilrdi ' Halm). Der Prozess endete mit der l'"rc i- 
sprechung des Angeklagten. Ein Hinweis auf die heutigen Schöffengerichte mit einer 
ahnlichen Zusammensetzung, wie wir sie bei den quacstiones perpetuae kennen lernen, 

34 



Digitizec oogle 



— 127 — 

und die Schwargerichte liegt nahe und madit dem Schttler Einrichtungett moderner 
Zeit klar durcb ähnliche des Altertums, mit dem er durch die Lektfflre bekannt wird. 

Er erfahrt auch, dass die Rfkhtspicihunp: crfolcct im Namen des; Königs, wie wir 
den ßfindeh hei Homer schim kennen lernen nie hl nur als Führer im Kriesre. als oherslen 
Heerlührer, sondern auch als höchsten Richter'). — Von einem militilrischcn 
Ehrengerichte in gewissem Sinne httren wir in der Anabasis. Xenophon verteidigt sich 
vor den Soldaten wegen allerlei Verdächtigungen, die gegen ihn erhoben waren; in einer 
längeren Verteidigungsrede weist er die Unhaltbarkeit di r Vorwürfe sicgrei«"h zurück 
und veranlasst strenge Massregeln gegen die eingerissene Insubordination; auch sei an 
den TaU Orontas* erinnert. 

Einen Hauptkonzentrationspunkt bildet aber das MilitäTWtSen. Griechisches 
Heer- und Kriegswesen Hisst sieh in Vcrsiliirh stellen mit dem r(! mischen und dem 
neueren, ja demjenigen der Neuzeit. Den nötigen Stofl bieten in vorzüglicher Weise 
die Lektttre und die Geschichte, welche auch in dieser Weise sich ergänzen. Xenophon, 
Livius, Geschichte des siebenjährigen Krieges, der Freiheitskriege, die Erxatalung des 
Mitkämpfers bei Waterloo, Krieg gegen Frankreich 1870/71, alle liefern ein reiches 
Material, das nutzbar gemacht werden kann, auch zum Verst.'indnis der Gegenwart. 

In dem Heere des K y r u s bilden den wichtigsten Bestandteil die Griechen ; dieses 
waren Soldner aus den verschiedensten Teilen Oriedienlands; ihre Heimat war teils 
in Griechenland selbst, teils stammten sie von der Nordkflste des Agüischen Mci res, 
aus Kleinasien, von einzoliu n Tnsdn; ja einige sogar aus dem fenu n Italit n und Sii ilit n. 
Die meisten Icamen nur des Soldes wegen. Sie wussten, dass Kyros wahrend des pclo- 
ponnesisclien Krieges f)edeutende Geldsummen für die Laoedämoaler ausgegeben hatte, 
und wollten die Goldgrube weiter ausbeuten; andere waren Infolge politischer Streitig- 
keiten aus der Heimat >r( ^antjen oder verbannt, andere waren alu iUc iiernd und kriegs- 
lustig''. Hin römisches lUi r t;- e r h e c r , das für Haus und Altar k impu, erobert Veji, 
erleidet die Niederhige an der AUia, entsetzt das von den Galliern umlagerte Kapitol 
und erringt unter dem greisen Kamillus dessen letzten Sieg. Das Werbesjrstem finden 
wir wenigstens teilweise wieder in dem Heere Friedrldis des Grossen, spater waren es 
sogar meist Geworbene, im «schroffsten Gegensatze zum französischen Volksheere, 
das seine grossen Erfolge errang und die Erniedrigung Preussens herbeiführte. Das 
UnglUck.sjahr 1806 fllhrt eine Wendung auch in dieser Hinsicht herbei. Keine auslandische 
Werbung mehrl ist Devise geworden zum Heile Preussens und Gesamt-Dcutschlands, in 
dessen Erfassung vom ir>. April 1871 .Arlikcl 57 es ausdrücklich hcisst : 'Ji der Deutsche 
ist wehrpflichtig und kann sich in Ausübung dieser i'tlicht nicht vertreten lassen.' Die 
allgemeine Wehrpflicht, im Beginn des Jahrhunderts in Preussen eingeführt, ist also jetzt 
auf das ganze Reich ausgedehnt und nicht nur euie Pflicht, sondern audi ein Recht, 
ja das höchste Recht des freien Mannes. 

Reformen auf militärischem Gebiete vollziehen sich vor den .Xu^en des 
Si'hÜ^:rs. Hören wir nur Näheres über Kamillus Die gleichmässige Bewaffnung der 
jetzt scharf geschiedenen drei Kampfesabteilungen, die feste Organisation der Reserve, 



1) Jcbb 'Homer' p. M. S) Hnusen Hetlii>dlfle)i«r Lolmr-Kommeiitar* pw AI. 

3) Hanpt sn Liv. V, p. 139. 
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di« gesteigerte Bewcglichk^t dtir Legionen, wetdio durdi die taictische Gtiedenmg in 
die Ideineren KOrper der Manipel zu stände gebracht ist, das Pilum mit seiner uner- 
wartet hereinbrechenden furchtbaren Verheerung, diese durrh Kamillu?; ciriijrftlhrfcn 
\'f>r>'Uij;r des römischen Heeres haben an hervorragender Stelle zu den Kriegscrlolgen 
mit^ewirkt'j. Einen R eo r g a n i s a to r lernen wir auch in Scharnhorst kennen. 
Die Änderungen, die unter Billigung des Königs Friedrich Wilhelms III. eingeführt wurden, 
bezogen sich teils auf Zusanmiensetzung, teils auf Gliederung des Heeres und den Geist 
in demselben. Zu drn Xfucrungcn gchrirtc die Aii^hcbunii der Trup[)en nur aus 1-andes- 
kioUem, die Abschaflung der entehrenden btralen und die iietöidcrung im Heere nur 
n<idk Verdienst ohne Ansehen der Geburt und des Dienstiilters. Eine Reorganisation 
der Armee wurde gleichfulls 1860 gefordert in Preussen als Voraussetzung lür eine 
machtvolle deutsche Politik. 'Prt ii?scTi> Heer muss mAchtig und anu^->( h.-n sein, um, 
wenn es güt, ein schwerwiegendes politisches Gewicht in die Wagschale legen zu 
icönncn.* 

Die Aufstellung und Gliederung der nntiken Heere wird uns ebenfalls ein- 
gehend geschildert. Die Taktik aller Zeiten geht auf den Grundsatz zurück, die jeweilige 
Wnfft' zur möglichsten Ausnutzung vor dem Feinde zti brini^en. Je nach Zeil<T und Ver- 
hältnissen wird tronlal- oder Tiefenautslellung gewählt; die römische Manipular- und 
Kohortentaictik findet sich im grossen und ganzen prinzipiell wieder in unseren Kompagnie- 
kolonnen. Das leitende Motiv ist Beweglichkeit der Truppe, SchalTung einer Reserve, 
I^'lhigkeit zur OiTensive wie Defensive zu gleicher Zeit, enge Verbindung der ver- 
schiedenen VVaflengattungen *). 

Als taktischVii Körper, unserer Kompagnie entsprechend, hat der lij[ae der 
Grledien die StArkc voto 100 Mann; die sogenannten Kompagniekolonnen bildeten sich 
in der Weise, d.iss di-r' einzelnen äuxoi neben einander, aber in ZwiscbenrfUimen und in 
grösserer Tiefe als iMonibreite aufgestellt waren '). Jede Kompagnie wird von einem Haupt 
mannxo/uj'o's geiühn. Die griechische Schlachireihc bildet eine ununterbrochene gcTade 
Linie von Hopliten, die gewöhnlich acht Mann tief stehen. — Die römische Schlacht- 
ordnung ist die acies triplex. Vier Kohorten jeder Legion bilden das erste, drei das 
zweite, drei das dritte Treffen. Auf den beiden Klügeln der Legionssoldaten stellen die 
auxilia, zu Jlusserst die Reiterei. — Unser heutiges Heer besteht aus verschiedenen 
Truppengattungen, deren Zweck verschieden ist; dieser bestimmt dann ihre Bewaffnung 
und Ausrüstung. Neben dem zahlreichsten Teile des Heeres, der Infanterie, sind be- 
kanntlit h die Knvallerie, Artillerie, die Pionier-, Ingenieur« und Eisenbahntruppen zu 
nennen, der Train und die Sanitatstruppen. 

Von einer eigenartigen Schlachtaufstellung hören wir bei mehreren 
Gelegenheiten. In dem Kampfe gegen die Drilen war des Terrains wegen die Stellung 
halbmondförmig') gewählt; die schräge Schlachtordnung bewundern wii selion 
bei der Aufstellung der Gallier an der .Alli.i diireh P.rennus, sie bringt durchschlagenden 
Erfolg, ebenso wie sie 20 Jahre spiller dem lipaminondas den Sieg bei Leucira verschafft 
und Friedrich dem Grossen den Sieg bei Leuthcn. 



1) Liv. VII, 1, 7-10. 9 iMrwftlw 'Ersc-tili.'ssun},' »Iim- Or.^'-i'iiw»rt' p. 17. 8) BehcUmtü 

'Xenopli. Aoftb.' Jb^inteUaug p. XVllI a. 31. i) Xeo. Auab. V, 2, 13. 
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Austührlichc Berichte über den Gang einer Schlacht lesen wir an mchrerctl 
Stellen. Sehr lebendig: ist die Schilderung der Schlacht iin der AlUa bei Liviiis; mitten 
in den Gang einer solchen versetzt uns der Berieht von einer Warte aus'), am er- 
greifendsten jedo< h crz;ihlt uns ein Mitkämpfer den \"< rliuifdct Schlacht bei Waterloo.*) 
Die ausserordentlich packende Schilderung fUhrt» gatu entsprechend dem geschichtlichen 
Pensum der Klasse, das Ende der grossen Zeit der Freiheitskriege vor das Auge, die 
Gestalt des Marschall 'Vorwärts' und die braven preussischen Truppen, die zur Ent- 
scheidunf; des Tages so wesentlich beitrugen. Der Gang der Schlacht erinnert an den 
ganz .Ihnlichen bei Kfini^urfitz. Hride verliefen, wie H. von Treitschlcc"''! s.icrt, wie eine 
planvoll gebaute Tragüdie: zu Anlang eine einfache Verwicklung, dann gewaltige 
Spannung und Steigerung, sutetzt das Hereinbrechen des alles zermalmende Schicksals: 
unter allen .Stlii.u liun der modernen Geschichte zeigt wohl nur Ii v n KöniggrÄtZ 
in gleichem Masse den Chai rikter eines vollendeten Kunstwerks. Alu Ii nm h ein .'lusseres 
Moment ergit'bt eine Ähnlit hkeit. Erfolgt doch in beiden Schlachten die Entscheidung 
auf dem linken Flügel, {Erscheinen der preussischen Truppen unter BlUcher und das 
siegreiche V^ord ringen der Armee des pr( u>>iM hen Kronprinzen) ein Moment, das zurfldc- 
weist auf die Schlacht an der Allia in der LckiLlic des Livius. Und welche Ge- 
dankenwelt umfassen nicht die Numen Waterloo und Sedan! Auch der Schüler auf 
dieser Stufe ist fühig, einzusehen, dass die Freiheitskriege, weil nicht allein durch 
Deutschland durchgekämpft, die ersehnte Einigung der deutschen Stamme nicht bringen 
konnten, sondern dies durch die Vorsehung einem deutschen N a t i o n a 1 k r i e g e 
vorbehalten bleiben musste gegen den Feind, den auf m i 1 i t .'l r i s c b e m Gebiete schon 
der grosse Friedrich bei Rossbach, auf litterarischem Lessing durch seine Minna 
von Bamhelm geschlagen. Wenn Goethe 'Wahrheit und Dichtung Vir im Hinblick aut 
letztere Dichtung die Ansicht .'lussert, 'durch den politischen Frieden konnte der Friede 
zwischen den (jemütcrn nicht sogleich hergestellt werden; dieses aber ^oWic tredrichtes 
Schauspiel im Bilde bewirken,' so hat sich der grosse Altmeister nicht geUluscht. Zwar 
kam 'die Eifersacht zwischen Preussen und Sachsen noch einmid blutig zum Austrag 
auf dem Schlachtfelde von KOniggrätz. Allein es war der letzte aufilackemde Groll 
Tellheims, dass seine feierlich vor Gott und Menschen ihm anverlobte süchsische Braut 
mit ihm zu brechen gesonnen sei, ihm den Rifig der Treue wieder zurückirebe Seit 
dieser Zeit haben Sachsen und Preussen für immer versöhnt ihre Hünde ui einander 
gelegt und schon unsterbliche Kinder gezeugt: die Siegesschlachten von St. Privat, 
Beaumont und Sedan')'. 

Neben den Kämpfen im ollenen Felde, zuweilen auch mit ihnen verbunden, hndcn 
sich Ii e I u g c r u n g e n Jester Piatxe. Und hierbei führt uns unser Sloll von Troja, 
(Aeneis), Veji (Livius), dem Kapitolln Rom (Livius), Orleans (J. v. Orleans) bis nach Strass- 
bürg, Metz und Paris (Geschi luv . Eine Verbindung zwischen den verschiedenen 
Fächern lilsst sich also auch hier sehr leicht et reichen. I'.ei^picle heldenmütigen 
Widerstandes linden^ wir hier verzeichnet. Tapfere Verteidiger lernen wir 



1) J. V. 0. V, 11. 2) Erckinanii-CbalriHU c. XXVI— XXX. 3) 'Deut«cho GescUiclitc im 

19. Jchrhuiidert' p. 747 n. a. bei Worbg 'Dctttschv» LeBobaclt*> p. S96ff. 4) B«xb«rger *EinU)itnag 
SB LMsiiigs HlBoa von fiandMlm* p. XVIII. 
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kennen bei der Broberong Trojas; besonders auf der Btirg des Priamus leisteten die 
Bewohner verzweifelten Widerstand, wie bei Vergil (Acneis) };esehildert ist; ebenso wird 

auch \'cji erst nat'h l;my-\\ iLi i^Lr l^L lacic runL; hnuptsfU-hürh durch I.ist, dt-n Mincnjian^, 
erobert (Livius); auf dem Zuge ins Gebiet der Drilcn verbrennen die Hewohner ihic 
Dörfer, gleichwie die Russen 1812 vor dem heranziehenden Napoleon, und ziehen sich 
in den stark befestigten Hauptort xaraek. Welch grosse Anstrengung mflssen die 
griechischen Söldner aufwenden, um diesen zu erobern, mit Ausnahme des festen Schlosses ' i! 
Unter ijrnsscn V'erhisten ^clinct es ihnen erst; ein Cott, so erzühlt der Schriftsteller, 
gab ihnen ein Reltungsmiiiel an die Hand, l'lüizlich luderte eines von den Hüusern auf, 
das irgend jemand angezOndet hatte, so dass sie wenigstens sich den Rflckzug ins Lager 
bahnen konnten. Heldenmütig ist auch die Verteidigung der Stadt Orleans gegen 
die En^l'inder (J. v. Orleans Prol. 3 undAlal, 3), ergreifend geschildert in den Worten 
des RiiUherrn^): 

'EntblSsst sind von Verteidigern die Mauern, 

Denn rastlos fechtend filllt die Mannschaft aus; 

Doch w^en'ge selin die Hcimafpforte wieder, 

Und auch des Hungers Plage droht der Stadl,* 
die 'ttber einem Hollenreiche steht, gewärtig jede Stunde, Dass es mit Donnerskrachen 
sich entsQnde^).' Dii preussische Geschichte zeigt wohl in den Unglücksjahren 1806 
und ls07 manches dunkle Blatt, die wichtigsten Festungen ersrebcn sieh fast ohne 
Widerstand in schmJlhlicher Weise, allein doch nicht alle; denn die Verteidigung von 
Colbcrgund Graude nz werden ewig denkwürdig bleiben und dk; Namen Ncttelbeck, 
Sdiill, Gndsenau und Courbi^e gehören unter die der edeisten Männer. Eine kurze 
Spanne Zeit weiter führt uns die Erzählung Waterloo par Erckmann-Chatrian ; in ihr 
erfahren wir ■au< Jt tn Mündt t incs (irirncrs, wie t;ipf(»r die preussischen Truppen, unter 
denen sich viele Lundwchrleute mit grauen Harten befanden (les vieux ä moustachcs 
grlscs avec leurs grandes moustaches et leurs shakospIats<) ihre Stellung bei Ligny ver- 
teidigten. Wir legendi: 'tout ä coup une vcritable gröle de balles arriva sur notre tfite 
de colonni- avec im bruit ('pfHivantable: de tous les trous de la grosse masure, de tontes 
k>> lenCires et de loutes les lucuines des maisons, des luiies, des vcrgers, par-Uessus les 
petits murs en pierres sfeches. Ja fusillade se croisait sur nous commc des öclairs*; an 
einer a'ndercn Stelle «) heisst es *il8 se döfendaicnt comme des loups' und 'ils sc döfendaient 
jusqu'jl la mort'":. Haufenweise lagen sie da die braven KricL^cr in der Strasse du Petit 
Pont*); l'obstination de ces gcns avait cause leur ruine, sie waren gefallen, wie Leon idas 
und seine Braven, getreu ihrem Wahlspruche : 'Mit Gott für König und VaterUmU !' — 
Ebenso tnpfer halten zwei Tage spilter am 18. Juni 1815 zwei Bataillone Nassauer den 
Schlüssel der englischen Stellung la Haie Sainte^, bis sie alle den Heldentod gefallen. 
'Pii mninr et im sr.Idnt a\ aient ete faits prisonniers; ils furent reunis dans une chambre, 
avec trois ou quatre auircs: e'esl tout ce qui restait des deux bataillons de Nassau, 
chargäs de la defense de la Haic-Sainte.' Ebenso wird die Tapferkeit der Enslftnder 
anerkannt: 'les Anglais sont de bons soldats***). Auch die Geschichte des Krieges 1870/71 

1) Xi'ii, Awkh. V, \X. 2) .1. V. 0. I, n, r.ff. 3) J. V. 0, Prol. 3, lOÖ-lia 

4) e. XXI, i>. ^1. r>) n. a. O. \,. SO. (i) a. n. 0, p. 81. 7) lU A. 0. p. 88. 8) a. «. O. p. 68. 

9) a. a. 0. p. 109 uud 110. 10} a. a. O. p. 113. 
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gibt Bel^e fOr tapfere Verteidlgungeti man weise auf Strassburg, Metz, BelfcHt und 

Paris hin. 

Corerhtferligt und crklflrlich isr J;inn die Freude Ober il'.n tndlichcn Fall einer 
so tapicr vcrtcidijjtcn Stadt, wie uns Livius dies ansthaulit h st hildcrt'j; 'Die Nachricht 
von der Eroberung Vejis erregte in Rom eine ungelieure Freude; daher, ehe noch der 
Senat einen Bescbtuss fassie, waren alle Tempel mit römischen Frauen an füllt, weldie 
den Göttern ihren Dank darbrachten. Der Senat ordnete ein vicitn^i^is DanUtVst nn, 
mehr als in irgend einem Kriege zuvor; auch die Ankunit des Diktators war gefeierter, 
als von tn^d einem früheren, da alle Stande ihm entgegenströmten.* Nicht anders 
war die Siegesfreude Uber den Fall von Paris im Jahre 1871, auch der Jubel über die 
Rückgewinnung von Sirar^-^biirji, dem ein Dichter in hcwopjtcm Wort Ausdruck gegdben 
hat*): 'Gott sei gelobt, wir hüben dich, Wii' halten dich umschlungen 1* 

2. 

Auch das Fühlen des Schülers wird durch die gewählte Lektüre aufs beste beehiflusst. 

Das römische Volk, von dem Iloraz sinp:t, dis tc minorem, quod geris, 
impcras; Hinc omne printipium, huc rcfcr cxitiim i'Od. III, 6, und 6) hat an der 
Spitze seiner Geschichte einen edlen Vertreter, edel in seiner Denk- und Handlungsweise, 
geradezu ein Ideal der pietas» im weitesten Sinne des Wortes, in der Person des 
Aeneas. Steht d<iih das Hild vor unscrn Augen, wie dieser trojanische Fürst seinen 
orelfihmtcn Vater Anchises auf seinen Schultern trrtgt. mit den Hausiiöttt rn in de r Hand, 
seinen kleinen Sohn Julus an der Hand halt und binauseilt aus der brennenden Stadt, 
um nach dem Willen der Gotter eine neue Heimat aufzusuchen«)!. Als er Mmlich 
im KOnigspaUist die grflssliche Niedermetzlung des Priamos angesehen, da tritt ihm tot die 
Seele, als er die Pflichttreue gegen das Vaterland erfüHt, tlas VA]<\ ■deines lieben Vater?, er 
erinnert sich, wie verhtssen Creti^a zurückgehliebt n, und mit bani;c rn Herzen vlenkt er 
daran, was wohl aus seinen Lieben geworden er eilt nach seinem Talaste, um die Seinigen 
ZU retten. Willig folgt er der Weisung seiner göttlichen Mutter, die Ilun befiehlt: 
*eripe, nate, fuga finemque impone laborü' und an ihre Worte die Verheissung anknüpft: 
nusquam abero et tutum patrio te limine sistam-'). Die Waiulerfahrl wird angetreten, die 
Fahrt auf die hohe See, mit seinem Vater, Sohne und mit einer kleinen Schar seiner 
Freunde, aber nicht vei^essen sind die 'Hausgötter und die gewaltigen Gottheiten*. 
Voll heiligem SchatHler betritt er aufDelos das Heiligtum des Apollo, erbaut aus uraltem 
Gestein, in inbrünstigem Gebet i"ür diejenigen, die den Htlnden der Danaer c:!Ork- 
lich entronnen sind, und der Weisung des Gottes, die hartgeprUften Dardanosmannen 
sollten ihr alles Stammland wieder aufsuchen, folgt er mit Gewissenhaftigkeit, allerdings 
in menschlicher Kurzsichtigkeit. 'Wohlan, lasset uns dahin eilen, wohin uns das Gebot 
der Götter ruft und hinsegeln zum knosischen Reichel' Hier kommt er bald zu der 

1) V, 83. S) PaRtenrath 'Den dentuchen Holden von 187<r, 6. Atifl. p. flO. 

i\) Eine solch«* Orni>|U' tiinlcl sii-tt im iiirsif^vn Musruid lütic ;iiiilrir, Ji i/.t in Phihh, -I -ivlit ihr. 
Aeneas in reicher röniischor InipcratorcnUacht mit wnllendcin Manlul, trägt cilij^eu LHUltü sciueu Vittcr 
tiuf der Haken Schulter. Zvnr felilen die Kwpte der beiden Figuren, ««wie ein Teil der Beine, doch 
ist nn dem nou^eriiiulcnnt Kvi miilnr ilor k\rU\c AsiviniiiK orlialtcn, do» der Vnter liU der HftUd fUlu-t. 

4) Vorg. Aon. II, üHOfl. ö) a. a. O. 11, tilW-üiO. 

29 



Digitizeci by Google 



132 — 



ÜbemugudK, dass Kreta nicht das Land der Veiiieissung sei, wfll von neuem das 

Or.'iKol d( s Phr»hus befract n und folgt der Aufklürune; durch ein Trnumscsicht ohne Murren 
n.i< h dem fernen TTr^pcricn. 'FüjrL-n wir uns ckm Apollo und fol>?en wir, wie er uns 
mahnt, besserer Linsii ht.' Unter unsäglichen Gctaiiren sind sie zu den Lieben in Epirus 
frelnngt; so ^crn alle dort wellen, folgt Acneas doch der Weisung derGOtter durch 
den Mund des Helenus. Seiner Pflichten fjepen die Götter ist Aeneas auch eingedenk, 
indem er sie durch C. c b l t uml Opfer verehrt. Tu f c t s. htutc rt durch dü^ Tmumgcsieht 
auf Kreta, in St±weiss gebaiiet, rafft er sich von seinem Lager auf und streckt unter 
Gebet seine Hflnde empor zum Himmel, bringt lautere Gaben dar auf dem Hausnttar, 
und erst dann eilt er zu seinem Vater, um ihm das Erlebte mitzuteilen. Mit inbrünstigem 
Gebete betritt er auch den Tempel des Apollo: 'Gieb uns Müden, o Gott von Th^'mbra, 
eine Mcibrndr St/Ute, ja cit'b uns eine Stadt und den Bestrind urr^rrcs Geschlechtes; 
erhalte für uns Troer, weiche die Danaer, zumal der unholde Achilles, verschont, das 
zweite Pcfgama/ — Ebenso gewissenhaft erfQUt der Held seine Pflichten gegen 
die Menschen. Mit welch rührender Treue ehrt er seinen Vater! Auf seinen Schultern 
trügt er ihn aus dem brennenden Troja, seinen Ratschlägen und Weipiinecn fnlct er gehorsam 
und betrauen seinen unerwarteten Tod; dies ist der schmerzlichste V^erlusi, «Jen er 
erlitten. Ober die pietas Aeneas lesen wir bei Aelian') folgende Erzählung: 'Nach 
der Einnahme von Troja Hessen die Griechen aus Mitleid mit dem Geschicke der über- 
wundenen durch einen Herold ausruft n. d;i<- irvlcr der freien Bürger etwas aus seinem 
Hauseigentume, was er wollte, nehmen und forttragen könne. Aeneas nahm die Bild- 
nisse der vaterländischen Götter, alles andere übersehend. Da die Griechen an der 
Frömmigkeit des Mannes ihr Wohlgefallen hatten, gestatteten sie ihm, auch ein zweites 
Eigentum mit sich zu nehmen. Er aber belud seine Schultern mit dem sehr greisen 
Vater -I und trug ihn mit sich Torf N<>rh am meisten hiiMÜbi-r erstaunt, erlanhti n sie 
ihm seine ganze ll.ibe und bewiesen dadurch, dass selbst Feinde gegen fromme Menschen, 
die das Göttliche und die Eltern mit Ehrfurcht behandeln, milde werden.* Ja, wenn 
einer, so ist Aeneas ein Beispiel für die Jugend in Bezug auf strenge Beobachtung des 
vierten Gebotes. An ihm bewahrheitet sich n\u\\ d;iv ^^',lrt Citeros»): 'Die fromme 
Gesmnung gegen die Eltern i.st der «"»rund aller Tugenden." Ebenso p fli c h t g e t r e u 
ist der trojanische Fürstensohn gc^itn seine Anverwandten, ra;m denke an Polyduros, 
ja sogar gegen seine Feinde, indem er sich des unglücklichen Acbaemenides erbarmt. 
Und seinem Beispiele folgen die Römer der ^uten Zeit. Die Best.'iliyung finden wir in 
der Lektii' c df « l.ivius. Wahrend der Belagerune v >n Veji werden allerlei wunderbare 
Zeichen wahrgenommen; man liisst diese ausser acht; da tritt aber ein Wunder von so 
tiefgreifender Bedeutung ein, dass man sich um Rat und Hilfe an die Gottheit wendet, 
man sui ht Hilfe bei dem hochberühmten Orakel des in Rom bereits verehrten Apollo. 
Der Albanersee war njlmlich zu einer ausseriiewöhnlichen Höhe ge<t!ci:en, ohne dass 
Regen oder irgend eine andere Ursache diese Erscheinung erklärt liälle. Der 
Rat des Orakels wird befolgt. Als .spater zwei Kriegsobersten gegen die Falisker und 
Knpenatcn eine Schlappe erlitten, entstand ein gewaltiger Schrecken in Rom. Infolge 



1 .\(>Iian III, SS. 3) Mau «rinnvrc an ChumiMcw 'Di« Weiber von Wolnuberg'. 3) Cic. 

pro rtuuc. c. 12. 
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der Pjinik richtete man in Roms Tempeln inbrünstiges Gebet zu den Göttern und flehte, 
sie mfidtteo doch Sdireck«n und Verderben auf Veji abteiili»ii, falls die heiligen Hand^ 
langen nach gesetzlicher Weise wieder vorgenommm und die wunderbaren Vorzeichen 

ptsühnt seien. Nun haben noch der naiven Auffassunj; der Riimcr, iVw hei ihnen zu 
ffl^ärnfesier t^hrrzt uminij l;c' worden ist, die Götter die Verpflirhtuns, mit aller Macht 
den Ihrigen beizusiehtn. Und so ist denn der Fall der wichtigsten l-'elsenfestung zu 
erwarten >). Die Sorge ffir die G o 1 1 h c i t steht noch immer im Vordergrunde. Nachdem 
Kamillus an geweihter Statte sich der Gunst der Götter versichert hat, spricht er 
vor dt m in SrhlachtDi dnvins: aufgestellten Heere da«; G elflbdc an Apollo; dann ridnet 
er das Gebet an die Juno regina in der Form einer cvocatio. Erst daim beginnt der 
Stum auf die Stadt und zwar mit einem Erfolge, der so giflnzend war, dass der sl^- 
reiche Diktator den Neid der Götter beidrehtet und deshalb bittet^ es mögen ihn selbst 
die F«>lgcn etwaiprcn Xi idrs treffen, und nicht sein Vaterland. Die Ehrfurcht gegen die 
Götter tritt auch in der anmutigen Erzählung hervor, wie die Burirhüterin von VejI 
nach dem Aventin überlührt wurde, ein Unternehmen, das unter strengstei Beobachtung 
der gebührenden Ceremonien sich vollzog. Die leichtfertige Nichtbeachtung 
göttlicher Warnungen vor dem Einfall der Gallier lassen unbedingt das Schlimmste flJr 
den Staat befürchten: und die lltfüKhiunt; (lifft ein. Aber «selbst in der efrössten Not 
tüten sie nicht die Ganse auf dem Kapitol, aus keinem andern Grunde, als weil sie der 
Juno heilig sind, und Kamillus, 'der sorgfältige Beobachter alter religiasen Gebräuche*, hält 
nach Vertreibung der Gallier einen Vortrag über die Angelegenheiten der unsterblichen Götter 
und verrinhi'^st einen Srnntsbeschluss, dass alle Heilisrtfimer wieder herq:estellt, abgegrenzt 
und entsühnt werden sullten*). Über die grosse Staatsrede endlich, durch die Kamillus 
das Volk von der Auswanderung nach Vcji abhielt, sagt Livius ausdrücklich, dixss sie 
durch den Übrigen Inhalt, ganz besonders aber durch den Teil, welcher sich auf die 
Religion bezog, gewaltigen Eindru<k gemacht habe. Seinen pletatsvoUen Ratschlag 
bi!lje<-n ilie Götter durch ein omen nach römischer Anschauung, sie werden auch fernerhin 
segnend Uire Hand über die fromme respublica Romana halten. — Auch bei den 
Griechen fehlen Beispiele der pictas nicht. Der Schützling der Athene, der 
grosse I>ulder Odyj;M u-, und seine Genossen, die mitgewandert sind zur Höhle des 
Kyklopen, strecken ihn Hand /ii Zetis empor und beten, als sie sehen, wie der Riese 
zwei der Ihrigen zerschmettert und verzehrt; dasselbe thut Odjsseus, als er glücklich 
zum Phaakenlande in die MUndung des Flusses sich gereitet '';: 'Höre mich, Herr, wer 
immer du seist ! Dir, sehnlich erflehter, Nah* ich, entronnen der See vor dem drohenden 
Zorne TiT^eidons. Auf denn, i-rbarme Dich, Herrscher, zu Dir als Flehender komm' ich.' 
Und wie inniges Gebet sendet er zur Athene : 'IT/'rc mich, Tochter Kronion^J, des D^n 
ncrers, Nimmerbezwungene, Lass mich im V'olke der i'haaken Erbarmung linden und 
Liebe' 4). Mit dem Gebete ist gleichfalls das G e 1 tt b d e verbunden. Vor dem Hingang 
zur Unterwelt bringt er den T »ten ein Opfer und gelobt zugleich ein Rind, unfruchtbar 
und t'ehllos, wenn er nach iiliaka wieder kfiine, dmi im Paläste zn opfern',. - Da nun 
zündeten wir Feuer in der Höhle des Kyklop an und opferten, so erzühlt Udysseus"), 



t) Haupt 'LiviDs Komiaentor' V p. U. 2) Uv. V, t/O, 1 uud S. 3) Od. V, 445^ 
4) a. 8. 0. VI, m B) a. a. O. XI, 2S. ß) «. a. 0. IX, m 
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und nach glücklicher Heiipkehr zu den Genossen weiht er den Widder, das Lieblingstier 
des Polypbemos, am Ufer dem Zeus, dem schwarznmwOlkten, dem Kronossohne, der alles 

bchenschr, itnd verbrennt die SchenkelstÜcke ' Mit Recht kann Athene nlso in der 
Versammlung der GOlter, die über die Rückkehr ihres Schützlings beschliesst, Zeus 
gegenüber die Worte wagen: 'Ilat denn Odysscus Dir niiht huldigend Opler geweiht 
bei dem Schiflslnger der Achaer, dort in dem breiten Troerlande''}? Denn er pflichtet 
nicht der Ansicht bei, die Polyphcmos äussert : 'Die Kyklopen bekümmern sich nicht 
um den .^Lii-schwini^cndcn Zeus und die setii^en CiJHter. Du bist wfihl ein Thor oder 
kommst aus der Fremde, dass Du mich mahnest die (J ö 1 1 e r zu fürchten oder zu scheuen*'). 
Einer solchen Ansicht huldigt auch nicht der 'gottesfUrchtige Sctittler des weisesten 
aller SteiMichen, der ins lerne Asien zog, indem er sein Schicksal an das eines fremden 
Königssohncs knCipiu * 'i. V.r \A, wie der römische Aeiiea-, rin Muster der pieins, der 
ei'oepeia. Atmen nicht die Worte, die der Schüler in der Ober-Tertia gelesen, eine wahr- 
haft christliche Ansicht, und bietet sie nicht eine V^erknUpfung mit dem Religionsunterricht, 
wenn wirhOren: 'Ich weiss es nicht, wie gross die Schnelligkeit, wie dunkel 
die Finsternis, wie sicher der Ort sein müsste, um Gott zu entfliehen; 
denn alles ist durchaus der Gottheit unterworfen, und an jedem Orte beherrscht 
sie alles auf gleiche Weise^)?' W eich ein Gegensatz zwischen Xenophon, der mit pein- 
lichster Gcwissenhailigheit an den mit Eiden beschworenen Vertragen Tcsthalt, und dem cid* 
bruchigen Tissapherncs! Gebet, Opfer und Gelübde sind gleichfalls Ausdruck 
seiner goitcslllrchtigen Gesinnung; bei allen wiehti-^en An!;l>-sen Im fr.iirl er durch die 
Seher den Willen der Güttcr. Bei dem Feldzuge gegen die Drilen komnien die Griechen 
in arge Bedrängnis. Gegen einen Rückzug, der sehr verlustreich geworden wAre, 
stimmen auch die Hauptleute, und Xenophon gibt nach, nicht etwa aus militärischen 
Rücksichten, sondern nur aus Vertrauen auf die Opfer. Denn die Weissager hatten er- 
k!;irt, dass zwar ein Kiimpf stattfinden, der Ate-^ijang aber ein gUieklirher sein werde'^V 
Und in der That, wtilucnd sie kampitcn und ratlos waren, gab ihnen ein (.ioti ein 
RettungsmitteU). — Als die Hauptleute ihm den unumschränkten Oberbefehl abertragen 
wollten, war er zunächst unentschlossen, wie er sich entscheiden solle. Da schien es 
ihm das Beste zu sein, die Gr-tter um Rat zu fragen. Iii Hess zwei Opfertiere herbei- 
bringen und opferte dem Könige Zeus; er glaubte die Zeichen so deuten zu müssen, er 
solle weder nach dem Oberbefehl Verlangen tragen, noch ihn im Falle der Waht nn< 
nehmen. Und so handelte er auch*). Ebenso opferteer dem Ftthrcr Herakles und rich- 
tete sich nach dem Willen dieses Gottes, wie er ihn aus dem Opfer zu erkennen 
glaubte"). Was mitten im FVindesland für glückliche I leimkehr gelobt, wurde gewissenhaft 
erfüllt durch die Weihgehchenke für Apollo und Artemis; das für Apollo angefertigte 
wurde, wie wir lesen, in der Schatzkammer der Athener in Delphi aufgestellt«*). — 
Ebenso finden wir in dem kleinen Kreise, in den uns die Erz.'lhlung des Re- 
kruten mn ISi;? führt, Leute mit frommer Gesinnuntr Hören wir doch aus dem 
Munde des Ivriegers selbst vor Ligny den Slossseufzer: 'Gott möge über uns wachen!* 

1) Ä. a n, IX, 551. 2) n. a. O. t, (W. :!) n. a. O. IX, 27.V 4) Rolnkons 'Bcrnchti^funj,' 

und Zit'l lii's ■rriinliisilicii UiiIiMridits" p. IT. "ii Xoii. .\iiah. II, ."i, 7. <>) a. a. O. V, ?, 1>. 

7) «. a. 0. V, 2, 24. ü) a. a. 0. VJ, 1, 22--.M. 9) a. a. O. VI, i. Ib. 10) «. a. 0. V, 3, 5. 
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CMaitenant que Diea Teilte sur nons; car ce n'est pas nou& autres, pauvres malheureoie, 
qiii pottvons nous snuver dans des massacres pareils**). — Mit einem Ausdrucke des 

Dankes efffTtTi Goti schliesst er den Rericht .'n die Scinigen-) und seine Fr.ni bogrUsst 
ihn bei seiner Rückkehr mit den Worten: 'Joseph, je savais que tu reviendrais, j'avais 
mis ma conüiince en Dicu'^), und die Tante Gr^el stimmt ihr bei; 'le Seigneur a cu 
pitiö de nous,* so lautete ihre Anrede^). — Das religiöse Geftlhl ruht auf den 
erhabenen Vorstellungen vnn tkm göttlichen Wesen und wird besonders dann lebendig, 
wenn die l*"ügungen und i-ührungcn (".nttes sichtbare Gestalt annehmen. Wir 
fühlen und verstehen deshalb in Goethes Hermann und Dorothea' das Gottvertraucn 
des Wirts und werden selbst mit in eine höhere Stimmung versetzt, wenn wir ihn die 
Vatergüte Gottes nach der schweren Heimsuchung in dem Brande preisen hören, oder 
die Dankbarkeit der Wöchnerin sehen, weil sie in der Not Gottes Hand und Finger er- 
kannt hat, oder mit dem Richter die heilige Nahe des Höchsten verspüren, welcher in 
den Tagen der Greuel und Verwirrung der flüchtigen Gemeinde, wie einst dem Moses 
in Feuer und Wolken erschien^). Und beweist sich nicht in allem, was Gott durch 
Jnhnnna wirkt, die göttliche Hrhabenheit! Sit' i«t ein t;5tt1iches Werkzeug: ihr IklJcn- 
glauben, der in schroflem Gegensatze zu Thibauts Aberglauben steht, kann sicherlich als 
V'orbild dienen, gleichwie ihr Gehorsam gegen die ihr gestellte Aufgabe. iVm Schlüsse 
des Dramas steht sie auch am Ende der ihr von Gott vorgozeichncten Laufbahn. Ihre 
Berufsaufgabe ist vollendet, nachdem sie durch den letzten Sieg auch den noch aus- 
stehenden Rest ihrer V'erpflichtung getilgt h;it. Ihr Tod ist nicht die Sühne für eine, 
tragische Schuld, sondern der Eingang in die ihr als Lohn verheissene himmlische 
Herrlichkeit. Gott erfllllt seine Vertragsverhe issung, nachdem Johanna ihre Ver- 
tragsbedingung erfüllt haf i. Denn Gott ist getreu. — Auch die Geschichte von 
1740 bis 1888 bietet StoOe, durch welche die Wahrheit 'WeltgcsehicliiL ist Jas Welt- 
gericht' (man denke an Napoleon 1. und III.) erwiesen imU das religiöse Gefühl der 
Schfller geweckt und gefordert wird. Es genügt, um nur ein einziges Beispiel aozufUhrcn, 
der Hinweis auf den frommen Sinn und die tiefe Religiosit&t des deutschen Heldenkaiscrs 
Wilhelme I, der im Augenblicke des herrlichsten Sieges und höchsten Ruhms Gott die 
Ehrt uab und dies in den Worten zum Ausdruck brachte: 'Welch eine Wendung 
durch Gottes bügung!' 

■Dieser Treue gegen Gott, der wichtigsten Erscheinungsform der pietas, 
Schliesscn sich noch andere Arten an ; so die Pflichttreue. I^flichttrcue war es, 
welche den Athener Xenophon veranlasste, trotz aller l'^nbilden seine Gefährten nicht 
im Stiche zu lassen. Oft genug hätte er triftigen Grund gehabt, sie ihrem Schicksale 
ztt ttberlassen; man braucht nur an Silanus und an die Intriguen zu denken, zu denen 
der Plan Xenophons, eine Kolonie im Pontus zu grflnden, Anlass gab'), ferner an die 
DrcitciluHLT des Meeren "'i und nn die X'crlcumdtintren des f leracleides"). Seuthes war 
erzürnt auf Xenophon, weil er aufs nachdrücklichste für die Soldaten den Sold verlangte, 
und diese schoben ihm gerade die Schuld daran zu, dass sie nicht den vollen Sold er- 



I) rap. XX p. 7<> (Olabb.). S) XSXlt p. 124. 3) eap. XXXIV p. 133. 4) e. XXXIV |i. 134. 

ä) Aus deutst iii ii Lcm ln'ii lu i n IV p. (I) Wcjjwciser durch dio klnsRiHchon Schttldnuiiea 

m p. 231. 7) Xcn. Auab, Y, 6 nud 7. ö) a. 0. VI, 8. 9) a. a. 0. VII, b. 
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hielten. Trotz alledem hielt er treu bei seinen Landsleuten aus. Pflichttreue war es 

auih, die Odysscus dazu vi-ranlasstt-, auf Kundsihaft atisziifit lu n nach Jen Gefährten, 
die- zum P,i!.-i>~te der Kirkc fiewarul. ri wann, und sie- zu retten, obgleiVh nurvloehus 
seine Kniee umlasstc, ihn anflehte und beschwor, von seinem Ueginncn abzustehen: 'Idi 
gehe; gewaltige Not drflngt mich,* so lautet die Antwort des Odysseus*). Wie dieser, so 
ist auch Aeneas ein Muster dieser Treue. Man denke nur an sein liebevolles Verh.'kltnis 
zu Gattin, Vwli- i iiml S .lui, w ir jt iic r gleichfalls seiner tn uen Gattin in unerscbilut i Iii Ikt 
Liebt' ei|[cben war. Mit peiniiciister Sorgfalt crlülli er alle Pllichtcn, Uic ihm das Ge- 
schick auferlegt. — Minna von Barnhelm in Lcssings gleichnamigem StUcke ist eben- 
falls ein Muster der Treue; sie scheut sich nicht vor einem Schritte, der leicht zu Miss- 
deiituriiren hiUte führen können: aus Treue uegen ihren Verlobten eilt sie nach Berlin, 
sucht ihn auf und lilsst sich durch nichts irre machen; auch der Streich, den sie ihm 
spielt, fiehl nur aus ihrer Treue hervor. Und Tellheim! Seine Weigerung, das Verlöbnis 
aufrecht %u erhalten, geht einz^ und allein hervor aus dem GcfUhl der Pflichten, die 
ihm seiner Braut gcgentlber oblie};en ; sobald er glaubt. Minna sei arm und unglücklich, 
tritt seine Treue, die nie gewankt, gl.'inzend !u i mr. Die*.e I 'liichltreue. welche aus 
dem gegenseitigen Verhallen beider Personen spricht, linden wir auch bei Hermann. 
Wohl kommt es vor, dass der Vater seinen Arger aus der Ratsversammlung in seine 
Familie übertragt und in nicht gerechter Weise an seinem Sohn ausl.'isst, doch dieser er- 
tr!lirt geduldig die unverdienten Sclieltworte, weil sie von seinem i Icomnien, den er 
trotzdem niehi von seinen SpieJgenosscn verspotten lüssl; er, der sanliniüiige Charakter, 
wurde zornig und 'fürchterlich ballte sich gleich die Faust ihm, wenn sie lachten Uber 
das Band der Mtttze, die Blumen des Schlafrocks, den er so stattlich trug'; und ertrjlgt 
Johanna nicht die schwere Prüfung, unterwirft sie sich nicht Schweigend dem Geschick, 
weil es vom Vater kam? Sagt sie doch selbst: 

'Weil es vom Vater kam, so kam's von Gott, 

Und vaterlich wird auch die Prüfung sein!' 
Und das X'erhalten Hermanns zu seiner Mutter! Mit jeder Faser seines Herzens 
liebt er sie. vr ist weiches Wachs in ihrer Hand; und die Mutter verg;lt ihm ^^einc 
Liebe, indem sie ihn in Schutz nimmt dem Vater gegenüber, der ihn ungerecht behandelt, 
und seine Herzenssache zu der ihrigen macht, wodurch allein schon die Möglichkeit 
einer Erfüllung seines Wunsches geboten wird. Die LCSwcnwirtin erfülle also die Pflicht 
einer guten Mutter, <io ist aber auch eine liebt \ Gattin und eine sorgsmic Hausfrau, 
in jeder Lage handelt sie pfliehtgetreu. — l'llu iutreue sehen wir auch bei den Kriegern, 
die 'dem Gebote getreu' ihr Leben einsetzen, mag imser Blick auf die g^"ossen lvric'g;c 
des grossen KOnig», auf die Freiheitskriege oder auf die Zeit des grossen Kaisers fallen, 
flberatl findet sich die Wahrheit bestiltigt: 'Der König rief und alle, alle kamen!' ja das 
ganze preti'^'^isrhe X olk ist ein glänzendes Hci<p;( ! für diese Art der Treue, ihm gtni:« n tber 
auch seine Fürsten mit helüeuchlcndem Heispiele voran. Die Aullassung Friedrichs tics 
Grossen von seinem fürstlichen Berufe spricht sich in den Worten aus: 'Mein höchster 
Gott ist meine Pflicht'; 'meine Stellung verlangt Arbeit und Th.'ttigkcit; mein Leib und 
Geist beugen sich unter ihre Pflicht. Es ist nicht nölig, dass ich lebe, wohl aber, dass 
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ich thattg bin*. Was den grossen Kaiser Wilhelm anbetrifll, so ist ja sein ganzes tfanten- 
rci< hes Lehen his zum letzten Augenbltclce nur der treuen ErlUUung seiner Regenten- 
pllichten geweiht sjewesen; sein unvergessliches Wort lautet: 'Ich habe Jetzt keine 
Zeit, müde zu sein!' 

Berufstreue sehen wir besonders glilnzend in Johanna. Einen furchtbaren 
Beruf hat sie übernommen, sie wird von Gott selbst berufen; die Sehwicrigiceit dieses 
Berufes, ihr \'atcrland zu retten, liejjt in tler Erfüllung der Bedingungen, unter 
denen diese Aufiiabe geliist vverdt n muss. Die Berufst rrtllltinir jnh.mnjts zeigt, wie 
Gauüig trelfend nachweist 'J, drei Stadien: Im ersten Stadium steht Johanna in vollem 
Berufsgehorsnm; auf das göttliche 'Zeichen'' hin vcrlasst sie die Heimat, um fortim nichts 
als das örgan des göttlichen Hcilsrat Schlusses Über Frankreich zu scinj sie besteht 
auch die bcidrn Vfvsu<hiin«r(n zur Berufsuntreue, von denen die eine menschlichen, 
die andere hüllischen Ursprungs ist; in dem Kontlikte zwischen Berufspfiicht und Liebe 
siegt die letztere; mit Johannas Sflndenfall beginnt das zweite Stadium, es reift in ihr 
der Entschluss, den GelObdebruch durch ein selbstgcwflhltes Martyrium zu bUsscn. 
D;tv dritte Stadium umfasst die letzte grosse Thal Johannas, mit der sie ihre Berufs- 
aufgabe zu Ende führt, sowie die Apotheose der Prophetin. 

Durch Erfüllung ihres Berufes beweist sie auch ihre Treue gegen das Vater* 
land, dem ihr Herz begeistert entgegenschUlgt im grellen Gegensatze zu dem matt- 
herzigen Patriotismus ihres V aters, (ter gleichgflhig die Hflnde in den Schoss legt, aus 
dessen Munde wir die Worte vernehmen »V 

'Gott .schütze Frankreich und den König! Wir 
Sind friedliche Landleute, wissen nicht 
Das Schwert zu fOhren, noch das kriegerische Ross 
Zu tummeln. Lasst iin'^; still gehorchend harren, 
Wen uns der Sieg zum König geben wird.' 
Einen mattherzigen Patriotismus zeigten auch nicht jene Greise, von welchen Livius 
crzAhlt; sie wollten den Untergang ihrer Vaterstadt nicht flberlebcn, sondern setzten sich 
in die Mitte ihrer Hftuser auf ihre elfenbeinernen Sessel, in dem l'eierkleide. welches sie 
zu trai^en pflegten, wenn sie Triumphe feierten oder die Wairen mit den Bildnissen der 
tjöitcr zu den Spielen geleiteten; auf die Gallier machten denn auch diese MUnner 
noch durch die Hoheit, welche sich in ihren Zfigen und dem Ernste des Antlitzes 
ausprügte, einen ganz unbeschreiblichen Eindruck, den Göllern selbst schienen sie ihnen 
ühnli<h. Ihr Wunsch gint: in Frf(iIUiii!i : mit Papirtus wurden sie s.'Untlich auf ihren 
Stuhlen erschlagen^). Ähnlich wie diese rönnischen Greise hitndelt auch ein Major der 
BIflchcrschcn Heiter nach der Unglücksschlacht bei Auerstadt^). 

Auch die Freundestrcue finden wir in unserer Auswahl vertreten. Schlagen 
wir nur die Charakteristik des Kyros bei Xenf)phon auf! Den Freunden, die er für ge- 
eignet hielt, ihm bei dtr AtislÜhrung seiner VVAnc iörderlich zu sein, zeigte er sich sehr 
willfahrig, um sie dadurch zu giüs-serer iliaiigi<eit anzuspornen''). Er sorgte lür seine 



1) 'Wegweiser <lnreh die klAMiscben Schiildramra' Tir p. S22. 2) J. v. OrL Prot. 3, Sil— 15. 

ü) Liv. V. 41. 4) roinck HiHtoriHilic CicUiihte* lOS: 'Der BjUKt von Auerallldt* von 
Friedrich ür*f von äcliack. 5) Xeu. Annb. I. 9, -0-31. 
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Freunde und gab ihnen gern Geschenke, ja liebende Ffirsorge und Aufmerksamkeit 

/x-iiitt' sii'h Ki Kyros oftmals in pcmUi/u rUhn nilc r Weise. rinen ,'lhnlichcn treuen 
Freund in nntkrcr Lehcnsstt lliinir lernen wir in R iimunJ kniru ii. Hr, der abfiewicsene 
Freier, nininil Johanna gegen die schweren Vurwürle ilires eigenen Vaters in Schutz, 
verteidigt sie; er ist der einzige, der, als alle sie verlassen, auf sie zutritt und sie bei 
der Hand fasst, um sie fortzuführen, der bei ihr ausharrt in den Wirrnissen di s Ardenner- 
waldrs: unter seiner treuen Obhut ist sie, der Menschen .\nii< flichi nd und sit Ii nur 
kümmerlich ernährend, bueits drei Tage umhergeirrt; dann eilt er, um die Irohe Kunde 
ins franzOsiscbc Lager zu bringen: Jotaanna ist keine Zauberin! 

'O kommt, kommt lasst uns eilen, Eure Unschuld 
Laut, laut vor allet /u MH\nb;innf' 

Dieser schlichte Mann aus dem Volke ist ein selbstloser Charakter, eine Hrncken- 
burgnatur, seine Neigung zu Johanna trügt den Charakter tielster Verehrung und Frcund- 
schall. — Als wahre Freunde zeigen sich auch in Goethes Hermann und Dorothea sowohl 
I'farrer wie Apotheker; sie scheuen sich keinen Augenblick, das immerhin schwierige 
und verantwortungsvolle Amt /« (Ibcrnt hmcn, für ciiu n nndt rn ;iuf die Hraut^<'hrui 7u 
gehen; beide sind bereit, die Schwierigkeiten zu ebenen, die sich in der ihnen belreundeten 
Familie eingestellt haben, soweit es in ihren Krflften steht, und hierbei lasst sich selbst 
der egoistische und etw:!^ kU inlich denkende Apotheker von dem Pfarrer nicht in Schatten 
stellen, — Treue l'ri. undschafl zeigt sich in gewissem Sinne auch zwischen Teilheim und 
seinen Untergebenen, Werner sowohl wie just. Echte deutsche Treue und Anhänglich- 
keit zeichnet ganz be«mders Werner aus. *Woht durltc Tellhelm mit vollem Rechte 
ausrufen: 'Ha! wer ein besseres Mfldchen und einen redlicheren Freund hat, als idi, den 
will ich sehen.' Denn Werner war seinem Major, in Ji rn « r das Ideal eines Ofiiziers 
und edlen Mannes erbhckte, mit einer X't rchrunL;, I lingeliun;^ und I.iehe crcebfn, dass 
er zu jeder Zeil bereit war, üui und Blut, Leib und Leben lür denselben hinzugeben, 
und eine jede Probe aufk schönste bestand. Tellheims Freundschaft ist ihm das höchste 
Gut und macht sein Glück erst vollkommen''). Und Just hält auch im Unglücke mit 
rührender Treue zu seinem IK i m. Seine Treue ist grenzenlos und wird am 1h sten dui eli 
die Geschichte des Pudels gekennzeithnet. Auch das Verhrdinis zwischen Minna und 
Franziska ist ein überaus trefiHches, ein geradezu freundschaltüches; beide nehmen an 
dem gegenseitigen Wohl und Wehe den herzlichsten Anteil. 

Aber auch das schwarze Gegenbild, die Untreue, fehlt niefu. Man weise auf 
den Verrater Orontas, der eine eiprcntümliche Rolle spielte; er stand auf Kyros Seite, 
w.u- früher sein Gegner gewesen und beschloss wieder auf die Seite des Grosskönigs zu 
treten. Er wurde seines Verrates flberfUhrt und hingerichtet *). Strafe für seine Untreue 
erlitt auch der lakonische Teriüke Dcxippus. Dieser entfloh, unbekümmert um das Auf- 
bringen von SelutTeu und das Sihicksal seiner L.tndsleute. mit dem Fünfzigniderer, den 
die Griechen von den Trapezunliern erhalten hatten, aus dem l*ontos. Xenophon setzt 
aber mit Genugthuung hmzu: 'Er erlitt aber später die gerechte Strafe; denn als er in 
Thrakien bei Scuthcs irgend welche HAndel anfing, wurde er von dem Lakonier Nikandros 

1) Knenen 'Die deutscheu taasaiker^ III p. 6!5. 2) Xea. Aniib. I, 9, 20; 6, 8. 
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getötet**). Untreue schlägt eben immer den eigenen Herrn, ja sie macht ihn geradezu 

ehrlos. 

Unter den bcdentsamen Req:riffen, welche uns bei der Lektüre entgegentreten, ist 
auch der £hrbegriff nieht an letzter Stelle zu nennen. Liest der Schüler doch bei 
Cicero'): 'nisi muUonim praeceptis multisque Utteris mihi ab adulescentia »Jaaissem 
nihil esse in vita magno opere expetendum nisi lau dem atque honesta tem, in ea 

autem persequenda omnes eruciatus corporis, nmnirr perieula mortis atque exsilii prirvi 
esse dueenda, numquam me pro salute vestra in tot ae tantas dimicaliones obieeissem.' 
Das Wort des Aristoteles bat heute noch seine Geltung: 'Mit Recht kann man die Ehre 
fQr das grOsste aller äusseren Güter halten*"). Noch heut gilt als dtts grosste Lob der 
Ruf eines 'F,hrenm;iniH ;>'. als der schlimmste Vorwurf der eines 'ehrlosen' Menschen. Es 
ist daher sehr zwn kcntsprck IkiuI, dass dieser bcdciUsame ßegrifl' dem C.csirhl>kreise 
des Schülers mrighchst nahe gerückt wird. Er lernt in Lessings Minna vx>n Barnhelm 
den ganzen Umfang dieses Begriffes Icennen. Er hdrt hier von einem unverschuldeten 
Verlust der Ehre und einer WiederhcrstelluriLi derselben, er liest von einem Kunflilcc 
rwi^chen Liebe und Hhre, ja sogar von einer Ausgleichung zwischen zwei l insLitiiren 
Aullassungen des EhrbegriOs. Er lernt l'ersonen kennen, die im Besitze der relativen 
Ehre sich bciinden, in Riecaut und dem Wirt, und sagt sich, dass sie der absoluten 
oder Innern Ehre bar shid; letzterer erfreuen sich dem gan;Een Denken und FOhlcn nadi 
der Major von Teilheim und Just, wiihrcnd dir ihnen die relative oder {lussere 

Ehre abspricht. Die Handlung des Sttickt-^ bringt ihm zur Ansch.ntunt;, dass der Ver- 
lust der relativen Elire einseitig Uberscliat/.i wird von Telihcim, einseitig unterschätzt 
von Minna, bei beiden also eine entsprechende Ausgleichung in ihren Ansichten eintritt 
und eintreten muss. L'nd Kiccaut! Er hat eine solche Auflassung der Mannowürde 
und des EhrbegrifTs, dass er in lÜLienhafter Weise sich seiner vornehmen Ikkannt- 
schalten rühmt und Ä.einer edlen Abkunft, er schümt sich nicht, das fremde Frilulein an- 
zubetteln, ja einzugestehen, dass er zum BetrOger und Falschspieler geworden sei. Mit 
Abscheu wird der Schflkr sich von dieser Person abwenden und die treflSichen Eigen- 
Schäften des Majors sieh /.um Muster nehmen. — Ruhig hört der bescheidene Sohn des 
Lüwenwirts die Scheltworte des Vaters an, der unter dem Eindrucke einer getauschten 
Hollnung in Zorn gerat und seinem Ärger Luft macht in schari tadelnden Worten, Doch 
eines hat ihn schmerzlich und tief getroffen, als er damit schliesst: 

'Freilich ! das kommt daher, wenn Ehr gefühl nicht im Busen 
Eines Jünglings lebt, und wenn er nicht höher hinauf wiir*\ 
Duss gerade dieser unberechtigte Vorwurf ihn bitter gekrankt, hüren wir aus dem 
Munde Hermanns selbst, der seiner Mutter unter dem Birnbäume gesteht, er wolle 
zum Heere gehen, um mit zu kämpfen lür Freiheit und Recht. 

'Snire der Vater rdsd;inn, oh niciil der Fhrc Ticfühl mir 
Auch den Busen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will'*). 
Und wenn am .\bend desselben Tuges der Vater Dorothea gegenüber äussert, seinem 
Soline Hermann sei wohl nicht schwer als Gattin zu folgen*), so kOonen wir wohl aus 



1) (i a. o. V, t, 15. -2) pro Aniiia t; I I. 8) Avist. Ktliic. IV, 7. Ü Oocthes 'Henaann 
uu«l i>orodica II, Jb^-hb. öj a. a. «J. IV, WJ—llQ. Ü> u. u. O. IX, «5. 
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diesen Worten eine Genugthuung hören, die Hermann za teil wird fUr die harten 

Worte am Nachmittage. — Den Schild Jcr Ehre haben stets rein ßehaltcn alle die Ge- 
stalten, welche man al*; Ideale dem Schüler vorführt. Denn sie alle sind zug:leich Vor- 
bilder der Ehre in manniglachsier Beziehung, sei es des Beruies und Standes, sei es der 
H el d e n e h r e. Fflr letztere Art Hesse sich noch Schillers Jungfrau von Orleans als 
Beispiel anlllhren und verwenden, sie, die durch eigene Schuld ihren Ui : j nt; herbei- 
geführt. Sie zciiit sich in der Monfpfmcryszene, souji 1h i t \\ü i liuiij; der beiden 
französischen Ldelleute und bei dem Zusammenlreflen mit dem sclnvarzen Ritter auf der 
Höhe ihrer Mission; da ladet sie durch die Schonung des Lionel und die plötzliche Liebe 
zu dem Feinde Ihres Vaterlandes eine schwere Schuld auf sich, sie begeht einen Ge- 
lübdebruch. Unmittelbar nach dir Tliat erkennt und bekennt sie ihre Schuld; sie ist 
zur Sühne entschlossen. Aus dem Bewusstsein ihrer BerufspHicht heraus stellt sie die 
Voraussetzung der Berufscrfüllung wieder her, indem sie ihre Seele von der Liebe reinigt 
und SA sich von neuem fttr Gott heiligti). Sie wird wieder mit göttlicher Wunderkraft 
ausgestattet, der Mimmcl bekennt sich zu ihr und sendet sie den Ihrigen als rettenden 
Engel. NH'ic )uh;innas erste Heldenthat die HersteUung einer Schlucht war, so ihre letzte 
HelUenthal die W iederherslellung einer solelien. 

Mit der Ehre des Einzelnen muss aufs engste verbunden sein die Ehre des 
Vaterlandes, das unsere gemeinschaAliche Mutter ist. Fttrwahr, so ruft Odysseus vor Alki- 
noos aus-), 'Ich vcrmaii nirtjrnds e! was Süsseres zu sehen, ;i W iniin \';ttcr 
land': sein Herzenswunsch ist, nur noch einmal den Rauch aufsteigen zu sehen von den 
Küsten seines Landes und dann zu sterben^). Fflr die Ehre seines Vaterlandes 
einzutreten, ist die heiligste Pflicht eines jeden, .ja die der ganzen Nation. 'Nichts- 
würdig ist die Natif^n, die nicht ihr alles freudig setzt an ihre Ehre,' sei ruft Schiller 
an^ in seiner Jungfrau von Orleans, und diese Dtchlunii k.tnn man geradezu den ersten 
Aulruf an das deutsche Volk nennen. Für die Ehre seiner Vaterstadt sehen wir 
Aeneas bei Vergil sein Leben einsetzen und den letzten VcrzwciHungskampf wagen; 
erst als er allein auf dem Dache der Königsburg steht, .alle übrigen gefallen, und jeder 
Widerstand .uissichtslos ist, weicht er d'. ni W rhünanis und verl.'i^st auf Göttergeheiss du- 
geliebte Stadl, um im fernen Hesperien ein neues 1 roja zu gründen. — Den Untergang 
Roms wollen die Greise, welche kurulische Staatsflmter bekicidct haben, nicht überleben, 
sondern sie setzen sich in die Mitte ihrer Häuser auf ihre elfenbeinernen Sessel, in dem 
Fei< rklt id(\ welches sie bei ihren Tnumphzügen oder sonstigen festlichen GeleL'enheiten 
trugen, damit sie in den .Abzeichen ihres Standes stürbeu-'j. .So hoch stand bei ihnen 
die erhabene Idee des Vaterlandes und der nationalen und bürgerlichen Freiheit. Eine 
gleich edle Gesinnung zeigt ein Major der Blttcherschen Reiter in dem ergreifenden 
Gedichte des Grafen Schack' i: 

'X.acli dem Tage w.tr es \on AuerstUdt, 

N'erloren die preussische Ehre, 

In alle Winde die Fahnen verweht, 

Zerbrochen Waflcn und Wehre.' 



1) Frick UaudiK 'Wejpv«i»cr' |>. 2) Uom. Od. IX, 21. 3) a. a. U. I. 57. 

4) J. V. Ürl. I, 5, 175. 5) Liv. V, 41. P«liick 'HistoriKeli» GodicMv' p. 109. 
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Die Ehre erfordert es, ^r* rtift Cicero') seitun Miibürp:fm 7V. dMss endlich der 
SL-hlimme SchandÜeckt;!) getilgt werile, den man im ersten mithradatisehen Kriege 
erlitt«!. Er ist schon allini tief eingedrungen und hat sieh eingewurzelt im rümischen 
Namen. Denn der Mann, welcher an- einem einzigen Tage in ganz Kleinasfen auf einen 
schriftlichen Wink hin rr>mische liUrjjer hinschlachten liess, hat nwh keine entsprechende 
Züchtigung erhalten. l)ie cinzijfe Kettung ist von P^mprius zu erwarten, dies ist das 
Ergebnis seiner Ausiührungcn, dies sein stets wiederkehrendes ceterum censeo; dieser 
Feldherr wird die Schmach rüchen und die Ehre Roms wieder herstellen. — Wird die 
Ehre des Vaterlandes angetastet, das heilige Reiht des Hcixles vom Feinde bedroht, 
dann i.'lsst sich Hermann -j von D -milua das Schwert umgürten, tritt in die Reihen 
deutscher Brüder, kümptt im wirksamen Verein mit den «ndem und kehrt als Sieger 
heim, von Dorothea gcschmOckt mit der Siegen- und Friedenspalme. 'Denn ehrlos 
vermag der Preusse und der Deutsche nicht zu leben*, so klang es zu den Ohren unsarer 
Vater. 'Erinnirt Euch an die Vt»r'/( it, an den irrossen Kurfürsten, den grossen Friedrich! 
Bleibet eintrcdenk der (iüter, die unic t ilim ii unsere Vorfahren blutig crk.'impften : Ge- 
wissensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunsttleiss und Wissenschalt'*'). Und 
in der denicwttrdigen Thronrede hei Eröffnung der ausserordentlichen Rcichslags-Session 
\'>m 19. Juli 1H70 lesen wir i' nln he r.edanken: 'Je mehr die verbündeten Rc^eningen 
si<.li bewiisst sind, alles, wa^ lüirc und Würde gestatteten, gethan zu haben, um Europa 
die Segnungen des Friedens /.u bewahren, und je unzweideutiger es vor aller Augen 
liegt, dass man uns das Schwert in die Hand gezwungen hat, mit um so grosserer Zu- 
versicht wenden wir uns, gestfitzt auf d( n einmütigen Willen der deutschen Regierungen 
des Südens wie des Nordens, an die Vaterlandsliebe und Opferfreudigkeit iK s tleut<chen 
Volkes mit dem Aufrufe zur Verteidigung seiner Ehre und seiner Unabhängigkeit.* 
Und diese Worte zQndetcn in aller Herzen. Tausende und aber tuusende hid>en in den 
heissen KfimpTen auf Frankreichs Fluren freudig ihr Blut vergossen, um die Ehre 
Deutschlands zu schützen. Welche heroische Thaten sich im einzelnen zeigen, das 
beweist unsere Kriegsgeschichte auf jedem F?latte von Fouquels Opferiod bei Landshut 
bis zu dem Reitersturm vom 16. -August und dem Hinsterben der 4 Batterien an der 
Schlucht von Mance am 18.'). Auch das schwache Geschlecht bleibt in seiner 
Opferfreudigkeit für die Ehre des Vaterlands nieht zurück. Agnes Sorcl iMingt 
ihre Juwelen, um Geld herbeizuschaffen, und dringt König Karl das Kästchen mit den- 
selben auf-'): 



1) De fmp. Ca. P. 1 7. 2} Ooetiie» 'U«nnaiia untt OorotfieA' IX, SI3 ff. S) «Anfraf Friedrich 
Wtlhelnu in. »n min Volk.' 4) Haupt «i Liviiu V p. 107. &) J. v, Orl, L 4. 10 ff. 




— 141 - 



Da sprengt er dem anrückenden Feinde entgegen: 



'Der Front en^egen und wählt sein Ziel 

Und streckt auf den Boden Viere. 



Da knattert die Salve; vom Dampf umflort 
Stürzt Ro&s uml Reiter zumal durchbohrt 
Von den Kugeln der Füsiliere.' 
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Hier, hier ist Gold, 

Hier sind Juwelen. Schmelzt mein Silber ein ! 

V<rk;uift, verpiandet meine Schlüsser! Leihet 

Au» meine Güter in Provence! Macht alles 

Zu Gelde und bcfriedtijt die Truppen!* 
Bei Preussens F.rhebunR im Jahre 18i;> fehlen ehenfall-^ -^ok-he herrliche Beispiele 
nicht. Lesen wir doch verzeichnet auf den Blältern der Geschichte ') : 'Eine arme Witwe 
gibt ihre letzten 10 Thatcr; drei Dienstmädchen bringen ihren silbernen Schmuck und 
25 Thaler. Unzilhlif^c Gold- und Silhergcrate und Zieraten iiUcr Art, darunter löOOOO gol- 
dene Trauringe, welche in Berlin gegen eiserne mit der Umschrift: 'Gold gab ich fUr Eisen* 
eingetauscht werden, strtimen in den Optl rstorlc. Ferdinande von Schmettau, die nichts 
hat, verkauft ihr schfitn <<, schwarzes Haar und gibt den Erlüs, 10 Thalcr.' Hoch 
i'reussens, hoch IX-uIm liiarids Ehr allerwegen! Wir verstehen dann auch die Stoss 
Seufzer des TranzOsischen Konsicribterten *), der beim Anblicke von Paris ausruft: 'Cest 
la France! Vuilä ce quc depuis des (cntaines et des ctnt;iin*s d'ann^es nos anciens 
ont amassc. OucI maiheur de dire que les Any:lais et qiic Ii s l'russiens arrivent jusqu'ici.' 
Auf dem KUckmarsche nach der Heimat hat er für alle Schönheiten, welche die i,and- 
scliaften, die sie durchbogen, boten, kein Interesse: 'nous passftmcs par Jvry et Hercy, 
qui sont des endroits de toutc t>cant£; mais Ic chagrin nons empCchait de voir le 
qnnrt de ce qu'il aurait fallu regarder*^). Und nun i ist in der Ikimnt selbst; 'C'est 
nous qui vimes encore le plus triste spectacle: des .Aiiemands et des Kusses en foule, 
mattres de la Lorraine et de l'Alsace. Iis faisaieni l'exercice ä Luneville, k Blamunt, 
k Saarebourg, avec des branches de chtae sur leurs mauvais shakos'*). 

Recht lebhaft ks'innen wir uns auch die Freude der Landwehrleute vorstellen, die 
nach Beendigung des Krieges nach der Heimat zurü( keilen, n^il Eichenlaub geschmückt: 
'c'etait le lemps, oix Ics allies, par ccntaines de mille, Infanterie, cavalerie et artillerie, 
h pied et h cheval, avec des feuilles de chCne sur les shakos (eine Stelle, die unwill- 
kflrlich an Bürgers Lenore str. 2 erinnert, welche der Schüler im deutschen Unterrichte 
der vorhergehenden Klas&e kennen gdt i nt hat : 

Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Paukcnschlag und Kling und Klang, 
Geschmflckt mit grünen Reisern, 
Zog heim zu seinen HiUisern, 
Zeilen, die sich bekanntlich auf die Be(nt!igitng des sieben j.'ihrigen Krieges beziehen' 
sur les casques, au boul de leurs lusils et de leurs hmces, passaient auiour de la \ liie 
poar retoumer chez etix. Iis poassaicnt des cris de joie, qu'on entcndait d*unc lieue, 
comme ou entend les cris des pinsons, des grives, des meiles et des mille autres oiscnux 
du ciel h hl Saison des faines'*).' 

Der Gedanke an die Heimat, an die Eltern, Weiher und Kinder war es, der die 
zehntausend griechischen SOldner aufrecht erhielt und sie die grössten Schwierigkeiten 
überwinden Hess, mochten diese ihnen durch die Natur oder die Feinde verursacht 



1) I'i*'iTiOii I'rcu8si»vluf «cscIiiclHc' 11 p. .'W ff. -2) Waterloo v. XXXHI, j). 12f», 20. 

a. a. U. p. 131, y~12. 4) a. a ü. c. XXXIV, p. lai, 2b-2i>. b) a. a. Ü. c. IX p.JO, ID-'Jl. 
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«rerden. Das Heimatsgeftthl tritt oft mit sozusagen elementarer Gewalt auf. So 
lesen wir*), dass vor dem imiereii Auge des dem Tode sich nahe wBhnenden 

Joseph die Bilder des Vaterhaii^^t s mir den kleinsten Zügen aus dem frühest t n Kind- 
heitsleben in sinnlichster Deutlichkeit auttauchen, oder dass derselbe Joseph unmittel- 
bar vor der Schlacht bei Waterloo Irühmorgens um 5 ühr erwacht; Uber die weite 
Ebene erschallen die Glodccn verschiedener DOrfer; der Ton derselben erinnert ihn 
unwillkürlich an seine Heimat Pfalzburg: V'est aujourdhui dimanche, un jour de 
paix et dt* repns. M. Goulden a mis hier son bei habit au dos de la rhaise, avcc une 
chemise blanche. 11 se levc maintenani et pcnsc j\ moi' *). Die ganze Odyssee ist nichts 
anders als ein Lied des Heimwehs. Mit den Begriffen Heimat, Heimweh, Heimfahrt 
wird in der Odyssee den Schülern eine ihnen höchst sympathische Welt erschlossen^). 
Der verschmitzte Sinon l ühi t Jic Herzen der Troer dudurch, dass er klagend .uisruft : 
'nun werde ich wohl jede Hoffnung aufgeben müssen, jemals wieder zu schauen mein 
schönes Vaterland, die beiden Söhne und den beissgeliebten Vater'*). In ähnlichem 
Sinne jammert Montgomery: 'O, schwer ist^s, in der Fremde sterben unbe weint!**). In 
gr.lssliche Klagen ergeht s'wh i in Achaemc nidi s, der von seinen Genossen auf der Ky- 
klopeninsc l in der Fremde /in (u ktrelassen isC'i. Alles dies lehrt die Heimat schfUzen, 
deren Schönheit ganz besonders durch den geographischen Unterricht vor Augen 
gestellt werden kann. Denn auch Erd- und Nnturltunde mttssen sich an die 
anderen Lehrgegenslünde anschlicssen und sieh mit ihnen verbinden. Ganz vorzüg- 
lich greift ein die Forderung der Leliriiläne : Wiederholung der Erdkunde Europas.' 
Selbstverständlich muss liier auf breitester Grundlage zunächst Uns Deutsche Reich 
und die Kenntnis der Heimat aufgefrischt and zu festem E^entum gemacht 
werden. Dann lernt der Schaler auch durch Vergleichung seiner Heimat 
mit anderen I.nndirn die Vorzüge der ei'Jteren schAtZen. Er erkennt, dass das Stolze 
Wort der Johanna auch auf Deutschland passt : 

'Dies I^eich soll fallen? 

Dieses Land des Ruhms, 

Dns vehimste, das die ew'ge Sonne sieht 

In ihrem Lauf, das 1^'traJies der Lünder, 

Das Gott liebt, wie den Apfel seines Auges*'). 
Mögen auch bei einem Vergleiche der Lander gar manche Vorzüge Prankreichs sich 
ergeben in betreff der Lage, des Rodens und des Klimas, so können wir doch ebenso 
mit Stnlz behaupten, Deutschland geh/Jrt zu den schönsten T ündern, welche die Sonne 
begrüsst in ihrem ewigen Laufe"). Klima und Bodenbeschallenheit sind es zunächst, 
die in Betracht kommen; nützliche Tiere birgt es und Schatze in seinem Innern, die 
zur Heilung und Gesundheit, zur Verzierung des Lebens dienen oder zum Schutze und 
Schirme. Nun hegreifen wir auch, dass die Blatter der Geschichte beschriehen sind 
von den Raubzügen der Franken, die gierig hinschauten nach den deutschen Landen, 

1) Krckinann-Chatriau 'Erlebuiaae eine« Kekrat«n von 18VS. 
8) L«hrproben Vfll, 60. 4) Verg. Ata. II, 197. 

6^ Vf A. n. m, 688 ff. 7) J. V. 0. Ptol 8, IW— 180. 

deuUushen Volke»'. 
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und wie andererseits Deutschlands edelste Söhne ihr Btut vergossen auf den Schlftcht- 
gefildcn, der Tenne des Ares; begreiflich erscheinen die Freiheitskriege 18i3— 13, sowie 

der nationale Krieg vom Jahre 1870. 

Die grossen W o h 1 1 h a t e n , welche wir vom V'aterlande empl'angen, die Leiden 
des Lebens im Elende, treten so recht lebhaft vor die Seele beim Gedanken an 
Odysseus und seine Irrfahrten, an Aenens und seine Fahrt nach dem Lande der Ver- 
heissung, an die Leiden der 10000 (iriechen auf ihrem Ziij^e aus dem Herzen des 
Perserreichs nru h der KOstc, 'heini\ eiianL;i nd*. auch beim Gedanken an dt n Zuij der V'er- 
iricbenen, von deren Unglück uns Apotheker und Hermann, jeder in seiner Art, ein 
ergretfendes Bild entwerfen. Alle diese Leiden werden uns erspart, wenn wir eini<<: sind. 

Zu den Begriflen aus dem Kreise des menschlichen Lebens gehört noch der der j£inig' 
keit. und dieser lüsst sich durch die gewJihlte Li-klüre in Verbindung mit der Geschichte 
aufs beste ans Herz legen. Anknüpfend .m die deutsche Lektfirc der Oher-Tcrtia hlssl 
sich hinweisen auf die letzten Worte des l-Veiherrn von Aiiingiiausen: 'Seid einig, 
einig, einig!*, eine Wahrheit, die wiederklingt in dem bekannten Gedichte Hoffmnnns von 
Fallersleben. Schon die Lage Deutschlands als Herz Europas lehrt den .Schüler die 
^^',■lhrb^it dicscf beherzigenswerten Mahnung kennen: denn die liid künde ze!*:t ihm, 
dass im Osten und Westen eine deutlich erkennbare natürliche Grenze fehlt. Im Uslen 
geht die deutsche Tiefebene allmühlich in das osteuropflischc Flachland Ober. Nötig 
ist also hier eine Wacht, eine Wacht an der Weichsel. Noch wichtiger und beileutungs- 
voller klingt die andere, dem Schttler viel bekanntere Wacht am Khein, von dem der 
Dichter singt: 

'Es regen sich in allen Herzen 

Viel vaterlftnd'sche Lust und Schmerzen, 

Wenn man das deutsrlie Lied beginnt, 

Vorn kijein, dem hohen FelsenkinUI* 
Kein Meer und kein Hochgebirge scheidet das gallische Land von Germanien, son- 
dern die Karte zeigt, dass die politische Grenze Aber den Schweizer Jura und den Was- 
genwald <ieht, um dann der Hauptsache nach einer Linie zu folgen, die von Schleltstadt 
nat h Diinkiniu n zu ziehen w.'lre. Diese geographi^.rhe I.n«je stellt die deutsche Nation vor 
zwei .Möglichkeiten: entweder erhall sich die Is'.uiun durch innere liinigkeit und Starke 
der Verteidigungsmittel den sicheren Schutz der Grenze und bestimmenden Einlluss auf 
die Nachbarlander oder sie wiid der Spielball in den Händen der Nachbarvölker und 
de 1 Willkür anderer preisgegeben. Iis ist, wie Stut;^er, treffend bemerkt 'i. Atif^abe 
des Unterrichts, gebühi end kliir zu stellen, dass wir infolge des Absunüerungstricbcs auf 
dem besten Wege waren, das Schicksal Polens zu erleben, welches die Geschichte 
vorfahrt tmd wie es kam, dass dies uns nicht traf. Da tritt uns vor Augen das Bild 
des grossen Kiirldrsten und die leuchtende Gestalt I-Vii dri» hs des Einzigen, Dem grossen 
Kurfürsten und dem grossen Könige reicht in eintr,'lcluigem Hunde die Hand der grosse 
Kaiser, Kaiser Wilhem L Diese drei Hohenzollern, so lehrt die Geschichte, waren ein 'rocher 
de bronce*, an dem sich die brandenden Fluten brachen, die die hehre Germania xa ver- 
nichten drohten. Und heute sieht in der Pe rson des dentvi h< n Kaisers unser ganzes 
Volk seine Freitieit verlcörpert und verehrt in ihm den durch Goues Gnade bestiminten 

1) 'Lehr* und Lernstoff in OevciilciitBoaterricht* p. 9, A. 

42 



biyitizüü by GoOgl 



145 ^ 

Herrscher. Dies sind die Früchte der Einigkeit. Aber dem war nicht immer so. 
Die schlimmen Folgen der Zwietracht zeigen sich in Iceinem Lande so grell, als 

in unserem Vaterlande. Die Bliltter der deutschen (Jeschichte sind Zeugen hierfür. Ein 
Spic jrelbild hfllt SchtHcr der Nation vor in seiner T. v. Orleans. Das sieö:reiche \'or- 
dringen der Englander war nur tnüglich durch die Unterstützung des ländergevvaltigen 
BurtE^ind, der in gewissem Sinne mit den Fürsten des Rheinbundes zu vergleichen ist, 
und die Worte, welche tiii Iirzbischof an Karl und Burgund nach ihrer Aussöhnung 
richtet' , gelten mit ither Widirheit auch von deutschen Fürsten im Anfange unseres 
Jahrhunderts; 'Ihr seid vereinigt, Fürsten! Deutschand steigt, 

Ein neu verjüngter Phfinix, aus der Asche, 

Uns lächelt eine schOne Zuicunft an. 

Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 

Die Dörfer, die verwüsteten, die Stfidtc 

Aus ihrem Schult sich prangender erheben, 

Die Felder decken sich mit neuem Grfln: 

Doth, die das Opfer eures Zwist s i;efallen, 

Diu TolLn stehen nicht mclir aul ; tlie ThrJlnen, 

Die eurem Streit geflossen, sind und bleiben 

GeweintI Das kommende Geschlecht wird blühen; 

Doch das vei^rang'ne war des Elends Raub, 

Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die V.'ltcr, 

Das sind die I-~! üehte eures nnidcrzwists,' 
An dieses Erbübel der Deutschen und seine schlimmen Folgen erinnert die Un- 
einigkeit im Heere der griechischen SOldner und ihre Folgen. Herrschte schon früher 
Eifersuiht zwisehen den griecliischen Führern, kamen einige Unbotmnssigkdten vor, 
so wurden ün- Z Willigkeiten erst gef^lhrlicher, als man die Küste erreicht hatte. Ein- 
zelne enifemtcn .sich vom liecrc zur See*), die meisten murrten über die Beschwerlich- 
keiten des Landwegs, weil sie lieber zu Schiffe fahren wollten Beutelust fObrte zu 
Unordnungen*). Ja es entstand s<^r ein Zwist über die Marschrichtung; in Heraclea 
teilte sich das Ticer in drei Teile, allerdinirs zu seinem eicrenen Unhcilc''*; denn die 
Arkader wurden von den Thrakiern bedrängt und einiiesehlos^en und gerieten in sjrns^c Not, 
j\ur Xenophons Edelmut, der seiner Schar auseinandei setzt, dass es gilt, entweder ruhm- 
voll zu sterben oder die schönste That, die Rettung so vieler Hellenen zu vollbringen, be- 
wirkt die glttcktidie Rettung der Eingeschlossenen. In Kalpe vereinigen sich die getrenn- 
ten AbteiKincfcn wieder. Als sie dort zusammentrafen, waren sie, so berichtet der 
Schriftsteller, Iroh, emander zu sehen und umarmten sich wie Bxüder. Die Griechen 
hatten eben die Wahrheit der Worte kennen gelernt«), die Xenophon zn den Gesandten 
von Sinope gesprochen: 'Wir wissen, dass da, wo wir die Oberhand haben, wir uns 
retten und die mutigen Lebensmittel haben können; wenn wir aber irgendwo ?;chw;h-her 
als die Feinde bcirofl'cn werden, ist es ganz offenbar, dass wir in die Lage der Sklaven 
kommen werden,' ebenso derjenigen, die derselbe Feldherr bei einer anderen Gelegen- 



1) J. 0. m, S, «Sir. S) Xen. Anab. V, l, 1& 3) a. a. 0. T, 1, 14. 4) n, a. 0. Ts 
1, 17; 4, 16b 6) «. «. O. VI, 2 nnd S. 6) a. a. O. V, 6, 18. 
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heit gesprochen: 'Wenn Ihr, wie jetzt, in grosser Anzahl beisammen seid, so werdet Ihr 
nach meiner Meinung fieaihtct sein und die nötigen Lebensmittel haben. Denn im 
Siegen liegt auch das Erlangen des Be^^it/i s der ncsit uton : seid Ihr aber Lrotrmnt und 
ist eure Macht in kleine Teile geteilt, .si> möchtet Ihr weder Nahrung erltingcn können, 
noch nach Wunsch in die Hchnat gelangen')/ — Also Xenophon! Und Deutschlands 
Gescbickel Goldene Worte hören wir am 19. Juli 1870 bei liröflhung der ausserordent- 
lichen Reich^^riLT'^-'esvion ruts dem Nfunde K'fSni'j: \Vi1Ii«-1ms I.: 'H;il Di-utschlnnd tlcnrrtiiir 
Vergewaltigungen seines Rechts und seiner lihre in Irühe'cn Jahrhunderten schweigend 
ertragen, so ertrug es sie nur, weil es in seiner Zerrissenheit nicht wusste, wie 
Stark es war.* Also Einfgkeiti 

'Nimmer wird das Reich zerst(5ret, 
Wenn ihr einiu seid und treu'' 
Eine weitere Frage ist noch: 'Wird durch die gcwiihlie Lektüre das Naturgefühl 
gepflegt? Die Benntwortunj; dieser Fraere dOrfte wohl in bejahendem Sinne erfolgen. 
Wird uns doch m «t n c h e s S t ü c k h e r i 1 i v h e r N a t u i führt. Was /.unftchst Hi>nier 

hctriOt, so möchte derjenige allerdings sich irren, der glaubte, 'die Odyssee, als das 
poetische Gemälde einer /.chnjührigcn Irrfahrt ihres Helden, einer Irrfahrt, aut welcher 
derselbe so vitHc Lander gcsdien, so viele Meere durchschifft hat, sei flbcrrcich an Land* 
Schafts- und Seebildem aller Art. Wer vollends etwa, ohne die Odyssee selbst gelesen 
zu haben, nur die prachtvollen, formen- und farbenreichen Bilder kennt, zu denen dieses 
gewallige Rpos den Mcistt r dt r stylisierten Landschaft, I'ri^ lln , begeistert hat, der 
möchte sich schwer cinicdcn lassen, dass dem nicht so sei. Und doch finden sich in 
Hilden 24Ges!lngen der Odyssee kaum ein Dutzend eigentlicher Naturschilderungen, 
und auch diese sind s^lmtlich von knappster Kurze, dienen nur zur Staffage von Hand- 
lungen oder von Snualionen mensi hürher (beziehentlich gOttlich» r Wi seiV). So im 
5. Gesänge, wo Hermes auf des Zeus tJebot die Nymphe Kalypso in ihrer Höhle auf- 
sucht. Der Dichter entwirft eine Schilderung der Umgebung ■), plastisch anschaulich, 
knapp und rein thntsüchlich. 

'Riniisher breitete sich frisch irrünender Wald um die Grotte, 
Pappel und Hrle vereint und balsamreiche Cypresse. 
Allda nisteten Vögel mit breithinragenden Schwingen, 
Habichte, Falken und Eulen, zugleich langzflngigcr Krflhen 
Wasser geschlecht, das nur auf wogender See sich umhertreibt. 
Dort auv h rankte sich üppig ein jugendlich blühender Weinstock 
Kings um ü.is Grotlengewölb' und prangt" in der Fülle der Trauben. 
Auch viel- Quellen ergossen in Reih'n hellblinkcndcs Wasser, 
Nachbarlich neben einander sich hierhin windend und dorthin, 
^\^^ snnit schwellende Wiesen umher mit Violen und Eppich 
(irünten.* 

Und der Dichter, bezaubert von seiner eigenen phantiisievullen Schilderung, rull 
aus: 'Selbst ein Himmlischer, der dorthin wandte die Schritte, hatte gestaunt und be- 
wundert und sich Ober den Anblick gefreut.' — Den Eindnick, den das Landschaftsbild 

1) Xcn. Anni). \', 6, 32. 8) Bie(l<>rinniin 'Die Nniiir als Gügenirtimd poettsebM' Dantellung^; 
vgl. »vch Jebb Uomer' p. 42. 8) Honi. Od. V, 63-72. 
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ftuf Hermes wirklich machte, fasst*) er in den Worten zusammen; 'Dort mit Bewun- 
derung stand und schaute er.* Auch das KykkqienlaDd lernen wir genauer kennen 

und ebenso die Clrti n des Alkinoos auf der Pha.ikeninsel, die ein GesensilU k bilden 
zu dem (lartcn der Nymphe Knlyppn*':. Der Garten ist 'Vier iHlühufen im Mass; rings 
dehnt sieh um ihn ein Gehege. Hoehaul sti eben daselbst huigstammigc laubige BUume, 
Voll von Granaten und Birnen und glanzvoll prangenden Äpfeln, Auch »ttsslabenden 
Feigen und grünenden dunkeln Oliven. Nimmer erstirbt auf ihnen die T i lu, nie mangeln 
sie dieser, Weder im Sommer noch Winter, das jähr durch; filchelndei Westhaueh Lockt 
hier stets aus Blüten die Frucht, dort zeitigt er andere. Da hüngt reifend tin Birne die 
Bim* und Apfel an Apfel, Reifend an Traube die Traube zugleich, an der Feige die 
Feige. Dort ist audi für den Herrscher eüi fruchtreich RebengelAnde; davor liegt ein 
Getild' auf ebener Stnrte zum Trocknen, Rings von der Sonne gebrannt; dort schneiklet 
die Trauben der Win /.er, Andere keltert man hier, und Herlinge hftngen im Vorgrund, 
Eben die Blüt' abstreifend, indes sicli iürben die andern. Dann sind Beete zum Schmuck 
an dem Aussersten Saume des Gartens, Rings mit Gewachsen bepflanzt, die glanzvoll 
prangen das Jahr durdi.' Bei Vergil lesen wir von dem lieblichen Eilande mitten im 
AgjUschen Meer, lieb und wert der Mutter der Nereiden und dem Neptun, versehen mit 
einem vortrefflichen Halen; von dem grünen Donusa und dem hellschimmernden Faros, 
von dem gewaltigen Phänomen eines Ausbruches des Ätna, der donnert von den 
schreckenerregenden Zusammenstflrzen; bald stösst er eine dunkle Wolke aus in die 
reine Luft, bestehend aus pechschw;ir/.en Rauchwirbeln und weisser A^ehe, sehleudert 
Feuerballen in die Hühe, die nach dem Plimmelsgewölbe züngeln, bald speit er Felsblöcke, 
losgeri^ne Eingeweide des Berges, hcruuswürgend, wftlzt unter Stölmen einen Schwall 
von flflssigen Lavastromcn zum Himmel, während es noch tief unten im Grunde fQrchter» 
lieh gart»). Von dieser meisterhaften Schilderung sagt Humboldt '): 'Wie kontrastieren 
mit diesen heitern I^iUlern die kn'lfligen Darstelluniren des einbrechenden Ungewitters 
im ersten Buche vom Landbau, der Meerlahrt und Landung bei den Slrophaden, des 
Felsensturzes oder des f lammensprtthenden Ätnas in der AeneisI* Dann ftlhrt 
uns die Fahrt noch hin zu der Eppichstadt Selinus mit ihren herrlichen Palmenhainen. 
— Ebenso anschaulii h ist die Beschreibung des furchtbaren Sturmes, von dnn tias Floss 
des OUysscus zertrümmert wird. Dieser stürzt sich ins Meer und sucht schwimmend 
das Land zu erreichen: 'Als er jedoch so weit noch war, wie ein Stimmruf sdiallet, Da ver- 
nahm er des Meeres dumpf brausendes Tosen an Klippen. Denn laut donn<HDd brach sich die 
m^lehtil;e^^^)g' an dem rauhen Festhmd, furchtbar brandend und alles in Salzschaum hüllend.* 
l>ur< h ein irrosses Stück Nrttur. weite L?inderstrecken, führt uns der Marsch der 
Griechen unter Xenophon von Ivunaxa bis zur Küste des schwarzen Meeres. Die 
Schwierigkeiten ihres Weges mag sie allerdings die Schönheiten der Natur haben 
übersehen lassen. Geographische Schildei ungen finden sich in den ersten drei Büchern, 
aber auch in den aussrew fihlten Stellen fehlen sie nieht srnnT-. Wi< C.ebiet der l>riKn 
war eine gebirgige und unwegsame Gegend, die lkwt>hner gehörten zu den kriegerischien 
Leutoi im Pontus>). Ein Ort war ihre Hauptstadt; um diese befand sich eine tiefe 



1) Horn. (><1. I.X. 105-140. 2} Hom. Od. V, 396^476. 3) Verf. Aev, III, 

4) Konuos II p. 19 (1847). 
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Schlucht, und die Zugänge waren beschwerlich. Das Land der Tibarenen war viel 
ebener und hatte PL'ltzo am Nfccrc, die weniger befestigt waren«), Hekatonymus schildert 
seinen Kameraden dris Land der Paphlagoncn als ein snlrhes, das die schönsten Ebenen, 
aber auch die höchsten Berge habe^^j. Austührlieher ist die Beschreibung des Hafens 
von Kalpe'). Er liegt gerade in der Mitte zwischen Heraklea und Byzantium, der Ort 
ragt ins Meer hinein, und dieser Teil ist ein schroffer Felsen von einer gewaltigen 
Hnhf. Der Ilitfen ist gerade unter dem Fc1«;cn imd hat einen nnch W'i ^ten gelegenen 
Strand. Eine (^>uelle süssen Wassers, reichlich rlicssend, entspringt dicht am Meere. Holz 
ist in reichlicher Fülle vorhanden, besonders viele sdiöne SchifTsbaubülzer dicht am 
Meere. Der Berg aber erstreckt sich ins innere Land hinein, und hier ist er erdig und 
steinlos. Der Strich an der Seeseite ist mehr als 20 Stadien weit dicht bewachsen mit 
\*iclcm versrhiedcnartij^en und grossen Gehölz. Die übrige Gegend ist weit uiul si hön, 
und viele bevölkerte Dörler sind in derselben; es trügt aber der Boden Ger.sie, W eizen 
und alle Arten von HtllsenfrOchten, Fenich, Sesam und Feigen in Menge und viele 
Weinstöcke mit sUssem Wein und alles andere ausser Ölbäumen. 

Einen weiteren herrlirlun Reitras, liefert uns Guctlie. An das Wirtshaus zum 
goldenen Löwen slosscn doppelte liOle, Scheunen und Stalle; ihnen schlicsst sich der 
weite Garten mit Apfel- und Birnbäumen und Kohlpflanzungen an und reicht bis an die 
Stadtmauer, bis zu einer Laube von Jelflngerjelieber. Durch das PfOrtchen tritt man hinaus 
und gelangt über die Landstrasse an den aufsteigenden Weinberg; zu beiden Seiten 
eines bedeckten Laubgangs wachsen weisse und rötlichblaue Trauben, zum Narlitisch 
bestimmt, und den übrigen Berg bedecken Stöcke mit kleineren Trauben, von denen der 
edle Wein kommt. Eine Thttr fahrt auf das weite goldene Kornfeld, das den breiten 
Rill ken des HQgcls bedeckte und das man auT einem schmalen Grasrain durchschritt 
dem Birnbäume zu, der oben die (Frenze der l'cider bezeichnete, die dem ^^'irre zum 
goldenen Löwen gehörten. Er war weit und breit in der Gegend zu sehen, seine Früchte 
waren berühmt; Bänke von hohem Rasen und Stein umgaben seinen Stamm. Von hier 
aus ftthrte der Pfad weiter und bald erblickte man den Turm eines Dorfes und die Hauser 
und umgebenden Garten in geringer Entfernung. Dort \:\^ ein grüner , rasenbe- 
deekter Anger, den uralte Linden beschatteten, den Bauern und nahen Stikltern ein 
Lustort. L nter den Büumen beiand sich ein liachgegrabencr Brunnen, zu dem man auf 
Stufen hinabstieg; eine Mauer fasste den immer lebendigen Quell ein und steinerne 
BJinke zum Ruhen umgaben ihn''). — In der französischen Lektüre beget^nen wir an zwei 
Stellen einer solehcn .Anregung des X iturgefühls. So zunächst vor Waterloo*'.. 'Entre 
les Anglais et nous, le terrain descendait doucement et se relevait de nötre cöte; 
mais il fallait avoir l*habitttde de la compagne pour voir ce petit vallon, qui devenall 
plus profond h droitc et se reservait en forme de ravin. Sur la pente de ce ravin, de 
nötre c«Me, derriere de< hriie<, des peupliers et d'auires arbres, quelques niaisons, couvertcs 
de chaume indiquaient un hameriu: e\'»rtit l'l.tnehenois.' Auf dem Rtlek/ug nach Pfd/- 
burg, traurig ül->er das Geschick, das sie ereilt, haben die Krieger keinen Sinn für die 



1) Xcu. Aiiab. V, 2, 2. 2> ». «. O. V, D, 2. a. a. 0. V, «, U. 4) a. a. 0. VI, 4, 1 ff. 

5) »ach Hohn: Über QoethM 'Hermanii und l>orothea* p. 62. 6) c. XXVI p. IOOl 
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SchOnheilcn der Natur'): 'nous passAmcs par ivry et Bcrcy, qui sunt des cndroils de toute 
beaut^; mate le chagrin nous emp£chait de voir le quart de ce qu'il aurak falla re^arder.* 
Die Lektüre fillirt uns aber auch solche Menschen vor, welche die Natur 
lieben, Hermanns Eltern sind eine Büj-cfcrfamilic, die ziitrlcich das GeschiUi des 
Aokcrhnucs treibt; ?ic ist mit der lebendigen Natur in beständiger Berührung; Wolken 
und Winde, Regen und Sonne, der stille Wechsel der Jahreszeilen ist ihr wichtig. Der 
Vater sucht nach dem Bninde äein Pferd, sitzt vor seiner Thflr und zum Himmel 
schauend spricht er: 'Schönes Erndtcwetter morgen'! Die Mutter sucht ihre Hühner, 
nimmt bei ihrem Ganpc durch den Garten einige Raupen vom Kohl und stellt die 
Stützen der Obstbaume zurecht. Bäuerliche Arbeiten auf dem Felde, im Weinberg und 
Garten gelingen Hermann aufs beste, so dass der Vater aifiieden ist. Die Hengste im Stall 
besorgt er selbst; er hat sie auferzogen und vertraut sie keüiem andern an; als Freund 
der Nattir hat er sich den Birnbaum mit herrlicher Rundsirht an dfr Grenze der Felder 
zum LieiMini; erkoren. Und frleirhwio Odyssous dir- Einsamkeit aul-^ueht, am Strande 
des Meeres sitzt und Thriinen seinen Augen entrinnen in Gedanken an seine Lieben 
dahehn'X ebenso eilt Hermann, schweren Kummer in seinem Herzen, nach seinem Lieb- 
lingsplatze, dem einsam stehenden Birnbaum, um seinem Schmerze Uber die Aussichts- 
losigkeit der Erfüllung seines Herzens\vunselK> laift 7U machen. Diese T.iehe zur Natur 
benutzt übrigens auch Homer, um dem Ungeheuer Polyphemos wenigstens einen Zug 
zu verleihen, der nicht abstossend auf uns wirkt, die Liebe zu seinem Widder: 

Trautester Bock, was schreitest du so, von der Herde der letzte, 

Aus dem Geklüft? Sonst bleibst du mir doch nicht hüiter den Sdiafen; — 

Wahrlich, du trauerst 

Wohl um das Auge des Herrn* ^)! — 
Von ganz besonders starkem Natargefdbl ist Johanna beseelt. Mit 'der Natur 
allein virkthrt sie vor dem Antritt ihrer Missi n; hier sind die Platze ihrer stillen 
Freuden: die geliebten Triften, die traulich stillen l liäU r. di* Wiesen, die sie gewflsscrt, 
die BUume, die sie gepÜ.mzet, die Grotte und kühlen Ikunncn und das Echo, das ihr 
Antwort gab auf ihre Lieder. Die zarte, elegische Stimmung, mit der sie jenes Lebe- 
wohl ausspricht, giebt Zeugnis von dem Glücke, das sie im Verkehre mit der Natur 
genossen hat. Gnn/ nflen spricht sie von ihrer Kindheit, ihrer Unsrhuld Glück: 'Da ich 
die Herde trieb auf unsern Höhen, Da war ich glücklich, wie im Paradies.' — Doppelt 
schwer fällt aber ins Gewicht, wenn selbst ein in Schluchten erprobter Kriegsmann, der 
nicht allein auf Deutschlands Boden, sondern auch auf den Eisfeldern Russlands unter 
den Fahnen Napoleons gefochten, sich dem Zauber der Natur nicht entziehen kann, dem 
Zauber, den eine helle Mr>rKlnacht des luni 1S14, kurz vor der Schkichl bei Ligny, aus- 
übt. Er erzählt: 'il faisait un clair de lune magniJique, tüut le pays et mCme la forCt, 
ä trois quarts de Heue dovant nous, brillnit comme de l'argent*^). 

Auch seine V e r g 1 ei c h u n g e n wühlt Homer überwiegend aus der Natur, 
welche dureil l infaelie Treue ül'err.'i-^eliend w irkeu. Das vom Sturme auf dem Meere 
herumgeworfene Fahrzeug des Üdysseus wird mit den DisielkOpfen verglichen, die der 
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Nordwind an einem Hcrbsttnge Uber die Fluren thiliinfep^t ' u Und Pnscidon zerschlagt 
das Gebälk, 'wie der Wind hellsauscnd den trockenen Haulen der Korner Wirbelt ira 
Schwung and zerstreut, die hierhin, andere dorthin**). 

In den Szenen aus dem Leben der I i i c tritt vor allem der Löwe hervor'). Alles, 
was mit der Natur in unmittelbarem Verkelu steht, wird bevorzugt: die Tb?Uigkeit des 
Fisdicrs, des Hirten und des Landmanns Homer ist reich an Gleichnissen. Goethe 
hat nur ein einziges ausgeführtes, aber eüi sehr schOnes und wahres, worin, 
wie Hiecke sagt, Naturtiefe und Seelenremhdt unsäglich schön verschmolzen $ind<^). 
'Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie noch einmal ins Auge, die schnell verschwindende, fasste. 
Dann im dunkeln Gebüsch und an der Seile deb Felsens 
Schweben siehet ihr Bild -<- 

So bewegte vor Hennann die Ueblidie Bildung des Mädchens 

Sanft sich vorbei'. * — 

Zwei andere Gleichnisse treten nicht in Gestalt selbsiUndiger Teilgebildc hervor, sondern 
sind mehr in die Rede verflochten*). -> Wenn der Dichter ein Bild braucht, so ttbt es 
eine ergreifende Macht auf unsere Phtintasie. Sie gingen, heisst es, der sinkenden Sonne 
entgegen, die sich gewittcrdiDhend in Wolken hüllte und aus dem Schleier b;i1d hier 
bald dort eine ahnungsvolle Beleuchtung strahlte. Indem Hermann und Dorothea unter 
den Birnbaum gelangt sind, ist es schon Nacht; nur der Vollmond steht am Himmel. 
Vor ihnen lagen in Massen gegen einander Lichter hell, wie der Tag, und Schatten dunk- 
ler Nachte. Das Eigenititnlii he des Mondlichtes, die Welt in grosse Massen abzusondern, 
ist hier so wahr und cinUah angeirt lun, dass die dadurch erresrte I'hanlasie das Ganze 
des Bildes leicht vollzieht. — Wie (.ioethe, so nimmt auch Schiller Vergleiche aus der 
Natur. Lesen wir doch im Prologe*): 

'Wie der Bienen dunkelnde Geschwader 

Den Korb umschwärmen in des Sommers Tagen, 

Wie aus geschwärzter Luit die Heuschreekwolke 

Herunterßlllt und meilenlang die Felder 

Bedeckt mit unabsehbarem Gewimmel, 

So goss sich eine Kriegeswolke aus 

Von V<)lkern Uber Orleans' ("'.ffilde.' 
Ls licssc vidi schliesslich noch die Frage aui werfen, ob die gewählte Lektüre auch 
einfache Kunstgesetse durch praktische Beisfrielc vorrahre, ob auch das ästhe- 
tische Interesse geiVVrdert werde. 

In d> r Lektüre des \'ergil bietet sich bei der ni--prei hinm der Slelli , wi-lchc über 
das tragische Schicksal des Laokoun handelt»), ganz \on selbst die ijclegenheil, in aller 
Kttrze und in einer dem Verstandnisse der Klasse entsiyrcchendcn Form auf die Schrift 
Lessings, die nach dem unglUckHchen Troer ihren Namen tragt, hinzuweisen. Die 
allgemeinen Kunstgesetze, die dort cntwit^elt werden, lassen sich schon ver- 

JJ Horn. Ud. V, 32«-aO. i) a. n. O. V, 3ti8-70. 3) ft. «. O. VI, ia0-3te. 

4) «. a. O. V, 488—91; X, 410-15; V, 51-54. 6) H«na«nn Und Dorotheft VII, 1 IT. 

6) «. a. O. VI, 34-36; IX, 294-96. 7) J. v. O. Prol. 3, 59-05. 8) Ver^. Aen. U, 199-837. 
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st.uiühch milchen, und eine Vergleichung mit der Gruppe ist auf dieser Stule drinkharcr 
Anfnabme sicher, besonders da wir vortreflliche Anschauungsmittel besitzen'}; auf die 
Verschiedenheiten bei V'ergil und den darstellenden Künstlern einen Hinweis zU gebcili 
dtirfle keine übt rnUs>ii;f Arl>ctt sein. Welche Frtntde für den Schüler, wenn er 
dann die Lessingschen Kunstgesetzc auch sonst bestätigt lindcti Er mag nur Goethes 
'Hennann und Dorotliea' zur Hand nehmen! Die SchUderung des Besitztums des Löwen- 
wirts vollzieht sich ganz nach den kennengelernten Gesetzen. An das Wirtshaus zum 
i^nhlfnen LV'>wen stossen d'tppelte Unfc, Scheunen und StfUle: ihnen schliesst sich der 
weite Garten mit Apfel- und lürnbüunien und Kohlpflanzimgcn an und reicht bis sm die 
Stadtmauer. Ist nicht alles in Beziehung gesetzt zu einer Handlung, zu dem Gange der 
Mutter, die ihren Sohn sucht? Jeder Gegenstand ist in Handlung gebracht oder er- 
leidet eine solche. Die Stfdle und Scheunen werden zurückgelassen, die Stützen der l^Uume 
zurechtfiestellt, de r Kohl %vird von ch n Raupen befreit. Doch hiermit nicht eenug? Wir 
hören die Geschieht e mancher Gegenstände. Die I^ferde waren als Fohlen durch Her- 
mann gekauft, das PilJrtchen war einst vom Ahnherrn unseres LOwenwirtes, dem wflrd^eo 
BQigenneistcr, mit besonderer Erlaubnis gebi oi lu n, um den weiten Umweg durch das Thor 
zu vermeiden: die edelsten Trauben waren Ix-stimmt, den Narhti^rh der G.'lstc zu zieren; 
der Birnbaum war so alt, man wusstc nicht, wer ihn gepflanzt hatte; auf den Banken 
pllegten die Schnitter sich des Mahles zu erfreuen. Beim Weiterschreiten an der Seite 
der Mutter erweitert sich unser Gesichtskreis, bis wir oben auf des Berges Spitze bei 
einem Rückblick das jranzc Besitztum übersthauni. Kino Art T e i c h os k o p i e ! Wir 
st<^li(n neben der Muuer. mteh später neiun dem herrlichen Paiu'e, gemessen die herr- 
liche l^undsihau und hören die Worte Dorotheas: 

'Seh' ich doch dort in der Stadt die Hauser deutlich und Hofe, 
An dem Giebel ein Finster: mich deucht', ich zilhle die Scheiben'*). 
Kine ähnliche Art Teichi skopie bietet uns die französische Lektüre. In .'lusscrst 
lebhafter Erzilblung versetzt una der Verfasser nach Pfalzburg gerade in einem Zeit- 
punkte, wo aUcrk» unverbfliigte Gertkdite von der Landung Napoleons die Bewohner in 
die grOsste Aufregung versetzt haben. Der ganze weite Piatat vor dem Cb£€ HofTmann 
steht dicht gedrüngt von Menschen, die vnll Erwannnp, die neuesten Nachrichten hören 
wollen. Die Post ist eben gekommen und jedermann wartet gespannt auf die Berichte 
der letzten Zeitungen. Da springt der Kommandimt Margot auf einen i isch und liest 
bei einer Stille, als sei keine Seele auf dem grossen Platze, den Äcbtungsbcfehl gegen 
NtqK>1con vor, dann nimmt er die Zeitung, reisst sie in tausend StQcke, breitet seine Arme 
aus und schreit: 'Vive rompereur'! Und Tausende stimmen begeistert in seinen Ruf 
ein Auch in Schillers Jungfrau von Orleans finden sich ähnliche Situationen, die 
zur Vergleichung herangezogen werden kOnnen. Du Chatel steht am Fenster des kOnig« 
liehen Palastes zu Chinon und meldet die Rückkehr des Ritters La Hire mit den Worten 
'D( r T^Mtcr sprengt soeben in den Ilof ' , und in gleicher Weise gibt der Erzbif^chof 
Kunde von der Uberaus herzlichen Freude der Bevölkertmg Uber die Versöhnung des 
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Hciv.ogs von Burgund, wenn er dem Künig und seiner Umgebung von dem Fenster aus, 
an dem er steht, berichtet: 

'Der HiT/.o<j kann sich des Gedranjies kaum 
Erledigen. Sie liehen ihn vom rierd, 
Sie küs.sen seinen Mantel, seine Sporen''^. 
Als teilnahmsvolle Zuschnuer stehen auch wir gleichsam neben dem Soldaten auf 
dem Wartturme, den auf Isalxans Befehl bestiegen, um über den W rlauf der St hiacht 
Hcfichi zu ctsttitti-n. Der Oiehler crrejrt durch dieses Kunstmiilel aber nicht allein 
ieidenschuliliche Teilnahme, sondern er verbindet aueh Handlungen auf zwei Schau- 
plätzen mit einnn«^. 'Das F.i^i. nat lige unserer Szene liegt noch darin, dass die be- 
richteten Ereignisse in den Seelen der beiden anwesenden Frauen die gerade cnt- 
Kefienfjt >i t/trn AfTekte aush'isen' Und Ver^il! Wir sehliessen uns Aencas und 
seiner Schar an, die durch das Dunkel der Nacht und dt n tosenden Waflenlürm hineilen 
zur Hurg, zum KünigspaUiste des I'riamos. Durch eine t;eheirae Thür auf der I Unterseite 
gelangen wir hinein. 'Hier nun stieg ich,* so erzflhlt der Held der lauschenden Dido'), 
'zur Spitze des h o h e n D a c h e s , von dem aus die H.md der unglücklichen Teukrcr 
Ijanz niitzlns ("es. h i^^e hkuJerte.* Zunächst nun machen sie sich daran, ckn Turm, 
Von welchem man eme weile Fernsieht Uber ganz Troja und das griechische Liiger 
hatte, 3(um Einsturz zu bringen, undTausendc der Griechen werden unter seinen Trümmern 
beurabcn. Allein vergebliches BemUhen! Die Griechen drin>>:en doch in den Palast. 
Und mm muss Aeneas von seinem hohen Standort aus, der ihm < iiu ii FinMick in das 
Innere des Palastes btit, alle die gritsslichen X'orgünge mit ansehen, die sich dort ab- 
spielen, zuletzt auch das HinwUrgen des Priamos durch die Hand des gottlosen Pyrrhus. 
Und wir sind durch die Kunst des Dichters selbst teilnehmende Zuschauer. — Durch eine 
Geschichte, die der Dichter anknlipft, erhalten wir übrigens auch von dem Helm • 
eine \'< irst> Ilung, den Johanna trjii;t, ebenso von ckrn Schwerte, an drei goldenen Lilien 
erkennbar, das zu Fierboys der Schlaehtenjunglrau harrt. 

Nun zur Darstellung schöner Körper ! Der Vater Homer weiss uns die S c h ö n - 
hcit der Nausikaa am besten zu schildern durch den Eindruck, den sie auf 
Odysscus, den vieluewanderten, macht; hören wir nur seine Worte'): 
'Bist Du der Göttinnen Eine, die weithin wohnen im Himmel: 
Wahrlich der Artemis dann, der crhiibenen Tochter Kronions, 
Acht' ich am Ohnltchsten Dich nn Wuchs und Gestalt und an Schönheit, 
l'ist Du der Sterblichen Eine, die hier auf Erden verweilen, 
Dreimal liir der Vater fürwahr und die würdige Mutter, 
Dreimai selig die lirüder zugleich! Wohl muss den Beglückten 
Immer das Herz um Dich voll seliger Wonne sich heben, 
Sch*n sie Dich, solch* holde < i;;lt, hinschweben zum Reih'ntanz. 
Aber am seliir^tcn ist vor den iiuii. i t n allen im Herzen, 
Wer mit Gesehenken dereinst als Braut Dich erobert und heimführt. 
Denn nk trat mir vor Augen ein sterbliches Wesen, wie Du bist, 
Weder ein Mann, noch ein Weib: mit Staunen erfüllt mich der Anblidc.* 

1) a. a, 0. III, i», 59— C8. 2> rrick-Gaudiff 'Wt ^'wcisci ' p. 91& Ii) Ycrg. Acii. II, 458 ff. 
i) Hon. Od. VI, 14»-161. 
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Schiller lolgt den Spuren des Home r. Die S c.h ün h c i t d ci" Johanna 
zeichnet er uns durch den Eindruck auf andere. So hOren wir aus dem Munde Raimonds'): 

'Ott seh* ich ihr aus tiefem Thal mit stillem . 

Erstaunen zu, wenn sie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Herde ragend steht, 

Mit edlem LeQ)e, und den ernsten Blick 

Hcrabsenkt auf der Erde kleine Lander* 
und Raonl schildert dem König die Vorgänge bd Vermanton und meldet gar Wunder- 
sames'): 

'Aus der Tiefe des Gehölzes plötzUch 
Trat eine Jungfrau mit behelmtem Haupt 

Wie eine KriegesgiUtin, schön zugleich 
rnd s r Ii I- (.■ c k lieh anzusch'n.' 
Üie m.'lnnliche Schönheit des englischen Führers Lionel erkennen wir aus 
Johannas bedeutungsschweren Worten: 

'Warum musst' ich ihm in die Augen seh'n? 
Die Zlic^e schau'n des edlen Angesichts' 
Mit Deinem Blick fing Dein Verbrechen an, 
Unglückliche l Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen musstest Du's vollbringen! 
Sobald Du sahst, verlicss Dich Gottes Schild, 
Krcrriffen Dich der Hölle Schlingen!' 
Bestimmend und entscheidend wiu' der Eindruck, welchen l'reusscns Königin 
Luise bei ihrer ersten Begegnung auf Kronprinz Friedrich Wilhelm machte. Der 
König beschreibt denselben mit Don Ccsars Worten in der Braut von Messina*): 

'Wohrf NiL knm. und wie sie sich zu mir 
Gefunden, dieses frage nicht. — Als ich 
Die Augen wandte, stand sie mir zur Seite, 
Und dunkel machtig, wunderbar ergriff 
Im tiefsten Innersten mich ihre Nfthe. 
Nicht ihres Wesens schöner .Vussenschein, 
Nicht ihres Lüchelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange schweben. 
Selbst nicht der Glanz der göttlichen Gestalt — 
Es war ihr tiefstes und geheimstes Leben, 
Was mich ergriff mit he'iliger Gewalt.' 
Und die Schönheit Dorotheas, wie die der Königin Luise, ist schon verbürgt durch 
den Eindruck, den sie macht. Zunächst ist es ihre Wirkung auf Hcrmnnni^). Der 
verständig forschende Pfarrherr sagt zu ihm •■) : 

'Kommt Ihr drich als ein veränderter Mensch! Ich h:ibe noch niemals 
Euch so munter geseh'n und Eure Blicke so lebhaft! 



1) Prot. 2. 2) J. V. O. I, 0, 20. 8) ». A. 0. IV, 1, tW ff. 4) Braut roa UminH II, ft, 64R. 62. 
5) KUucke 'ItoutHchc A«r«Jltzo* p. 96 ff. l>) H«riimiio nnd Dorothea II, 6—7. 
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Aber ein jugendlich Herz lasst skh wohl leicht täuschen und verleiht VoUkoinineiihelten, 
auch wo sie nicht vorhanden sind. Wenn aber die Schönheit auch aur Männer und 

Greise ihre A\'irkung ausübt, so müssen wir sie für um so bedeutender halten. Zu- 
nik'hsl rult der erlahrcnc Pfarrer, sobald er sie freschen'c 

'Dass sie den Jüngling enUUckt, lÜrwahr, es ist mir kein Wunder; 

Denn sie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 

niüiklich, wem doch Mutter Natur die rechte Gestalt gab!* 
Süüann die Wirkuncr utif ilie bejahrten F 1 1 c rn ')! 

'Aber die Thür' aing auf. Es zeigte das herrliche Paar sich, 

Und CS erstaunten die Freunde, die liebenden Eltern erstaunten 

Über die Hildung der liraut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; 

Ja, es schien die ThUru zu klein, die hohen Gestalten 

£in2ulasscn, die nun zusammen betraten die Schwelle!' 
Auf diese Weise ist auch eine gewisse Pflege des flsthetisdten Interesses, wenn 
auch in bescheidenen Grenzen, möglich. 

3. 

Die Lektüre soll 'ei n reiner Quell sittlicher Kraft* werden; in diesem Falle 
muss aber auf jede W eise eine Einwirkung erstrebt werden auf die Bildung des sitt- 
lichen Willens. Dies ist aber ganz besonders dadurch möglich, dsiss der SchüUr 
Umgang pflegt mit idealen l'ersünlichkciten, mag dies der Sehr i ft stell er 
selbst sein oder Gestalten seiner Darstellungen. Die Macht des Beispiels, 
weli he in dem Umgang mit idealen Persiinlichkeiten liegt, ist wirksam und eindringlich ■•). 
In ungezwunucner Wei^c \\ h\\ hi( rdiin h bei der Jugend Begeislerung erzielt und der 
Wunsch rege gemacht, ühnlich zu handeln, wie diese Persönlichkeiten; 'gezwungene II e- 
geistcrung widerstrebt derjugen d**). Ganz aus dem Herzen geschrieben sind 
die Worte, die wir bei Cicero*) lesen: 'Quam multns nobis imagines non solum ad in- 
tuend um, verum etiam ad imitandum fortissimorum virorum expressa< «criptores et 
Graeci et Latini reüquerunt! Quas ego mihi Semper in ad m i n i s t r an d u re 
publica proponens animum et mentcm meam ipsa cogitutionc ho- 
fliinum excellentium conformabam.* Ein Blick in die getrofTene Auswahl 
zeigt im<. dass in beiden I'i Ziehungen Idealbilder nicht fehlen, mögen wir nur 
vor allem an Xenophon und Vergil als Autoren denken. 'Xenophon ist das 
Muster eines Atheners, so schieibt Geist'), eines Griethen von edelschöner Gesinnung, 
von feinster Geistesbildung, freier Humanität, der echte Schüler des Sokrates. In seinen 
Schriften hat er dem grossen Lehrer der Humanit&t, gegenüber allen Verdächtigungen 
kleinlicher SeLli n ein IJciikm il ireM>t/t. aus welchem ebenso die unbedingteste Hingabe 
und Liei>e spricht, wie die eigene Tüchtigkeit, Indem Xenophon seine ganze Persönlich- 
keit bei dem gefahrvollen Unternehmen des Rückzuges mit männlicher Entschiedenheit und 
Krall einsetzt, giebt er demselben einen innem ethischen, idealen Halt* stellt es nicht 



1) A. IL O. VJ, 149—51. 2) a. «. 0. IX, :"»r.-51>. S) ItodtkP Der grlechi^clic UiUorricht 

IK74 p. 80. 4) Lelirprobcn V, 10. 5) Güü«reldt 'I>io Enicftunjir der dcutiiclien Jugend* p. 84. 

ij) pro Arclii.i § 14. 7) Oüliit 'Wiiit bieten die luUlkon Bi^torikm der modernen Jvgendf 
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bloss auf die ausserordeotltche Klugheit seines praktischen Verstandes, die Geistesge^ien- 
wart und Gewandtheit des Handelns, sondern auch auf die G u n s t und HilfederGötter 

und tmtct den gerechten Lohn des Gelingens. Aus all den Drangsalen und Nöten, 
welche unter der Verfolgung der Feinde durch die l^n^unst aller Verhältnisse und Um- 
stünde, des Weges und der Jahreszeit, durch die Scliuld einzelner Führer, durch die 
Mutlosigkeit, Ungeduld, Unbeständigkeit der Menge, durch die Ermattung und Erkrankung 
vieler Soldaten veranlasst, aber meist mit Heiterkeit und soldatischem Humor ertragen 
^Verden, — aus all der schweren Not hellen schliesslich die Umsicht und Besonnenheit, 
die genialen Einfülle der Führer, namentlich des Xcnophon, die Energie, Aulopici ung 
das ermutigende Beispiel, die wohlwollende Fürsorge, die kameradschaftUdie Treue 
glücklich heraus.* Aus alledem leuchten als hervorstechende Eigenschaften 
dieses Autors hervor : Bescheidenheit, U n e i g e n n ü t z i g k e i t, K 1 u g h e i t, Treue, 
F r ö m m i ir k e i t, Mut, Ausdauer, lauter E i g e n s c h a f t c n, d u r ch d i c Ho c h- 
a c ii t u n g vor seiner sittlichen G r 0 s s c h c r v o r g c r u 1 e n weiden in u s s. 

Und was den Charakter des V e rgi 1 anbelangt, so sind alle einig, dass er efaie anima 
Candida gewesen und so gleichfalls ein leuchtendes Vorbild der Jugend genannt 
werden kann, Hi"»rcn wir nur zwei neuere Herausgeber seiner Dichtungen. So schreibt 
Gebhardi'): 'Vergils weiche, liebevolle, gemülvoUe, reine, eUle Natur spiegelt sich in 
den Charakteren seiner Dichtung, vor allem in dem seines Helden wieder. Seinen Helden 
ziert altrlHnische pietas, vfatus, excelsitas animi*, and Brösln*) erklflrt: 'Vergil, selbst 
innig dtirc hilninpen von dem CInuben nn die trnttliehe Mission Roms, weiss die vor- 
handenen Sauen mit weiser Benutzung alter (Jrakcl so zu ordnen, dass das Walten 
eines günsiigen i-aiunis und die besondere Fürsorge gnadiger Götter, die dem Römer» 
reiche von Anfang an die Weltherrschaft bestimmt haben, in nJlen Geschicken des aua< 
erwilhlten Volkes sichtlich zu tage tritt. Selbst voll Bewunderung für die Grösse seines 
Vatei liiules und voll Begeisterung für die erhebenden Momente seiner Geschichte lilsst 
er sich keine Gelegenheit entgehen, auf die Grossthaten der Alt vorderen hinzuweisen, 
aber nicht zu eitler Selbstbespiegelung, sondern in der unverkennbaren Absicht, sehie 
Mitbürger zu bessern und zu veredeln. Darum fühii der Dichter, dem eigene Un» 
s t r il f 1 i c h k e i t und sein Beruf d.is voll^ic Rt ein ^.]a7.u sfeben, dem entarteten Volke 
in den Mannern der Vorzeit oft und eindringlich Muster der guten alten Sitte und echter 
Römertugend vor Augen und erinnert es dadurch an sein verlorenes besseres Selbst.' 
Als dritter Autor käme Cicero in Betracht. Mag man denselben auch in manchen Be- 
ziehungen als keine 'l\'rsÖnlichkeit ansehen, die als Held und Mensch in ihrer Eigenart, 
in ihrem Werdegang, in ihren äusseren und inneren Handlungen f(ir die juirenderzieh- 
ung, für ein liebevolles Sichversenken, lür ein Mitleben oder Mitleiden geeignet sei' *), 
so wird man doch andererseits zugeben müssen, dass der Verfasser der Rede 'über 
den Oberbefehl des Gnüus Pompejus' und 'für den Dichter Archias* dem Schüler als 
ein Mann entgegentritt, der \ oll Liebe zu seinem V;tterl;inde in der That alles Heil 
nur in Pompejus sieht und ohne jede Nebenrttcksicht deshalb für ihn eintritt; wir glauben 
seiner Versidierung, ilie er am Schlüsse s^er Rede ausspricht in den Worten'): 'Ich 



1) p. XX. 2i Kiiil. (). IV. Di'ltwi'ilor ITntersui-liungon über dea dldakUKkcn Wert 
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rufe zu Zeugen nllc Götter und ittsbcsondere die Schirmlierrn dieser Stätte, die in die 

Herzen all* r Staatsbeamten tief hineinschauen, dass ich dies weder auf die Bitte irgend 
eines Mt rihchcn ihuc, noch um mir des Gn.'lus Pompejus Gunst zu erwerben, noch um 
mir Schutz gegen GefahrcQ oder Zutritt zu Ehrenümtcrn zu gewinnen, sondern alles, 
was icli übernommen, habe ich nur des Staates wegen fibemommeo.* Als Verteidiger 
des Archias gewinnt er unsere Teilnahme noch mehr» da er sidi durch die Übernahme 
dieser Rechtssache nfTcn Jen Anhfinixern des von ihm verjiiUtertcn romiHiti*^ cntKCiien- 
stellte. mag er nun an den Dichtungen des Archias grossen Gelailen gelunden, den 
Dichter wegen seiner vortrefliichcn Eigenschaften liebgewonnen oder sich mit der Hoffnung 
geschmeichelt haben, dass durch sein Genie seine eigenen Verdienste um den Staat 
eine wttrdige und verdiente Verherrlichung finden würden. Den alten Klassikern 
schliesscn sich an die v a l c r 1 n tH s r h c n. Ihr Streben nach dem Wahren, Guten 
und Schönen, in entsprechender Weise dem VerstilnUnisse der Schüler entgegenge- 
rllckt, kann nidit ohne Einfluss sein auf die jugendlichen empfunglichen Gemttter. Der 
Nachruf Goethes an seinen Freimd: 

'Indessen schritt sein Geist gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, (iuten, Scheinen, 

Und liintcr ihm in wesenlosem Scheine 

Lag, was uns alle bandigt, das Gemeine* 
enthalt zugleich eine Rückbeziehung auf Ihn selbst. 

Jedoch nicht allein die Autoren, sondern auch die G o t a 1 1 e n ihrer Schöp- 
fungen wirken dauernd auf die Bildung des sittlichen Charakters em, zu denen sich noch 
solcheldealgestaltengesellen, die wir auf den Tafeln der Geschichte, gewisser- 
maasen in Fleisch und Blut, verkörpert vorfinden. Da ist es zunächst, um nur einige 
Gestalten hervorzuheben, ein Aeneas, der uns als 'der beste Sohn und als der 
zärtlichste Vater und Gatte')' gezeichnet ist, er ist auch der frömmste V'er- 
chrer der Götter, der gewissenhafteste Beobachter und Hüter der 
religiösen Gebräuche, er trotzt im Vertrauen auf die Wahrhaftig- 
keit derGOttersprüche und im GefUhlseinerhohenBestimmungunc r- 
sch rocken und beharrlich den schlimmsten Gc fahren und Drang- 
salen; an p e r s ^) n l i c h c r T a p I e r k e i t w e i c h t e r n i e m a n d e m , ist zugleich 
ein Muster kluger Besonnenheit und Vorsicht; als zuverlässiger 
Freund hält er auch dem Feinde gegenüber an seinem Mannes- 
worte u n e r s c h ü 1 1 e r 1 i e Ii f < • ^ t , kurzer ist ein 1 d <^ n 1 eines Mannes, 
eines Fürsten. — Ein anderes Ideal schafft Xentiphon in Kyros; nur die Lichtseiten 
betont er. Seine glanzende Begabung, sein Organisationstalent, seine Klugkeit in der Behand- 
lung der mit ihm in Verbindung kommenden Persönlichkeiten treten ganz besonders 
hervor. Xenophon und wir selbst stehen gewissermassen unter dem Banne eines 
Mannes, der alle zu bezaubern wusste und in dieser Beziehung mit Napoleon I, .Ähnlich- 
keit halte (vgl. das Verhältnis Goethes zu Napoleon)*). Dieses sein Ideal hat er wohl 
auch im Sinn, wenn er zu dem Könige Seuthes die Worte spricht'): 'Ich bin der Mei- 



ti rSrnsiii 'Vcr^. Aoiu-is' p. V. '2) ll;uisi ii 'MctliodiHchcr Lehrer-Komiiiciitar" p. 151. — Kn^tscli- 
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nung, dass es fdr einen M.tnn, zumal einen Herrscher, keinen schöneren und ruhm- 
volleren Besitz gibt, als Tugend, Gerechtigkeit und Adel der Gesinnung. Denn wer 
diese Eigenschaften besitzt, ist reich an vielen Pt-etuiden und auch an solchen, die es 
werden wollen; im Glücke hat er Leute, die sich mit ihm freuen; ger.'ti er aber in Un- 
glück, hat er ke inen Manuel an solchen, die ihm 1 <. i-'« b. n.' Als hellglänzendes Beispiel 
dieser yevyniÖTtfs steht vor unser allei' Augen die ilcldeng estalt des hoch- ' 
seligen Kaiser Wilhelms des Siegreichen, der treu seinen Eltern, 
treu seinem Vaterlande, treu seinem hohen Berufe, treu seinem 
Gotte das Ideal eines jeden wahren Preussen, eines jeden echten 
Deutschen bleiben wird. 

Das Ideal eines Feldherr n tritt dem Schüler entgegen in Kamillus, Pompcjus, 
Friedrich dem Grossen, Moltke; das eines ehi^eixigen Eroberers in Napoleon I. — 
Kamillus ist der erste grosse Römer, der uns entgegentritt; von ihm lesen wir*): 
'fuit vcre vir unicus in omni fortuna, princeps pnce bclloqiie, priusqunm exulatum iret, 
clarior in exsilio vel desidcrio civitatis, quae capta abstntis imploravit opem, vel fclicitate, 
qua restitutus in patriam secum patriam ipsam restituit; piir deinde per quinque et vigintl 
annos tot enim postea vixit — titulo tantae gloriae fuit dignusque habltas, quon 
sccundum a Romulo conditorem nrbi? Rnmanae ferrcnt.' Hr zcip,t sich nis militärischer 
Reorganisator ersten Ranges, dazu war er persönlich tapfer. Im Kample mit den Volskern *) 
springt er vom Pferde, fasst den nächsten Fahncntrilger bei der Hand und reisst ihn 
mit sich fort gegen den Feind, indem er ausrief: 'Wohlan, auf den Feindl* Da sttirmen 
alle in gleicher Weise ihm nach, und der Sieg ist entschieden. Gar manches Gegenstück 
hierzu l;isst sich nachweisen. Man erinnere an Xcnophon, der vom Pferde steigt 
und mit den Hopliten zu Fuss zum Angriffe vorrückt'') und auf die Frage, wai-um er 
dies tbue, zur Antwort gtebt: 'olda, Sn orx fuov ftörov Sfn ■ of inJStat ^ärmr ^Qafttmvttu xal 
^6ta», My Mtd iy^ mtos ^/&ffti ' Die preussische Geschichte nennt uns den greisen Feld- 
marschall Schwerin, der die Schliuht Ini Pinc: dadurch i iitsdiitil, dass er dem 
Fahnenjunker die Fahne cntriss, sie emporhob und rief : 'Wer ein i>ravcr Kerl ist, der 
folge mir!' Er selbst fiel zwar, aber durch sein heldenmütiges Beispiel angefeuert, 
errangen die preussischen Truppen den endlichen Sieg. Aus der französischen 
Lektüre Ulsst sich anführen der Held von Waterloo, der General Ney. Bei dem 
Angriffe niif la Ifaie Sainte stellt er sich an die Spitze zweier Bataillone; wir lesen 
bei Erckman-Cliatrian ^ I : 'L>eux ou trois fuis, le marechal se retournu pour voir, si nous 
marchions bicn röunis; il avait Tair si culme, que je trouvais pour ainsi dire naturel 
de n^avoir pas peur; sa mine donnait de la conliance ft tout Ic monde, chacun pcnsait: 
'Ney est avcc nous — les autres sont perdus !' N e y war es auch, der die Ganlc J'um 
Icrtztcn Sturme heranlührte '>). — Und bei Ic Bourget sehen wir den General Budritzky, 
von dem der Dichter singt : 

'Schneeiges Haupt und rosige Wangen, 

Kommt (ieneral Budritzky gegangen. 

Bei le Bourget! .Vuf blutigem Plane, — 
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Saht ihr*s? — hob er die sinkende Fahne, 

Vorwärts stürmt er, Aoran und vorauf, 

Sic'ijreich die Barrikade hinauf!' 
Diese \'< rkn(lpfunsen lassen sich noch mannigfach erwi itLiii und t renn/rn. Wenn 
nach Xcnoph<^)n ein guter Feldherr Gottesfurcht, W a h r h e i l s 1 i e be 
und Gerechtigkeit, ^anz besonders aber Kriegserfahrung besitzen, 
sowie auf die Mitte zwischen den zwei Extremen, rücksichtsloser Streif 
und unherechtijjter Nachsicht, bedacht sein muss, so hr»ren wir aus dem Munde 
CiceroSj wie er sich das Ideal eines Feld her rn denkt'): 'Efjo sie existimo, in 
sununo imperatorc quattuor has res inesse oportere : s c i e n t i a ni r e i m i 1 i t a r i s, vir* 
tutem, auutoritatem, felicitatem.' Alle diese Bedingungen crfttllt Pompejus 
in vollstem Masse, also jjili er ihm als Feldherrnidcal, dem man das Wold des Vater- 
landes anvertrauen m(S«se. Mit diesen 1' l 1 d h l- r r n i d c a K n des Altertums Iil'^si 
sich vergleichen unsere Anschauimg, die verkörpert erscheint in dem grossen Preussen- 
kOnig und dem Schlachtenlcnkcr Moltke, deren Kamen eingezeichnet sind auf den 
ruhmreichen Blattern der prcussischen und deutschen Geschichte. 

Aber auch für einfache tind srhiiehte Veihftltnisse erstehen Tvleale :m< unserer 
KlassenlcktUre. Goethe hat in ücrniann und Dorothea in dem llaupthelden das Ideal 
eines deutschen Jünglings gezeichnet, der zum Manne heranreift. 'Wie jener 
Held deutscher Vorzeit,* so schreibt Kucnen*), 'dessen Namen er trftgt, des Vaterlandes 
heiligen Hoden und teuerste Güter sjcgen die Fremdherrschaft schützte, so sollte auch 
dieser Hermann den Umsturzideeen der französischen Revolution mannhaft entecsrcntretcn. 
zwar nicht mit den Wallen in der Hand, aber durch eine Gesinnung, welche zur I hat 
flihrt und dieselbe bereits in sich trftgt. Zwar ci?scheint Hermann nicht gleich schon 
als ein solcher geeignet, denn er ist schflchtern, zurückhaltend, langsam und bedächtig, 
afU iti der Dichter lüsst seinen ITelden erst allmnhüeh sj, h enlwii kein, aus dem tincnt- 
wickeltcn Knaben, dem untiuigeschlossenen, unfreien Jüngling zum aufgeschlossenen, 
freien Manne, zum ganzen vollen Manne, zum ecltten deutschen BUrgersmanne hcmn- 
reifen! — TcUheim ist das Muster eines Offiziers, ein echt ritterüchcr 
Charakter in di-r schönsten Bedeutung: die Ehre bildet sein Lebensprinzip, der Ehre 
muss alles nachstehen, selbst die l iebe. 'Die Ehre ist c^. .Ad. Stahr, die der Liebe 
den Knmz llicht; in dieser 'Minna von Harnhelm' steckt nii lit bloss Lcssings Versland, 
sondern auch sein grosses, warmes, edles Herz, sein Herz voll Ehre und Liebe, der 
ganze Lessing. Teilheim ist Jas Ideal eines d e ut S ch en Mannes, tapfer und 
edelmütiir, würdiir Liiid svohlwollend, mit einem Herzen voll Freiindsi h.ifl und Liehe; 
nur mannlicher Stolz war es. der ihn verleitete, für einen Augenblick sein edelstes Gclühl 
dem Schein der Ehre zu opfern').' Ein Ideal der Ehre und Treue finden wir »her 
nicht weniger in Johanna. InihristdieHcldenehre verkörpert, die durch eigene 
Schuld vernichtet wird, und die Treue im Beruf, der übernommenen Mission gcgendber. 
1^'rümmigkeit und Va terl rsnd sl ith e , Treue gegen Gott und Treue gegen ihi 
Vaterland zeigt sie in überaus glänzender Weise, und beide haben sie zur Ausfüht ung 

1) l)>' Cii. V. ^ 28. -2i Kuenea*£veTO 'Di« deakiielwn KlaMikor* IV p. 60. 



Diglized by Google 




— 159 — 



ihres hnhen Rcriifcs befflhitrt, beide sind in harmonischer Weise vereinijjt; so sei auch jede 
Erziehung uul einer nationalen und christlichen Grundlage aufgebaut imd Juhunna > 
einem jeden ein lierrliched Vorbild. Aber nicht allein die deutsche Dich- 
tung bietet uns Ideale für eine wahre Erzieltling, Ith* einen Jüniiling und einen echt 
deutschen Mann, sondern auch Vergil vereinigt in >ein(m Helden alle die herrlichen 
Eigenschaften, die einen Mann zieren und ein Vü11< gross machen»); 'Aeneas ist als 
der tieste Saim tmd als der zärtlichste Vater ein wflrdiger Vertreter altrömischen Familien- 
sinnes, er ist aber auch der frommste Verehrer der GOtter, der gewissenhafteste Be^ 
obachter und Hüter der rcHirittscn (icbriluchc; im Vertrauen auf die Wahrhaftigkeit der 
Göttersprürhe trotzt er unei schrorkcn und beharrh'eh den schlimiTisten (gefahren und 
Drangsalen; an persönlicher 1 aplerkeit niemandem weichend, ist er zugleich ein Muster 
kluger Besonneiüieit und Vorsicht ; der zuverlässigste Freund, hAlt er auch dem Feinde 
gegenüber an seinem Mannesworte unerschütterlich fest!' Auch Aeneas ist einBeisi>iel 
wahrer, echter j-m-aiörij?. nach der jeder deutsche jüntclinir streben muss. Fs l.'isst sich 
übrigens nicht in Abrede stellen, dass auch der jüngere Kyros, nach der Darstellvmg des 
Xenophon wenigstens, welcher allerdings, wie sdion bemerkt, nur die Lichtseiten seines 
Charakters hervorhebt, in seinen allgemein menschlidien Eigenschaften ein Ideal verkOipat. 
Und die Geschichte! Sie führt uns woht Charaktere von P e r s "i n 1 i e h k e i i c n 
\'or, die auf der h o h e n W a r t e des Lebens stehen und d o i Ii ;i u c h i ü r ei n- 
r a che H e r u 1 s k r e i s e leuchtende Vorbilder sind. Ein Kaiser, der Güte 
und Freundlichkeit mit That kraft und Ernst vereinigte, der in strenger 
Pflichterfttllung bis an seinenTodatlenmit bestem Beispiele voran- 
ging, der noch in den letzten Stunden seines Lebens 'keine Zeit 
hatte, müde zusein", der erfüllt war von wahrer KcligiositUt und 
Innigem Gott vertrauen, ist wohl der trefflichste Held, 'dem der Jüng- 
ling die Wege zum Olymp sich nacharbeitet*. 

Ein recht hflsslieher und abstossender Charakter tritt, damit neben dem Lichte auch 
der Schatten nicht fehle, uns in dem Süldnerlührcr M e n o n entgegen, als warnendes 
Beispiel, diis k e i n e Nachahmung fmdcn darf*;. 'Menon aus Thessalien trachtete offenbar 
sehr nadi Reichtum, ebenso wie nach Herrschaft, um mehr zu erhalten, trachtete nach 
Ehre, um mehr zu gewinnen ; er wünschte aber Freund der Mächtigsten zu sein, damit 
er bei seinen Frevclthaten nicht hesti aft werde. Zur Verwirklichung seines jeweiligen 
Verlangens hielt er den Weg des Memeids, der Lüge und des Truges für den kürzesten, 
Einfalt und Wahrheitsliebe aber fUr gleichbedeutend mit Thorheit. Offenbar liebte er 
keinen eüizigen Menschen ; wessen Freund zu sein er aber behauptete, gegen den hatte 
er sicherlirh etwas Schlimmes im Sinne. Irgend tincn seiner Feinde verspottete er 
nicht, über alle seine Genossen machte er sich beständig im Gespräche lustig. Dem 
liesitze seiner Feinde stellte er nicht nach ; denn er hielt es für schwierig, die Güter 
derer, welche auf ihrer Hut waren, wegzunehmen; er glaubte aber einzig und allein zu 
wissen, dass man am leichtesten die Güter seiner Freunde wegnehmen könne, die un- 
bewacht seien. Untl mr .dien, welche er für meineidig und ungerecht ansah, hütete er 
sicli, wie vor wohl Gerüsteten, die Frommen und Widirheitsliebenden behiindelle er als 
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Feiglinge. Wie mancher seine Freude liat nn Gottesfurcht, Wahrheit und Gerechtigkeit, 
so MoMHi an seiner Fähigkeit zu bctrOgen, LUgcn zu ersinnen und seine Freunde zu 
verhöhnen; ein jeder ;th<T, der kein Übelth.'lter war, j;ehörte nach seiner Ansicht unter 
die Thoren.' I^as genügt zur Charakterisierung- eines Mannes, der höchst verwerlliche 
moralische Eigenschaften besass; mit einem solchen Charakter harmoniert auis 
beste einRiccRut de laMarlini^re. *Er ist ein verkommener Parasit, ein eitler 
renommistischer Geck, ein Schwindler und Glücksritter, ein falscher Spieler und gemeiner 
Betrüger, der sirh weder dessen, noch auch zu betteln si h?imt.' Auch er lüet imd be- 
trügt; nennt letzteres ein corriger la fortune und die deutsche Sprache, die das Ding 
mit dem rechten Namen bezeichnet, *ein arm Sprakt ein plump Sprakl* 

Solche 1'. L i N i>ie Ic wirken mehr al-v Worte; es prägen sich die Bilder 
solcher Menschen dem jugendlichen Gedachtnisse ein, denen ä h n 1 i c h z u w c r d e n 
eine Schande, aber auch die i>olchcr, denen zu gleichen ehrenhaft ist 
und die 2um Guten anspornen. Bekennt doch, schon Horaz in seinen Satiren 
von sich^*: 

Daran gewöhnte mich ein vortrefflicher V'ater, 

Laster zu fliclTn : R c t s p i c K- d c r s e i h c n vor A u er c n m i r s t c 1 1 c n d, 

Wollte er mich ermahnen zum sparsamen, eintachen 1 laushall, 

Dass ich lebte zufrieden mit dem» was er mir erworben : 

Siehst du denn nicht, spraih er, wie schHmm es des Albius Sohne 

Geht und Barus in Dürltij^kcit lebt! ein warnendes Reispiel, 

Nicht /.u verprassen sein Gut. Vor schandlicher Liebschuft mich warnend, 

Pflegt' er zu sagen : Werde mir nur dem Scctanus nicht ähnltch ! 

Weise werde dich besser belehren, warum dies zu meiden, 

Jenes zu wühlen sei, als ich; mir genügt es, zu hallen 

An der X'ater Gesetz, und so lang als du noch der Aufsicht 

Wiist bedürfen, besorgt für deine Gesundheit und Ehre 

Mich zu erweisen. 

So als Knaben Ii i an hat einst mich der Vater gebildet. 
Und Uber die Lru't bmsse einer solchen Erziehung gibt uns Horaz selbst 
Aufschlüsse er fügt hinzu.- 
'Wenn mir kein Mensch Habsucht, noch Schmutz, noch schftndlichc Wege 
In Wahrheit vorwirft, wenn rein ich von Lastern und schuldlos 
(Um mich zu rühmen wandle im Leben und teuer den Freunden: 
D i r, o V a t e r, gebühret mein Dank! 

E r vv a r's, der zur Seite mir stand als der t r e u e s l e Führer 
Unter allen, die mich gelehrt, er bewahrt' mir die Unschuld, 
Diesen Erst 1 i n g s s c h m u c k der Tugend, d a s s r e i n ich v o n j c d er 
Schlimmem Thal verblieb und unbescholtenen R u f e s.' 

Einen solchen Erfolg können wir auch heute noch durch eine richtig ge- 
leitete Lektttre bei unscm SchOlera gewinnen« 

Aber nicht alleüi inbczugauf den Inhalt zeigt sich der Segen einer konzentrischen 



1) Hör. SuL I, 4, 106} C, 08. 
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BchatulUinji der Lektüre, sondern auch in der Form lassen sich durch pnrnüele Be- 
handlung der sprachlichen und metrischen Erscheinungen ganz überraschende Erfolge 
erzielen. Unzertrennbar ist allerdings von der Konzentration, darin kann man unbedingt 
Ahlheim*) zustimmen, das K l:is-^enlchrers\'stcm, das übrigens auch die neuen Lehr» 
plüne verlrinqfcn. 'Denn ein stetiges IneinanderiireifVn der Lchi Lrerrenstiinde kann nur dann 
stultlinden, wenn möglichst viele Fächer in der Hand desselben Lehrers vereinigt sind.' 
Errcidibar scheint vielleicht zu sein, dnss Deutsch, Latein, Griechisch und Geschichte 
in einer Hand liegen; erst dann kann vom Lehrer ein planvoller Unterricht in den 
Gnmd'/ilcffn entworfen und im Laufe des Schuljahres dui\ hLreführt werden, eine Frniüdung 
bei Lehrern und Schülern ist aber nicht zu befürchten. Die Früchte eines solchen 
Unterrichts kommen nicht in letzter Linie dem Religionsunter ri chte und der 
religiösen Erziehung der Jugend zu gute. Diese muss ja das letzte und das 
höchste Ziel i( iles Jugendbildners sein. A 1 1 e Füchcr müssen in harmonischer Weise 
diesem einen Zwecke dienen, dann i^t da'^ Ziel der Kon/entr;itir)n rüeksichtlich <ler 
iicnuizung imd Ausbeutung der Lektüre erreicht. Der Suin der .Seljüier wird in ganz 
besonderer Weise auf das Wahre, Gute und SchOne gerichtet und in ihre Herzen 
mit unauslöschlichen Glutbuchstaben die Worte Gott, KOnig und Vaterland einge- 
graben. 



Angabe der Hilfsmittel. 



A. Eft ain«I im ultj^f in einen zn nennen: 

l, Ahlheim 'Lcbrprobcn' XXXI p. 66— 79 'Zur StolTaaawftlil in Obcnokunda'. 

3. Alilheim 'Die Schriftetollerlokttlrc der ObcnekimdR* THI T, Binsheim 1893—93. Teil H, 

1><<>3- Ol 

3. AlteuUur^; Parallt-lc Behandlung vcrwamlter SlofTgubiete' Lchrprolx-n X p. 1— Iti. 

4 Dettweiler 'ITntersactmnj^n filxtr den didnkttschen WfflrtCleprDninQiaehffrRcbiiisehrlflcn' 

(Pildflf?. Abb. II und VI). 
5. Frick 'L«br|>robcu" XXVIII p. Ki fl'. 'lljiraa»sgcblii-hf Vorsclilägo zur Gestnllunj; des neuen 

O^'iniUMlal-Lchrplans' und XII p. 16 iT.: 'Beinplol einer Stoißuisvalil für den L«l)rplAn dvr 

Gynni!iHf«>n." 
ß. Gymnasium IHHf! p. 21!). 

7. Schiller llimdbiu'li der pniktiselirn Pjldajrojrik für liiiliere Leliranstatti-n". 

8. Schiller Die uinheitliche OcDlallang und VcroinfacbanjT dos GvmniiHiAlunterrlchlH' (Pft* 
dajf. Abb. IV). 

B. im beson't eren: 

I. lür lioiuer: 

1. Ahlheim 'Di(» SchriflMleilurlelilUro der Obersekundn' Teil II p. fL 

3, Bneli 'über die Austv.iltl der Schullektür«' der IIom«riiicl)On Dicliliiageii, insbesondere der 

Od.vt.ee' (Gymnasium .\lll, 3, !i2-!H); 4, 121—128). 



1) 'Die SeiiriftMUiilerlnktfirc der Ober-Seknnda' I p. 2. 



Digitized by Google 



162 — 



Her^t Dif Irrfahrten des MenelaoB mit Bemerkungen Aber die R^nnpositfon der Tele- 
iiiJicbH'" München 1W)2. 

4. Uuinnnistiofhes Gyinnaslam V p.Stt—iM; Bericht über die U>. Jalu-e«vcr8ammlan^ d«^ 
Vereins von L«hrem höherer Unterrichtmhstnllen der Pro%inx HeMcn-Nasfutn und des 

Kiirf.li'iilum.'- U'.itili ,-k. 

6. Lange Wtilcliu AuKtruhi ist muh den Houicrieiclton K^icii Tür die ScIiiilloktUre xii trcflVaj'' 
Lehrpmben XXXXI1I p. 47-63. 

Ci. Mi-ny:«' Die OdysM-i-Irktiii c in i!cr Si-kuiicia" Lchrprobon XXVIII p. 34— SS. 

7. von Oppen Die WiUil drr l^eklüro' p. 57 — al). 

II. für Xt'nophoii: 

1. Hansen 'Lchror-Koiinm-nlar zu Xeno|ili(ni.s Anabasis* lieft 1. 

2. Lehr proben Hl p. 2U-46 (Kohl); IV p. 43-71 (Matthias); XXVI, p. 40-4«; (Bohnie). 
ä vonOppeti 'Die Wnhl der Lektüre* p. 4€. 

III. rtlr Cfcer«: ' 

1. Lehr proben XXXIV, p. 7 (Fries). 

2. Sehiller l'HdSÄ, Abi».' IV p. SO ff. 

IV. für Livius: 

1. Breunli; "Öbor den Wort n«d dio Vcrlpllnns' der Uvluslektllr« fllr OymnaAieti*. 

IInn|>t 'Tber «Ii«- Verwei'tnn;; des Li^-ins im (lescliiehlsnnterrichl" p. l".» — .'ut. 
."1. Hnupt 'Liviii>i-Kouiiucntar für den Schulgebranch" xh Uuch V, VI and VH. 

V. I'ür Verjfil« Avucii^: 

L Lnn^re 'Ansvrahl aas Ver^^ls Acneis' Berlin, Gaerinor. 

i-V T.( l,r|ir..I.. 11 XXXI p. (J<1 fl". (Ahlheinit. 

."5. Lehrprobi'n XX.XIV |i. 47 11'. (.l'apttt). 

4, v«n Opp«u 'Die Waiil dor I^lttflre' p. SO. 

6w Seyrrert 'LcMtHtaeke aas gricchiaehen und bit«Ini«eh«ii Scbriftatellcm'. 




Zur Anordnung der Oden des Horaz. 

Von 

Dr. Joh. 'Alpbons Simon, 

Oberfehrar am Kgl. MwMlhii'GjriiMunlaiB. 



Dass neben dem Metnim auch der Inhalt der horazlschen Oden für denn Anord- 
nuncr m.'issgcbend jjcwesen sei, wird noch von A. Riese (N. Jbb. 93 flSht ] S. 474) mil 
aller Entschiedenheit bestritten. Auch Rosen berg (Bl. f. d. bayr. Gymnasiahv. lö [i882J, 
S. 335. 346) muss den Bemflfaungen Kiesslings gegenüber, für die 12 ersten Oden ein 
sncblich • persönlidies Prinzip der Ordnung zu finden, erlcUren, dass diese Frage nocli 
immer eine nfTmr sei, wenn anders nicht trcradezu OrdnunsiPlosi^kcit d;is Prinzip ge- 
wesen sei. Nun ist zwar in neuerer Zeit durch die schönen Beobachtungen von lilttr 
(W iener Studien lU, I5ö ß.j und Walther (Gymn. Sp. 433 ff.) — der mil Recht bei 
der Gruppierung von Gedichten eines Musarum sacerdos der Drei- resp. Neuozabl eine 
bedeutsame Rolle zuweist - auf die metrische Anordnung neues Licht gefallen; aber 
der Einwand Rieses, mit dem Nachweis eines metrischen Prinzips sei nicht viel gewonnen, 
zumal man doch nicht wisse, wie Huraz innerhalb der einzelnen Metra seine Gedichte 
geordnet habe (a. a. O. S. 476), leann auch heute noch, namentlich im Hinblidc auf das 
2. Buch der Oden, erholten werden. Schon im 1. Buche wäre die nu irische Anord- 
nung: krinc iinLlt rc. wenn beispielsweise Ode tO und 12, Ode 20, 22 und 2". OJc ;'.0 und 
32, Ode lo und 17, Ode 26, 27, 29, 31, oder 34, 35 und 37 ihre Stelle lausciiten, V(m 
weiter auscinanderliegenden Gedichten gleichen Metrums ganz zu schweigen. Dem- 
gemäss ist ein weiteres Forschen nach einem vcmflnftigen, durscblagenden sachlichen 
Prinzip der Anordnuni; keineswegs unangebracht, um so weniger, als uns Modernen mit 
unserm abgestumpften FormgefUhl eine sol c h c Anordnung zur Erhöhung des Genusses 
beim Lesen einzig ;mgezeigt ersdieinen muss. Erürlerungen, wie die von K. P. Schulze 
(N. Jbb. 131 (i ss:,) S. 857 ff.) über dichterische Variatio bei den Alten, konnten mich nur 
in dem Glauben an eine Anordnung der h' n.izi-t hen Oden nach sachlichen Rttcksichtcn 
bestflrken, und das führte mich zu der Beobachtung, dahs wir be im aufme rksamen Ourch- 
lesen des 1. Buches viermal in derselben Aufeinanderfolge dieselben Töne, dieselben 
Saiten menschlichen Fohlens anschlagen hören. So heben sich bei nfib^'em Nachsehen 
vier Serien von Gedichten deutlich ab, scharf abgegrenzt und — das gilt von den 3 letzten 
Serien — passend einneleitet durch 3 "> 1 1 c r od en : XII auf Juppiter und andere Götter 
und Helden, XXI uui Diana und ApuU, .\X.\ an Venus. Schon der Abstand von 9 Oden, 
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in dem sie auf einundcr folgen, Übst sie sofort als En nea den erscheinen (vergl. Ilcrodot 
u. A.\ dfMvn erster dir WiJtnungsode an M.'lccn vorgeschoben und die 11. 0,lc ein 
E.\curs z\x VII, 17 f. und IX, 13 fl.) behufs Trennung üwcicr GcUicliie im sapphiscUen 
Versmass angehängt ist. 

Widmung: I. Maeccnas utavis (Asel. 1), 36 Verse. 



Gruppe A. 



I. 8«rle 


HfilruiD 


Venmhl 


i 

' 9. Serie 


Metrum 


Vinuxahl 






1 


1 XII. Quem viruin — 
(•(- 7) quem deun (o i. 8. 1 ?) 


Spph. 1 


60 


II. lam mtln tf) 


S|ppb. 1 




XIII. Com tu, Lydia <fr) 


Awl. 8 




III. Sic te div» (t) 


AaeL 3 


40 


1 XIV. 0 uftvis (T) 


Asel. 4 




IV. Sülvitur (f>) 


Ardiil. l 


äü* 


XV^. Pastor tum >.h) 


AhoI. 2 


3(j 


V. Quis multn (t) 


Asi-I. 4 


1«** 


XVI. () inatrc i)ulclir. ft) 


All-. 


2H| 


VI. Scribfris Vario (Z) 


.VscL 2 


9»* i 


XVII. Yclox amoi'uutii iZ) 


Ale. 


SS) 


VII. Lundnbwnt (rj) 


Alem. 


(14 + 18) 


1 XVIII. Null«!), Varo in) 


Aiicl. S 


1«| 


VIII. Lyrtin, <iU- löi 


Spph. 2 




' XIX. Mater sat-va (0) 


Ak<-1. 3 


,J 


IX. Vielo.-*, ut (i) 


Alcn. 


24 


XX. Vtlc poMbii» (i) 


äpph. 1 


12 


X. Morcnri Iac. (ai.S.27)' Sppb. 1 










XI. Tu w quaeii. 


1 


8 









Gruppe B. 



3. Serie 


Metrum 


Vcrmcabl ! 


4. Serie 


Metrum 


f 

VarKznhl 


XXI. Di an HUI (u) 




1» 






XX.V 0 Venu. s lu) 


Sppb. 1 


H ■ 




XXIL Inti't'tT Vit. m 


Spph. 1 


ä4 






XXXI. Quid dcdical. iP) 


Ale. 


St» 






XXIII. Vita.s...me (t) 


Auel 4 


Ii 






XXXIKPe8eimttr(T) 


Sppb. t 


,« 






(- Vitaiiiur) 




»)\ 






XXXIII. Albi, III' <l«.l. [h) 


A^i l. 2 


10 1 






XXIV. Quid devtdevio CM 


Asel. 2 






X.XXIV. Parcu,". «Icor. (t) 


Ale. 


l«l 






XXV. Pnreiuii iunel. (t) 


Spph. 1 








XXXV. (1 <|iva !ri';st. !Z'^ 


Ale. 


iO 






.\XVI. Miisia atuie. (Z) 


Ale. 


12 1 














XXVI I. Xatir* hl iij«. 


Ale. 


24 






XX.W 1. Kt iure ei tid. iC ) 


Abvi. a 


20 






XXVIII. Tu iiiari.s (-; 


AU-m. 








XXXVII. Nunc ctit bib. (n) 


Ale. 


32 




.\.\1.\. Kci, bcatu.H \k3i 








1 


XXXVIII. PeraicoB odi (e) ' 

1 


Spph. 


8 ^ 





2 
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Den Schluss einer jeden dieser Enneaden bflden Lieder von Wein, Velb und 
Zech ertust, ivobei von dem vlelumstrittenea 28. Gedidbt abgesehen woden muss, 

welches ganz analogielos zwischen die beide n Trostgedichte (anlässlich des Verlustes 
eines peliebtcn Wesens) 24 und 33 im Abstanile von f>6 und hO Versen (von 3 und 
4 üdenj von denselben mitten hineingesetzi ist. Vcrgl. VII und XVill ^ Weinlieder), 
VIII und XIX (erotische Lieder), IX und XX (Sympotica); auch XXVII auf der dnen, 
XXXVI und XXXVII sowie XXXVIII auf der andern Seite sind Sympotica, und in 
XXIX ist dieser Ton wenigstens in dM« Heiw-erk hineingebracht. Zwischen diesen beiden 
Polen nun, dem weihevollen Ernst und dem Frohsinn heitei-n Lebensgenusses, bewegt 
sich in allen 4 Serien der Gruodton der Gedidite ziemlich gleichmitesig» und wo einmal 
in den 3 — 4 erten Gedichten einer Enneade ein Liebesgedicht erscheint, da schlagt es 
einen bittern, resignierten Ton an, in dem die Leiden der Liebe in schwermtltifrcn 
Klagen voll diirrhklini^en 'vergl. XiH, XXlll, XXXIII). Den Überpfans; vermitteln die 
ErgUsse einer elcgis.ch gestimmten Rcflcxionspocsie (IV, XV, XXIV, XXXIII; V, XVI, 
XXV, XXXIV) und, schon auf die genussfreudigen Schltissgedichte vorbereitend, in 
eigener Angelegenheit des Dichters vcrfasste poetische Programm- und Wunschzettel 
für sich und seine Freunde (VI, XVII, XXVI, XXX\', auch XXXVl), in denen das 
Erotihch-Sympotische nattirlich eine grosse Rolle spielt. Dieses gleichmilssigc Fortschreiten 
des Grundtons der Gedichte in allen vier Serien ist so eklatant, dass bei einiger Nach- 
sicht gegen allzugrosse Delmung des Gedankeninhalts es gelingt, je vier Gedichte an 
entsprechender Stelle der 4 Serien auf denselben Faden zu reihen : 

1) (^ötteroden: 

2) Vom Scheiden u. Meiden: 

3) Vom Sterben u. Verderben: 

4) Weiber- u. Mannerherzen: 

5) DichtenvOnsche : 

6) Weines- u. Zechcriust: 

7) Weiberfesseln: 

8} Sympotischer u. anderer Luxus: 

l-'ür die Oden L\ \?,, 22, 31 einen verbindenden Gedanken zu finden, will niiht c:e- 
lingen; desto enger gehören Ode 22 und 31 für sich zusammen, und auch üde 2 und 13 
sind mittels des Gcdanicens von einem zu stillenden Aufruhr (der Elemente hier, der 
Eifersucht dort) unter ein Joch zu bringen, Überluiupt werden die Korresponsioncn 
auijenfültiger und sinnreirher, wenn wir die 1. und 2. Serie zu einer Gruppe A, die 
3, um] 4. Serie /u einei ('.inppL- vereinisren nnd innerhalb einer jeden dieser 
beiden (.iruppen für sieh das Korrespondieren der Gedielite in den beiden Serien be- 
trachten. Besonders in den 6 letzten Gedichten der 1. und 2. Serie tritt es ganx hand- 
greiflich zu Tage, wie Nummer fttr Nummer einem Gedicht hüben ein Gedicht drüben in- 
haltlich entspri» ht, was auf unserer Tabelle durch dieselben griechischen Buchstaben 
(die Nummer des Gedichtes in der Serie) angedeutet ist und der forschenden Nachprüfung 
dringend empfohlen wird. 

In Gruppe B beginnt diese genauere Korresponslon mit einem Hymnus auf die 
heiteren Gottheiten Apollo und Diana auf der einen, mit einem Stossgebet an Venus auf 
der andern Seite (vcrgl. XXI und XXX). Im folgenden Uede einer jeden der beiden 

9 



12(1?),10, 


21, 


30; 


3, 14, 


23, 


32; 


4, 15, 


24. 


33; 


5, 16, 


25, 


34; 


(\ 17, 


26, 


35; 


7, 18. 


27, 


36-1-37; 


8, 19, 


27. 


37; 


9, 20, 


29, 


38. 
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Serien (XXII hier, XXXI dort) singt der Dichter als Musenpriester von der crlicbcnüen 
Wflrde der Poesie. Dem Qaiid dedicattun gegenflber ist das Integer erotisch gefärbt 

Das folgende Poseimur hat ein rein crotisehes Gegenstück in dem Vitas hinulcO 
similis me, Ch^nj} ViiMmur: letzteres liefert zu dem crsteren ein an diu Iif)merisehen 
Gleichnisse erinnerndes liild: wie ChloL' von der Mutter, so soll das latinische 
Lied sich frei machen von der griechischen Lehrmeisterin. Das verbindende c5? Sn er- 
setxt die bewttsste Gegentibersteilung an derselben Stelle der Enncadc: die Erkenntnis 
dieses \'( rhnltni^ses trflfit wesentlich rw riehtigen Erklärung der 32. Ode bei. Wie 
hier Vitas me = Vitamur und Toscimur (nieht Poscimust in den Anlangsworten die Zu- 
sammengehörigkeit markieren, so ist dieses Uusserliche Mittel, die nunmehr wieder auf- 
gefundenen Beziehungen zwischen zwei Gedichten zu GehOr zu bringen, in Gruppe B 
tniil nur in dieser — noch dreimal zur Anwendung gekommen: Vergl. XX\' leinc 
nivlu bekehrte obwohl praktisch hilchrte Hpikiinn-rin) <mil XXXIX' (ein [theoretisch] 
bekehrter Epikurecrj — auch hier wird die Interpretation der beiden Oden gefördert — 
Parcitts hier— Parcus dort; femer XXIV (Quis desiderio sit modus) und XXXIII (Albi, 
ne doleas plus nimio): 'Man kann ni( ht /u vii 1 klagen' und: 'Klage nicht zu 
viel!' ; und endlieh XXIX und XXXMU: .lu) 'Arabum -invidt-< ^gazis'auf 
dereinen, \Egü) »Persicus *odi »apparulus' auf der andern Seite; hier lauter Fragen, 
dort lauter Antworten. 

Wie dieselben Korrcsponsionen auch in Gruppe A, und z\rar besonders exakt gegen 
Ende, sich zeigen, ist oben beiläufig ausgeführt worden und möge an folgender 
Übel sieht der Korresponsionen des ganzen 1. Buches in aller Vollständigkeit beobachtet 

werden; 

1, und 2. Serie. 

[ X : II y m n u s an Merkur, 
** i XII; 1' reis Juppilcrs, anderer Gütler, römischer Helden und Casars. 

III: Aufruhr derEiemente; Wendung zum Bessern. (Derzomgcschwollcne Fluss.) 
XIII : Aufruhr der Eifersucht ; Wendungzum Bessern. (Die zomgcschwollenc Leber.) 

( III: An ein scheidendes Schiff, Gegenstand banger Soi^c. 
y I XIV': An ein scheidendes Schiff, Gegenstand banger Sorge. 

( IV: Schön ist der Frühling; aber alles vergeht. 
^ I XV: Du schöner Paris! mit Trojit inussl du unttrgehnl 

(V: Ein treuloses Weib; gefahrlich ist ihre Liebe, 
XVI: Ein zorniges Weib; gefhhrtich ist der Zorn. 
( VI: Antwort auf eine Einladung: Ich besinge nur Friedliches. 
* I XVII: Einladung: Bei mir lindesi du lündl. Frieden. 

j y\]- Vino pilliii- (.uras I — iTibur). 
*i jxViil: Der Wein erfreut des Mt-nschtn Herz! — iTibur). 
^ I \1I1: Die Liebe halt ab vom rühmlichen Kampf, 
I XIX: Die Liebe holt ab vom Besingen der Kampfe. 
[ IX: Gedanken beim Sabinerkrug. 
' [ XX: Einladung zum Sabincrkrug. 
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3. und 4. Serie. 

j XXI: Hymnus an Diana und Apollo. 

" I XXX: Hymnus an Venus. 

I XXII: Des Dichtors Sihutz. 

^ \ XXXI : Des Dit hters Gvhvt. 

[ XXIII: Chlot-, mach dich frei vom G.'ingclband der Mutter! 
y [ XXXII: Römisch Lied, mnch dich frei von der gricch. Lehrmeisterini 

j XXIV: Massloser Schmerz um den Verlust des Freundes. 

^ [ XXXIII: Klas;c nicht masslos um den Vertust der Geliebten! 

I XXV: Wendunjien und Wandlungen. Philosophie eines Weibes. 

^ i XXXIV: Wcnduniren und Wandlunijen. I'hilosnphie t'ines Mannes. 

XXVI: .'\nrulung der Musen um ein Lied JUr I'^reund L a m i a. 
XXXV: (Gebet an Fortuna für dennachBritannien abreisenden Cüsar.) 
XXXVI: Festmahl zu Ehren des aus Spanien heimkehrenden Freundes 
des Lamia. 

XXVII: Zechgelage. Silentium füv ( ine Frage: Du in den Fesseln einer 
'Charybdis'? — Wein und Weib. 
XXXVIl: Auf zum Zechgelage! Wir sind frei von den Tücken eines 
Weibes! (Qeopatra mit Antonius.) — Weib und Wein. 

XXIX: >Arahum ^inviües *gaxis. (Du gierig ttacb ausländischem Prunk?) 

(Lauter Fragen.) 

XXXVIII; »Pcrsicos «odi %pparatus. (Ich ein Feind des Luxus.) (Lauter 
Antworten.) 



Dazu kommen AnkUlnge in einander entsprechenden Gedichten: so ist in ude 6 
von 'proelia virginum* die Rede, in Ode 17 von den proelia Cyri in virgiucm, wie in 
beiden Oden überhaupt der Contrast von Krieg und (pollt. und bukol.) Frieden betont 

ist. In Ode 20 haben wir uns wie in ?<S einen puer a cyatho zu denken ; vcr«!. nectis 
catcnas hier, ncvno coronae dort. Candidi umeri werden in der 2. und in di r H. Ode 
erwähnt, m der 7. und KS. wird Tiburs herrlicher Luge gcdaclu. Vergl. Od. 4; ira- 
hunt — carinas — Od. 15: traheret navibus. Die Musae werden in der 6., 17. und 
26. Ode nenannt, Bacchus in der 7., 18., 27. Ode, Venus in der 4, und 15. Ode 26 
scheint nicht der 35., sondern der 36. Ode zu entsprechen, und 35 ist hier an sehr 
passender Stelle eingeschoben. (Vergl. in 26: Necte flores, necte raeo Lamiac coronam 
[btldlichlj; in 36: Neu desint epulis coronae!) — Dafür hat die rfttsethafte Archytasodc 
kein Analogon auf der andern Seite. 

Ebenso merkwiirditr ist es. das^ das 'im-usa imajjo' der 12. Ode in der 20. Ode 
wiederkehrt, von denen diese an Aujiiustus, jene an M.'lccn gerichtet ist. Wie hier in 
der 2, Serie Augustus der jVnf;uig, Milcenas das Ende ist, so in der ersten Mäcenus die 
Einleitung und Augustus die Fortsetzung: so versinnbildet der Dichter das geistige 
Band zwischen beiden Mftnnem. 

In der ersten (rruppe. wie sie jetzt ist, fUllt es auf, dass die Göiterode 'auf Merkur) 
hier die Serie schliesst. Dadurch werden wir Uiiran erinnert, dass Cabn, Teuffcl, 
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Bobrik u. A. tu. dieses Gedicht von dieser Stelle aus metrischen Gründen verweisen 

und mit Buch IV zusammenstellen möchten. Freilich beginnt Ode 2 mit dem Blitze 
srhleiiderndc-n Juppiter, und somit \\ flre dem Prinzip der Anordnung in den 3 andern 
Serien ('Mit Gott lang an!') vielleicht Genüge geleistet, wenn wir desgleichen thJUcn 
und unter Tilgung von 10 die 1. Serie mit Ode 11 schliessen liessen. A1>er auch ab> 
gesehen von der nunmehr beziehungslos nachhinkenden 11. Ode glaube ich, dass ur- 
sprünglich die bedeutsame, wenn auch in den anreihenden Wendungen (quid prius dicam? 

— neque . . . silebo — dirrim et — Romulum post hos) etw;(< imucknk und wie eine 
Anfüngcrleistung sich ausnehmende Ode a 1 s A n f a n g s o d e der g u n z e n S a m m 1 u n g 
in Aussicht genommen war und am Anfang der 2. Serie Merkur mit seinen Listen (in 
der 10, Ode) den Weg bahnte zur Lydia in der 13. (wie innerhalb der 30. zur Glycera), 
so die^s Ode 11 nur um so mehr als Einschiebse! dastflnde. Dabei leitet mich haupt- 
sächlich tolgende Erwägung : üie Anlangsworte : 'Qucmvirum — sumiscclcbrure 

— Clio?* sind nichts anderes als das fragend und zugleich spezieller gefasste fQr Werk- 
anülnge typisch gewordene Hc-ioa — /tot n-ft.te — Mi^oa — und auch der 2. olymp. Ode 
Pindars ist heute ja nur noch eine Ode (wohl auch aus persrinli« Ikh Gründl n> vor- 
geschoben. Die Gedichte 12, 2, 3, (nebst 3ö die grüssten desliuchcsj hatten einen wuch- 
tigen Anfang ergeben. Auch Iflsst sidi eine gewisse Bezugnahme auf einander nicht ver- 
kennen. Vcrgl. das Ende von XII (tu parum castis inimica mittis fulmina lucis) 
und von ni (neque per nostrum pntimur s c e 1 u s i r n c \i n d a lovem poncre f u 1 m i n a), 
dazu den Anlang von 11 ilam satis tcrris etc.). Überdies leitet der Schluss der Wid- 
mungsode nicht auf Ode 2, sondern auf den Anfang von 12 hin, indem der Dichter dort 
sich eigens zu dem Zwecke in den Kreis der Gotter und der Musen zu versetzen scheint, 
um gleich darauf (in 12) die Musen über Gölter und Melden zu befragen. — Der Grund 
für eine Vorschiehunc vnn XII und zui^leirh für die Hinschiebung von XI wflre in dir 
schliesslich erlangten F^insichi zu sui iicn, dass 2 sapphische Gedichte nicht gut aulenv 
ander folgen. 

Triaden heben sich überhaupt in der 1. Gruppe (A) ziemlich deutlich von einander 
ab, Solvilur acris hiems. 1 ;uu!:ibunt alii (cfr. Ii, P.-xtor cum traheret, Nullam, Vare, 
Sacra sind sachlich passende, rhythmisch ziemlich gleichklingende TriadenanHlnge. Alle 
dwse Triaden haben in der Mitte ein erotisches Gedicht (ctr. n, 8, 13, 16, 19), wovon 8 
und 19 glcichmassig zwischen einem Weinlied und einem .Sympotikon stehen. 

In der 2. Gruppe, in der sich die f^^rdnung- nach metrischen r.<.-ir!it^puiikli n, wie 
Ellcr sclb.st hervorhebt, 'in die wechselvoUstc MannigfalUgkeil aullösf, treten dafHr 
ganz neue und absonderliche Kunstgesetze für die Abfolge der Gedichte auf. 
Zunächst scheinen 3 Paare von Gedichten (wie schon oben angedeutet) nahezu flir efat- 
ander gemacht : 23 und 32, 29 und 38, 25 und 34, letztere zunächst nur inbezug auf den 
Anfang f Farrius — Parcus). Sodann ;ther sehen wir hier die Gedichte nach d e r G r ü s s e 
künstlerisch geordnet, die der 3. Serie nach dem Schema a b cd — d c b a, die 
der 4. Serie nach dem Schema a b c c c b a. Aber nur die 2-, 3-, 4-, 5- und 66trophigen 
Gedichte nehmen an der Korresponsion teil, die grossen Oden 28, 35 und 37 nicht. Aus 
der 1, Gruppe kommen, wenn wir als Doppelgedicht bctnirhten, 5 ür>"issere Gedichte 
hinzu, nUmlich Ode 1, 2, 3, 12 und 15. Die Übrigen 30 Gedichte dUrtten hiernacli den 
Grundstock des Buches ausgemacht haben — das also ursprünglich (nach Bobriks 
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Tendenz) dekadisch gewesen wftre. Unter deti S hinzugdcoinnienen Gedichten, die wohl 

die 4 Serien (zu 7 — 8 Oden) mit 148, 140, 144 und — 104 Versen zu Enncadcn abrunden 
sollten, sfimtlifh ernsteren Inhaltes, wird man sofort in den fatiren ?.n --'27 v. Chr. zu 
Ehrren des Augustus oder :iut die dureli ihn iieendigtcn Bürgerkriege gedichtete erkennen. 

Auch in der «weiten Serie herrscht insofern eine gewisse rftumliche Ordnung, als 
dreimal gleich grosse Gedichte zu Paaren zusammengejocht erscheinen. In der 1. Serie 
finden wir nur noch die zerstreuten Elemente zu zweien solcher Paare. In ähnlicher 
Weise ist darauf Bedacht genommen, dass auch die Serien einer Gruppe in ihrer Aus- 
dehnung eine gewisse Symmetrie zeigen; sie zählen der Reihe nadi 240 tind 236, ISO 
und 176 Verse. Nidtimt man aus der 3. und 4. Serie die 3 grossen Gedichte, zusammen 
108 \'erse, weg, so verbleiben noch 248 Ver^^e, welche eine Zc itlang die 240 und 2:^6 
Verse der 1. und 2. Serie zix einem t r i c h o tomischen Ganzen ergänzt hüben mögen. 

Somit hatten wir für die Anordnung der Gedichte des 1. Buches zwei Prinzipien 
in kunstvoller Verschlingung gefunden: in der 1. und 3. Serie ein metrisches und 
ein s a c h 1 i c h ■ p a r a 11 e 1 i s t i s c h e s, in der 3. und 4, Serie neben diesem letzten ein 
r a u m 1 i c h - s y m m e t r i s c h e s. Das letztgenannte ist für den Kenner des antiken 
Buchwesens nichts ganzlich Neues, wie sehr sich unsere moderne Anschauungsweise 
auch daran stosst — am meisten aber daran, es sogar in der Prosa wirksam zu linden. 

Man betrachte beispielsweise das Verhältnis des Raumes, welchen bei Thukydldcs 
die einzelnen Kriegsjahrc cinneluTK n > i. 



Thukyd. (ed. Stahl): 
11, 1—47,1 . 1. Jahr ^ 
47,2—70 2* ^ = 
71-103 3.* „ = 

III, 1-2j . 
26^88 
89—116 

IV. 1-51 . 



Selten; 



4. « 

5. * 

6. * 
-* 

8. 



117— 13Ö 9* 
V, 1—24 . 10. 



22^</, 

13'/4 

21 

31'y« 
14'/, 



10'/.) 
I3V4) 



25 

32 

23«/, 



Thukyd; 

V, 25—26 ... 2. Einl. 
27-.T) ... 11. Jahr 
40— r.i ... 12. „ 
52 — ü6 ... 13. „ 
57—81 ... 14. „ 
82-83 ... 15, „ 
«4— VI, 7 . 16.* „ 

VI, 8 -93 . . . 17.* „ 
94- VII, 18 18.* „ 

Vn, 19— VIII, 6 !9.» „ 
Vin, 7—60 . . . 20.* „ 
61—109 . . 21. ., 
(teilw.) 



Seiten 
= iV. 1 

= »•/> 

= 7'/. 

= 2 

= IIV4 

= iV. 

-- UV:, 

= 4« 
= 13'/, 
= 46V. 
= 26»/4 



= 28 



Cfr. I, 119—127 =4«/. Seiten. 

128—138 = 6'/, M 

139—146 - V!^ „ 

Vcrgl. Hcrodot cd. Dict.sch (Sinnab.schnitte nach der Weidm. Ausg. v. Stein): 
Ikh.IlI, c 1—3. 4—9. 10—16. 17—26. 27— ;}8. 39—60. 61—79. 80—87. 88—97. 98-105. 



Seiten: 1«/,; 2»/,; 6; 5; 

t-. Kx.— 116. 117. 118—128. 129- 



lO'/s 



10';, 



4'.' 



1H8. 139— 149.150— 160. IV,l 18- 



3; 

144. 14.->— 167. 



Seiten : 



3', 



1; 



0; 



last (1; 



•> ; 



11 



Hcrodot schildert ferner die Aegyptiaca in 2 Gruppen; II, 2 — 98 u. 99 — 182 
u. 48 Seiten. 



43% 



1) Die Sternchen zeifcon an, ihmn bi-it» jAlirc.''H<-)ilu.<iK Acr Vermerk (r &. Swi/gaym' nicht fehlt. 
Zwn Foigeniien rergL m. Xenophonntud. II. DfirAnor Ptogr. Leipzig:, Focic 1888. & Utf^ 

7 » 



Digitized by Google 



1' ^ 



— 170 — 



tn der Odyssee umfasst die Telemachie (n-&) 71 V« Seiten Teubnerscben Textes. 

il. r vür.To; (e-flf 7I'/.| „ n 

Vc-rgl. fcrnrr: X«'n<>p'i'*'i' Anab. l. 9 (Nckrol. auf Cyrusj — 3-' Scitt-n — II, 6 
(iNckrol. auf die FclUh.). -M^m. IV, 1,2— 2,40=9 Seiten = 1V,3,1— 5,12; 111,0 = 4';, Seiten 
= III, 6 und 7. — 

Grosse der Reden in den Hellcnika: 2 Seiten: II, 3, 24—34; VII, 1, 2—11: 3, 
6—11; VI, .-). 38 48; — 2»/, Seiten: 1, 7, Ih— 33; II, 3, 30— 4*); — ca. 3';, Seiten: VI. 
I, 4 Irr, (3, 4—17). Cfr. VI, 3, 4—6 = 3, 7—9. Eine iUinüche Konstanz der Aus- 
dehnung der Reden in der Cyropüdie. Cfr. VI, 2, 25— 41 = 2»/« S. = VII, 5, 72—86; 
VI, I, 12—18 = 2, 14—20. 12 Reden = 1—1»/« S., 4 Reden ^ 21—22 Zeilen. 

Mem. I, 5 (über lyHedioa); I, 6 (3 Gespr.'lehe); I, 7 (über dlaCwsh) 
Seiten: 1: 'i'U; 1. 

Mem. II, 1; 11, 2; U, 3; II. 4-6. , III. 1; III, 2; III, 3. 
Seiten: cn. 8; 8; ca.8. | 8; 2. 

Am wunderlichsten nimmt sich folgende Disposition aus: 

Mem. III, S Dialoi: mit Vortrag; bei Aristipp 1' . 

III, '» haiipis.'lchUch Vortrüge 3 

f Pariiinsios . . 1 
Dialoge mit den | Kidton ... «/, 
GewerhetiL.lxndcn; j pjgtias, ... 1 

III, 11 nialoir bei Theodote 3 

III, Iii Vortrag vor Epigenes l'j'i 

Abgesehen von jeder räumlichen Symmetrie, findet sich ein ahnliches Schema auch 
bei Horaz in &it. II, 3, welche Bobrik folgendermassen nach Sprechern gegliedert findet : 

Der Dichter 
Dumaf.ippus 
Stertinius 
Stcrtinius 
Damasippus 
Der Dichter 

Im 2. Buch der Oden ist es nicht so ganz undcnlcbar, dass jemand auf den Ge- 
danken icam die 11. und 12. Ode umzustellen, weil er nach der 10. Ode im sapphischen 

Masse ein Gedicht im alc.'lischen \'ersmass erwartete, wie bisher. Eine solche Um- 
stellung, die <i hnn Cahn (Trias qiiac -^tt. p. llf.> mit andern C.iiinJcn verficht, vorausge- 
setzt, w.uen autii die 13 ersten (ledichie dieses» Buches rüumli< h gegliedert, wie tolgt: 
Ode: 123456780 10 12 Tl 13 
Verszidd: 40 24 28 24 24 24 »s 24 24 24 28 24 40 



III, lü, 1—5 
9—1.-) 



Seiten. 



Ii. Buch. 



Dass Huruz über den Umtung seiner Gedichte rdlektierte, beweist der Anlang des 
allergrüssten horazischen Gedichtes III, 4, das im Hinblick auf seine 80 Verse ausdrücklich 
als 'longum melos' bezeichnet wird. 

Neben solchen rilumlichsymmctriohfn Rücksichten ttctcn innerhalb einer Serie 
ganz vereinzelt noch andere Gesichtspunkte (Ur die .Xnordniii:;^ hi rvor. S<> i^^t in der 
1. Serie, wo der Dichter ja noch völlig freie Hand halte, sehr deutlich ein hortschrciten 

8 
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durch die vier Jiihreszeiten wahrnehmbar, erkenntlich gemitcht dnrch die Scenerie in 

den Gedichten 2 (Winters Ende^, 4 (FrflhUlkgS Anfang), 5 (Sommci - in rosa!), 7 (Herbst 
— \\'einlsc-sc' dmen sich 11 ( Winter) s.:w/. rirhtifr anreiht. — Aus den r.t dirlitrn D, 4, 
5 und den entsprechenden 14, 15, 16 weht uns Seelult entgegen. — Die Stimmung der 
Oden 2 und 3 wiederholt sich in 34 und 35. — Durch den Gegensatz tristitiam und 
laetitiae sind 26 und 27 aneinander gereiht; den melodischen Paralielismus in 
den Anfangsworten empfand das antike Ohr ganz anders als das unsere : 'Natis in usum* 
und 'Musis nmicus' zcic:en nflmlich dieselbe Vokalisation: a — i i — u u und u i - a — i U. 
«— In 15 und lo scheint navis — navibus das aneinanderreihende Stichwort zu sein, wie 
in 31 und in 32 poscit und poschnur. Mit '(Integer) vitae* beginnt XXII, mit 'Vitas* 
Ode XXUL 'Tu' linden wir am Ende von X und am AnCang von XI, und wiederum 
am Ende von XII und am Anfang von XIII, Und t^t-rade mittels Ende und Anfnng 
greifen zwei nebeneinander gestellte Gedichte des öftern ineinander: so Ode 34, wo die 
Schlussstrophe die Macht der 'Fortuna*, und Ode 35, wo die Einleitung die Macht der 
'diva, quae regit Antium*, preist Ähnlich Icehren pater Bacchus und die deccns Venus 
aus Ode 18 gleich anfangs 19 als 'Scmelae puer' und als 'Mater sncva Cupidinum* wieder. 
Andere verbindende oder überleitende äusserliche Anklänge der Art zeigt folgende Zu- 
sammenstellung : 

I Ode 25 (fin.): ^aridas frondes — >dedicet — sodali >Euro. 

I Ode 26 (init.): Hrlstitiam et metus — *tradam — protenris 'ventis. 

I Ode 30 (fin.): nec — cithara — carentem (auch form. Anklnn^!} 

I Ode 32 (init.): agc die I.ntinum ~ bnrbitc — carmen (auch form, AnklJ) 

Ode ö (fin.) : »N o s convivia, 'n o s proelia virg. *e a n t a m u s. 
Ode 7 (init.): *Laudabunt 'alii — 'sunt quibus unum opus est 'celcbrare 
— iplurimus >dlcet 

I Ode 36 (med.): caris ^sodalibus — neu ^promptae modus *amphorae — neu 

) morem in "S a 1 i u m sit requies ^p e d u m, 

IOdc 37 (init.); Nunc *est bibendum, nunc <pede libero puls, teil., nunc -'Salia- 
ribus orn. pulv. deor. t. erat dap., 'so dal es. 

{Ode 35: iturum — in — Ultimos Britannos. 
Ode 36: sospes — ab — ultima Hesperia. 

[ Ode 27 (fin.): 'Quis te solvere poterit ~ »Vix te Pegasus expcdiet. 
i Ode 28 (init.): *Te rohihont par\a mnnera — 'nec quicquam tibi prodcst etc. 
Ode 32 (fin.): laborum dulce lenimcn, überleitend zu; 
Ode 33 (init.i: Albi, ne doleas (folgt ein kninicn dolorumj. 
Ode 24 (fin.): durum, sed levius fit patientia etc. leitet Ober zu: 
Ode 25, zu der jene Schlussworte das Motto abgeben ktfnnen. 

Ode 22: Vor mir, dem Lalalagesftnger, floh ein Wolf, ein Ungeheuer wie ein 

N u m i d i s r h 1. 1 L n w c. 
Ode 23: Du, Chloe, fliehst vor mir wie vor einem Tiger oder einem Gü- 

tulischen Löwen. 
Ode 20: 'fluminis — *Vaticani montis imago redderet >laudes 
Ode 21: ^fluvils — 'Algido — tollite *lattdibus, 

9 
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Damit ftUt diis oben (S. 168» Min«) Aber das Ineinandergreifen von Ode 1» 12, 2, 

3 Gesagte nur um so schwerer in die Wagschale. Es wird aber auch die ordnende 

Hand des Dichters si Ib^t immer sichtbMnr. 

Zum Schlusb sei noch ein Wort gesagt über die verscliieUene Stimmung in den 
Gruppen und Serien, Die Weinlieder in Gruppe A tragen einen mehr lehrhaften Charalcter, 
echt lyrische Ergüsse erregter 'Weinfaune d^iegen sind sie in Gruppe B. So wechselt 

auch die Stimmuni; in den Gütteroden: ernst gehalten sind XII und XXI, dagegen mischt 
sich ein si h;illchatt( r Ziiir in die .Merkurode 10 und die VeatlSOvle 30 (durch den SdUuss 
Mercuriusquej vcigl. O. KcUer in den Epilegomcna), 



Anhang: Ein Akrostichon mit Telestichon bei Horaz. 

Wohl nirgends zeigt sich der Schalk Iloraz in so gcluneener Weise wie II, 4, wo 
ein Milgdeliebhaber die anmutigste Fopperei über sich ergehen lassen muss. Die ersten 
5 Strophen sind der ironischen Entadiuldigung des Verhältnisses gewidmet; von den 
personlichen Reizen des Mflddiens erfahren wü* hier nichts. Die sechste und letzte 
Strnphe i-t eine Art Rpilng und ( rinnort stark an den Maler als StaiTac«- ;mf gewissen 
Geniiilden: Der Dichter mit seinen 40 Jahren lobe uninteressiert die brachia et voltus 
teretesque surae. Der leise Hohn, der in dieser Charakterisierung liegt, wird interpre- 
tiert und tthcrboten zugleich von einem Akrostichon mit Telestichcm, die beide durch den 
Anfang und den Scbluss des /weiten Wortes der versus Adonü gebildet werden, wie folgt: 



1 



^^ nvit 

Virgine 

Per-gama 

M(a)e-ret 

Matre 

Claudero 



I AchilleM I 
' RaptA I 
GraiS I 

IniquoS I 
PudeiulA [ 
LUSTIG ÜM i 



Eine 'pigra massa' also, eine trüge (lvnet-;Masse, ein geistloser (^Meiscii-jKlumpcn 
wird die ^ayO^ ^Uk des Sar&int ^imcevc in denselben Versen f^annt, in denen sie 
einer Briseis und Chryseis und Tekmessa zur Seite gestellt und al- muimassliches Königs- 
kind angesprochen wird ivergl. lentis ni.T=sts: Verg. Georg. IV, 17o; dnrn innssn et 
pondus iners: Ov. Ars um. III, 220). Ihr Name ifv/ütk — ^. ^-«ij""; Apoll. Kh. I, 
1183) mag ;schon im griech. Original?) launig mit ^toXdf oder ^miuds zusommengcbracfat 
und mit 'lustrum* Bordell) abersetzt worden zu sein. Nimmt man dieses ^Vort in dem 
schlimmen Sinne, lassen die letzten Worte des Gedichtes den snrk.i^tischen I>op|H'l- 
sinn zu : 'dessen Zeit sich i^soeben ) ängstlich beeilt hat, die achte Lasterhöhle zu schliessen' 
— und damit wilre ein Grund mehr gegeben für die Wahl des Ausdrucks claudcrc statt 
condere (vgl. O. Keller in den Epileg.). 

Ob in dem ersten Worte der Adonü ein Aku »-.tiv hon 'Clama nie [x r \ irginem* 
('Frilulein' statt '['^'c*ii^^I-]^I'*<J^ 'il'"') beabsichtigt ist, etwa als viel Iv l lehii ^. ntif seine 
I'hyllis /.u beziehendes Dictum des X., muss dahingestellt bleiben. Von unten nach oben 
ZU lesende Akrosticha kommen nach meinen Beobachtungen bei den Alten mehr von 
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L Die Ostgrense Gerroaniens. 

Müllenhort Deutsche Altertumskunde II, 2 findet bei Tiicitus Germ. 1 in der An- 
gabc der Grenzen Gcrmaniens ausjier den Mängeln stilistischer Herkunft, wozu er vor 
allem dte Auslassung der Provinz Noricum an der SQdsfrenze rechnet, noch eine Lacke 
anderer Art. Nach seiner Ansi( Iit können die Sannatcn, die dort er\vahnt werden, nur 
die Sarmatae jriJ'yqrcs sein, welche die Ebene zwischen Donau und Theiss in Besitz ge- 
nommen und die Dakcr ins Gebirge, nach Siebenbürgen, zurückgedrängt hatten. Sie 
trafen d<matiaufwärts mit den Germanen zusammen; dort lag nach Müllenhoff die Gegend, 
'wo der mutuus metus nach Tadtus Germanen und Sarmaten schied', 'wo sie um die 
Herrschaft über die nächst wohnenden Völker stritten, oder vielmehr darin sich teilten' 
(a. a. 0, 334). 'Wenn daher Tacilus', sagt MüUenhofi^ S. 3, 'nach den Sarmaten und Daken 
die Umsdireibung des gesamten Gennantens damit abisditiesst, dass da» übrige der 
Ozean umgebe, so bleibt die ganze Ostgrenze von den Daken bis zum Ozean oder der 
Ost^LL• bei ihm offen und unbestimmt, und in der That war es seine Meinuntx, dass sich 
hier keine bestimmte Grenze angeben lasse, wie man aus den letzten luipitcln seiner 
Schritt ersieht.' 

Sonst galt vor wie nach sefaier Zeit, wie im Westen der Rhein, so im Osten die 
Weichsel als Grenzfloss Germaniens; das können w ir von Augustus bis Ptolemaus hinaus 
verfolgen. Nun ist es zwar möglich, dass Tacitus diesen Fluss nicht mehr als Grenze an- 
geben wollte, weil er östlich desselben eine Reihe grosser Völker kennen gelernt 
hatte, die er, wenn schon unter Zweifeln, zu den Germanen rechnete; die Existenz 
kleinerer Volksstflmme hätte fllr ihn keii^n Grund abgegeben, die alte Angabe der 
Weichsel nls r.rcn/c frthren zu lri«;?en, d.T er auch auf dem linken Rheinufer, also ausser- 
halb der damaligen Begrenzung Germaniens, germanische Stämme namhaft macht. In dieser 
Enveiterung seiner Kenntnis vom Osten lag aber kein Anlass vor, die Osigrenze gänz- 
lich unbesthnmt zu lassen; er konnte die bisherige Grenze aufgeben, aber er durfte sie 
nicht ohne jede Bemerkung Ubeigdien und offen lassen. Es handdte sich ja nicht 
um das Sterken von Grenzpfählen, sondern nur um eine allgemeinere Begrcnzui?p: warum 
sollte dazu ein Volk nicht auch gut seini' Wie es ja im Südosten nach MüllenhoAs 
Ansicht mit den jazygischen Sarmaten und Daken wirklich der Fall ist Kannte denn 
Tacitus nördlich der Daken kein an die Germanen grenzendes Volk? 

Zu Strabi)ns Zeit") waren die Sarmaten das nördlichste bekannte Volk im Osten 
Europas; sie galten für Nachbarn der Germanen. Als solche erscheinen sie auis deut- 
lichste bei Pomponius Mela l, 3, 19: ab eu (sc. Gallia) Germani ud Sarmatas porriguntur, 

1) Qtogt. 7 p. m 908. 
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illi uü Asiam, 3, 3, 25: Germani . . ab Oriente Sannaticarum continio gentium . . . ob- 
ducta est; auch PItnius N. h. 4 § 81: Scytharum nomeii usque quaquc transit in Sar> 
mitlas acque Germanos, hat oflenbar dieselbe Vorstellung, wahrend 4 § 97: quidam haec 

habitari ad Vislilimi usque fluvium a Sarmalis, V'eneJis. Seiris») tradunt, neben Jen Sai 
malen die Veneden erseheinen, ohne dass der Sehriftsteller ihre Stellung /u den üer- 
m:men und Sarmaicn andeutet; die Skiren als einen germanischen Stumm lasse ich bei 
Seite*). Audi Tacitus hatte neue Völker im Nordosten Euroi>as kennen gelernt; ihrer 
Nationalit.'U war er nicht sicher: sollte er sie zu den Cicrmancn oder zu den Sarmaten 
rechnen? Aber die*; Schwanken bewei*;! dnrh, il.isp nut h er sich weiteiliin die U-tztern 
alä NachbiU"n jener dachte. Wollte er dennoch \ (jn der alten Begrenzung Germaniens 
im Osten durch die Sarmaten abweichen, so bAtte er die Unbestimmtheit der Grenze 
gegenüber dem Volke, das bisher als Nachbar gegolten hatte, betonen müssen; aber er 
gab nur die alte ("i>lliehe Xaturgren/c auf und setzte an ihre Stelle ckn mutuus metus, 
der beide Völker trenne, ein Ausdruck, der iui Unbestimmtheit allcidings nichts M 
wfinsdien tibrig lässt. Mflllcnhofls Worte: 'Die Neuheit der Kunde (von jenen Voliccm 
im Osten), die zuerst einen Bliclc in bis dahin kaum geahnte Femen werfen liesss, ge- 
stalten den Zweifel, ob nicht Germanien narh dieser Seite hin weiter reiche, als man bisher 
angenommen hatte, und ob nicht vorUlutig besser von der herkömmlichen Begrenzung 
hier abzusehen sei* (^S. 4^', lasse ich für das Aufgeben der Begrenzung durch die Weiciisel 
gelten; aber sie genügen nicht, um bei Tacitus den groben Fehler — denn ein solcher 
w.'lre es doch — zu enlselnikliiifen, dass er die ganze Begren/unii im N'orden der Dilkcn 
auslassen snll, ohne aurli nui' mit einum einzigen Worte dnr.iuf hinzuweisen -i. 

Einen andern (.jrund, der gegen MülknhoiV spriehi, kann ich nur andeuten, ohne 
dass ich seine volle Beweiskraft hier darzulegen vermag. Tacitus hat in seiner Germanin 
nicht alle möglichen Quellen von Sallust an bis auf Plinius herab benutzt, wie öfters zu 
beweisen versucht worden ist; eine nlte Ouelle aus der Zeit des Mnt r,!i, al hat er gehabt'), 
und ich glaube, es lüsst sich nachweisen, dass auch derjenige Teil oder ein Teil der 
Schrift, zu dem das erste Kapitel gehört, auf diese alte Quelle zurückgeht. Damals k^inncn 
die Ja/ygen noch nicht als Grenznachbaren der Germanen aufgeführt worden sein; 
denn für die Jahre 9— Id ist aus Ovids Diehtungen und weiter aus Strabon der Nach- 
weis geführt worden, dass sie noch nicht in ihren spateren Sitzen iin der mittleren 
Donau, sondern vielmehr noch in den russischen Suppen wohnten'^). 

Mttllenhofls Erklärung der Tacitui^stelle halte ich also fllr unrichtig. Ganz ab- 
gesehen von dem letzten (irunde spricht schon die voraufgehende Erwägung dafür, 
dass die Sarmaten im ersten Kapitel der Germania nicht die Jazyges Sarmatac sein 



1) Müllenhoff DA II, 87. 

S) Über ihre NaUoniilitttt vergleiche Maileohoff A. a. 0. 91. 110 f. 

81 Wenn Ptolemllus die 7äii7»f Mnarameu nicht mehr jeu <Iph ^rmAtcn rechnet (Mnllunhoff DA Tf, 

3rW), (*<) lii'-'-t -u li di<'s iiU-lit ^rf^i'ii ilio Müllcnhoffscli«^ Interpretation niiluliri'ii. D'n' von .i<'!ii tM ( Irli hrtru 
a. a. O. 822 durch richtige Inicrpungieruiig glücklich gctiotttotc SicUo bei Flin. N. h. 4 § 80 zeigt, dass 
die Jazy^cn Aneh als MnwAinm noch Sannatae waren mid hiesaeu. 

4> Vorpl initi-n Seite ITJUf. 
&} MaUciihoir DA U, 324. 

4 



Dlgitized by Google 



— 177 — 

können, sondern dass unter ihnen das GeSiimtvolk zu verstehen ist, welches mit 
den Dakcn zusammen nach alter wie nach späterer*) Vorstellung Gcrm<mien tfstltch 
begrenzte. 



II. Die Entstehung der Tadteisdien Suebia. 

In der Darstellung des Tacitus nehmen die Sueben den ganzen Osten Germaniens 
bis zur ElbUnie im Westen ein, ja sie reichen im oberen und mittleren Stromgebiete 

dieses Flusses nach SW weit darüber hinaus bis in die Ecke hinein, die der jiermanisch- 
rfltisc he Limes zwist h( n Donau und Main bildet. Freilich kann es keinem Zweifef unter- 
liegen, dass diese Au>dchnung des SuebenUmdes aul emem Irrtum beruhi''^). Wie konnten 
sonst die Astter (Aisten), die einen besondem Zweig der indogermanischen Vfllker- 
fimtilic bilden, und vollends die Sitonen, d. h. die Qveneu*), ein um den bottnischen Meer- 
busen Wohnendes \'<.Ik finnischer Herkunft, den Germanen clnic^ereiht werden? 

Nun sind wir allerdings nach MUllenholT D A 11, 7 — 9, der die Tcxtüberlieferung 
des Tacitus teils angefochten, teils umgedeutet hat, nicht berechtigt, diese Völker beide 
dem Taciteisi hen Suebenreirhe einzuverleiben. Er stellt n.'lmlich nach Vorgang von 
Mi i'^cr die \\'( rte am Srbhis-; von Kapitel 4ö bis zum Ant'anpi de -- U,. KaiMtL!>, von 
Suionibus Sitonum gentes continuantur bis hic Suebiac linis, vor die Erörterung über 
die Asticr, also an den Sdiluss von Kapitel 44, und entfernt dadurch die Astier aus dem 
Suebenlande. Als durchschlagender Grund erscheint ihm in sachlicher Hinsicht, dass 
Taeitiis in seiner Darstellung nicht ohne sit htharen und an treppe henen Anla>s \<>n der 
Insel Skandinavien auf das Festland und dann wieder vom Festlimde auf die Insel habe 
hinüberspringen dUrlen, in stilistischer Beziehung, dass die Steigerung der Tyrannei des 
Königtums und der Knechtung der Unterthanen von den Goten zu den Suioncn und von 
diesen zu den Sitonen oflrcnb.nr beabsichtigt sei. Er ändert dann noch zu Anfang von 
Knpitc! 4r> tntn«; Suionas in trrms Sitonas um und Wizt den Worten hic Suebinc linis 
die iJedeutung unter, 'dass mu den Sitonen im iNorden das bewohnte Land hier Uber-, 
haupt zu Ende gehe*. 

Dlv \'ursehlag besticht für den Augenblick, ist aber dennoch unannehmbar. Die 
Annalinif rnu i Jm]']\ lu n Korruptel, nJlmÜch in der Stellimq: der S.'itze und dci \'i r- 
Uerbnis des W ortes Suionas, oder einer zulilUigen Umstellung der Worte mit spaterer 
absichtlicher Umänderung von Sitonas in Suionas ist, wie MQUenhofT selbst zugiebt, 
methodisch bedenklich. Ein positiver Grund gegen diu Umstellung liegt aber in der 
Taciteischen Charakteristik der Astier. Sie werden als suebisches Volk aufgcfasst: sie 

1) i'tol. 3, 5, wo dic! WeichsQlg^nzo wi«d«r fc«tg«»hahcn ist und Ästier, Vcucden und Finnen nach 
Ssitnatien jfc/.ofren wcrdon. 

2) So schon Miilli-iiliofr iu Schmidt» ZoitBchr. f. Geachichto VIII (1847), 841. 
8} HiUlcDhoir DA II, 9 f. 

4) Daher bat Erhardt in Sybch Hiat Zeituchr. IJXIX (1893), 47« Hl» UmMdlang MÖIlontioffii sirar 

.-iD^'ciioiiiinrii, (lio Koiij«-ktur Irans Sitnnns .nix r al'ui UOmt; ;il!ri Hlllt das mothndfacho Bedenken' 
damit Tort, au der Beurteilung drr Umstelluiij; ilndcit sich hingegen oichts. 
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trohnen am saebischen Meere und haben, wenn auch eine fremdklingende Sprache, doch 
GebrAuchc- und K (»rpcrb i Idu n {ritus habitusque) der Suchen. Dass die 

Betonur»"^ ihrer Abweic hung von den llbi igt n Sucin n in dt r Sprache sie nicht von den 
Sueben ausschliesi>en soll, liegt auf Uvr Hand ; denn in diesem Falle hätten sie wegen 
der angenommenen Venrandtschaft ihrer Sprndie mit der 1»1tannischea auch von den 
Germanen getrennt werden mttssen. Dies ist aber nidit des Tadtus Meinung; er betont 
nusdrürklirh ihre Zuirehririijlccit zu ihnen: frumcnta ceternsquc fiiictus patientiiis quam 
pro solita Gennanorum inertia iaborant, und femer: suli omnium (sc. Germunoruin) su- 
cinum, quud ipsi glaesum vocant, . . . legunt. Nur dann wilren wir zur Ausscheidung 
der Ästier aus den Sueben berechtigt, wenn in dem Berichte des Tadtus über sie etwas 
enthalten wäre, was darauf mit Sicherheit hinwiese'). Diesem Sachverhalt gegenüber 
haben die Gründe Mtillcnhriffs schon ;m und für sich keine Heweiskraft mehr; ich triaube 
aber auch, dass, wenn Irans Suionas aliud marc stehen bleibt, ein AnJuss vorlag, zuerst 
die Astier und dann die Sitonen zu nennen. Nachdem Tadtus die St&mme nördlich der 
Donau von W nach O aufgezählt hat: Hermunduren, Nnristen oder Varisten-), Marko- 
mannen und Quaden, verfolirt er die festlichen Stnmme von S nach N. So kommt er xu 
den Suiunen: dort ist für die Vorstellung der damaligen Zeit das Ende der Uikumene, 
nicht jenseits der Sitonen; denn Uber diese hinaus lag nur noch das nrnrc pigrum et 
propc immotum, quo dngl dudique terrarum orbem . . . fide& Wenn es also spater 
hci^'-t: Suionibus Sitonum irentcs cnntiniinntur, so krmn dazu mtr erp:.'ln7t werden: in 
der Richtung nach O. Diese V erschiebung des Wohnsitzes der Sitonen aus dem Norden 
nadi dem Osten war natürlich, da die ganze Vorstellung der Alten von unserm euro- 
paisdien Norden an einer Verschiebung der nördlichen Gegenden nach NO leidet*). 
Tacitus aniKrt also in seiner Aufzahlung der Stamme noch einmal die Richtung: statt 
wie in den letzt vorhergehenden Kapiteln von S nach N geht er von W nach () weiter. 
Von der nördlichsten Grenze des Erdkreises schwenkt er nach O, um noch zwei Volker 
nachzutragen, und dies thut er naturgemAss, da er von S her kommt, indem er zuerst 
das südlichere, also die Astier, und dann das nördlichere, die Sitonen, erwähnt. Man 
darf nur nicht unsere Kenntnis von ci« r Breite der Ostsee in die N'orstelluner jener Zeit 
hineintragen, sondern muss an Skandinavien als eine grosse, der WcichselmünUung 



1) KoBsinna AnzfdA. XVI (1890) 6 Anm. 1 inacht als weitem Oi-uiid für «lie l^nstollung geltend, 
dam nach Act I^enart der HandHchriftPn auch die Ästier zu don Smibcn {jozÄhlt werden iiiüssten, wKh- 
r<nid Tiioiius »ie von ilini'ii deutlich scheide, iiideiit er .sn^e, ilire Kultur sei der sueliinehen {rl<^ich- 
wertig. Uiurvon steht b«i Tacitus kein Wort: er nagt vielmehr, Ihro Kultur sei die der Sueben, waa 
doeh fftwa« anderes iat, ah sie «ol ihr fclefehwerlf^r. Kemial hat sich in Heiner Ami^abo der Ocntnania 8. 94 
weiiii^stnis soweit von Miillcnlioff lV>'i;:i iii;u!i;, itii-s < i- «Icu Satz hi< Saclii.ici tliiis wicln nn f^rim- iilto 
Stelle j^eüctzt bat; er weist auch mit Uucht auf den Uegeiitmts »wischen dieNcn Worten uud der fol|;ou- 
dem EntAhinnfT Aber die Volker aweirelbafter Natienalitlt bin, einen Oegenaata, den man nicht berech- 
ttgt ist XU xerstöreti. 

2) Die Überlieferung schwankt awiscben beiden Formen. Für ersterc 8|iricht ein inschrititlichea 
Zetignia, fUr lercter« Ptniemttna and der »pjttcre Name der Waraaei. Moeli in den Bettr. s. Goacb. d. d. 
Spr. u. Litt. XV[[ isrni (i6ir. deutet bdde «Is Nonien uodSpotinaaieD desVolkoBi VaristlwdieFeigaten, 
NsiritMi = die TuplVrateu. 

S) Millleuhofr DA I, S79 1. 
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gegeattbeiü^ende Insel denken, um die Rttckkehr des Tadtus auf das Festland und 
dann seinen erneuten Übergang auf die Insel annehmbar tn finden. Je grttsser sich 

Tacilus die Insfl und je* schmal< r tr die Übcrtahrti^stcUe dachte, um so eher konnte er zu 
seiner Dai stciluntr kommen. Ich glaube also nicht, dass in der Überlieferung des Textes 
ein Fehler enlhalten i»t. 

Haben wir so dem Suebenlande des Tacitus seinen ibm nach der Vorstellung diesra 
Schriftstellers zukommenden Umfang verteidigt, so entsteht nun die Frage: Inwiefern 
liecrt seiner Angabe Wahres zugrunde lud wie ist seine irrtümliche Darstellung za 
erklären? 

Much*) sieht in dem nicbtsuebischen Germanien dasjenige Gebiet, weldies die Römer 
vor ihrer Erhebung unter Arminius als ihr Eigentum betrachteten ; und dies ist zuku- 

geben. Die Ostgrenze wnv ^^iuobods Reich. 'Was lag unter solchen Umstflnden', sagt 
Much, 'für die Römer, als sie das westhche Germanien noch besetzt hielten, nJther als 
die freien Germanen nach dem führenden Volke Suebi, ihr Land Suebia zu nennen? 
Standen doch über den Grenzen des rflmisdien Machtgebietes im innem Deutschland 
sowohl als an der Donau von den Langobarden bis zu den Qunden ausschUesslich oder 
so gut wie au^schl!e«^?lich echte Sueben, und schon darnach hatten sie mehr Ver- 
anlassung zu einer Ausdehnung des BegrilTs Suebia auch über das ganze bewohnte 
Hinterland, als die Franzosen von Allemagne im Sinne von DeutsdUand zu sprechen. 
Hatten die Überrheiner die Fremdherrschaft nicht abgeschüttelt, oder hatte die Schöpfung 
de? Marobod sich innerer forterhalten, so hf\tte der Suebennamc allgemein den Sinn an- 
genommen, in dem er uns bei Tacitus begegnet.* Aber das ist nicht zuzugeben, weil 
es nicht zu beweisen ist. Der einzige Beweis liegt in der Analogie von Allemagne, die 
jedoch nur eine Möglichkeit eröffnet, nicht einmal eine Wahrscheinlichkeit, und letztere 
schwindet vo!l<tnndi'.r. wenn sich für die Sueben und Suebien im Taciteischen Sinne 
zwar nicht kongruente, aber doch ganz ähnliche Hegrilfe nachweisen lassen, 

Alexander Riese*) hat die WtUirnehmung gemacht, welche für die Tiiciteische Schrift 
einer Entdeckung gleidikommt, dass seiner Angabe über die Sueben die Vorstellung 
vom Reiche des Marobod zugrunde liegt. In Böhmen hatte dieser König einen Staat 
gegründet und spater einen Völkerbund gestiftet, der eine grosse Menge einzelner Volks- 
stamme unUasste: von der Donau bis zur Ostsee reichte dieses gewaltige Reich. 

Marobod war Markomaime, hatte sich der Herrschaft über sehie Landsleute be- 
mächtigt, als sie noch im Maingebiete wohnten, und sie darauf nach Böhmen überge- 
siedelt. Vellejus, der selbst unter dem Kommando des Tiberius in Germanien mitkämpfte 
und dessen Feldzug gegen Marobod mitmachte, nennt diese Markomannen in Böhmen, 
Tacitus aber kennt üi den Annalen keine Markomannen, sondern nur Sueben (;\nn. 1, 44. 
2, 26. 44. 45) als Untcrthaiien des Marobod. Wie dies zu verstehen ist, erhellt aus einem 
Verjrleich der Angaben Strabonv tmd der Germania. S(r ibon, der sein siebentes Buch 
schrieb, als Marobod noch auf seinem Throne suss^*), nenpt die Völker seines Reiches: 



1) ». a. O. fiO. ä'2. 

2) Dlo SuohoM Hh. Mus. 44 (ia*<0), 'XW IT. 

3) Sein Königreich wird als noch bestehend nnpenoninien (rV oli ioti xal Doviaiuor tov Maooßöiov 
ßaoiXuov), vou äuiucr Ju^cud, «ciucin Luti)or:>tcii;uii und der ürüuduug seiucb gromu Reiches wird so 
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Markomannen, Quaden Semnonen, Lugier, Gutonen und cinijje andere Völker, die sonst 
unbekannt oder (K re n \;mu n in der f^I^t rluTi nmcr vci ik rhi •-ind. Er unterscheidet 
dabei von fremden unterthanigen X'ölkern die eiiientlichen Sueben (lotjßoi nhoi) und 
zfthlt zu ihnen ausser den schon genannten Quaden die Semnonen, Langobarden, llcr- 
nninduren, offenbar audi, obwohl nicht besonders hervorgehoben, die Markomannen. 
Man kann über diese Nachricht nicht hinwegkommen. Sie beweist, das der Xnme der 
Sueben nicht etwa ein solcher war, unter dem nt rm;itK ri irgend welches Stammes von ilii cn 
westlichen Nachbaren ganz aligemein als schwellende Leute, Nomaden, bezeichnet wuiden 
— diese Hypothese sollte endlich abgethan sein — sondern dass er aus Germanien selbst 
stammt und dass sich mit ihm ein ganz bestimmter Begriff verband. War dieser poli- 
tischer Natur? oder beruht er auf Stammcsvcrwandtschafl? oder etwa auf gemeinsamem 
Kulte? Taeitus gibt hierüber Aufsehluss, wenn er Germ, 39 belichtet, dass die Sem- 
nonen sich fflr das Haupt der Sueben ansahen, weil in einem heiligen Haine Ihres Landes 
die Vertreter oller Völker gleichen Blutes zusammenkämen und gemeinsam Menscben- 
opfcr darbrachten. Wir haben also in den Sueben eine Kultusgenos^ensch.'ifi vor uns, 
wie wir sie an der Ostsee in den Nerthusvülkcrn, in Schlesien bei den lugischen St.'lmmen 
wieder antreffen. Dass sie auf Blutsverwandtschaft zurückging, dürfen wir auch ohne 
die Bestätigung in den Worten des Tacitus annehmen*). 



gcHproehcn (7 p. 200), daatt »ein Sturic durchauii litttle erwähnt werden müssen, wenn er schon erfoigt 
j^oweson wHre. Niese Im Hermes XflT (187ft), 34 f. setzt den ersten Tetl des Sirnbanischen Werkes tn 

tli»! cilr ITiilft»; des Jahres 1*^ n.rtir.; er lii ru ^u■^l .'i'tf <lit' Stellt' im \ i<': 'iMi IIiicIh' ]i.20I>, wo »TWülillt 
wird, CS sei niuiraehr das dreiunddreisäig^te Jalir, Hi'it Di uuuk und Tiberiui» in ciiK-ui Soiuiuer Nnricum 
unlerwMfen. Dm mun Im J. 18 nach Chr. i^esdirlehen sein, w«nflg1eteh ntebt erst in der zweiten HXlfte 
d6S8clbcii. Das siebente Buc!i hnhc irfi für l'iiHn'r vorfnsst. Nicht Miirobods .\ii.sj;nii;;- im' liiorfür Ollt- 
•cheidoiid, sondern dio ErwUhuuuy tUs AiuuuiuK als noch auf Kric^islusfi mit doii Rtinicni stehend: 
'A^fttvtoc tov .ff>}.tfiao/>'i<iitrttti iv toi^ X>iiioi''<ikih; ir Tfj a^if Oinwor KovtrtüMov Mnnoti»!t>jOit xai rry ftt nvri- 
/o»To; ror :tü}.ruor (7 p. 2itl. -292); aiirlerH als auf Krie;rs7.H-staiid mit Rom kiiuneii die Worte nnel» iln-eni 
Zii^aiiiiiienhang' ni»-ltt jrefas.st werde«. Im .1. 15 und 1(5 liaite AniiiniUN j^e^'-cn rlle Uöiiut im Frlde f?o- 
standen. Oormanii-iis wurde naeii dem Feld/uge 16 ftbbertlfen: er hatte die (lermunen wohl lu'sicgt, 
aber nicht bezwungen. Die Fortsetxan^ des Krieges mirde von Tibertus inliibiort und die Qewiuuong 
der Elbllnie aut>e^oben. Aber die Annahme Ist nieht allJivlittbn, dass die Germanen tn Anfanpr 17 
uuti r \V.itlVn lirn :r -t iuili ii, wiederum mit den Hörnern zu k.'im)ifen; sie wandten danu noci; in il> ii)>i n>('ii 
Jahre ihren Angrifl' gcgan Marobod, der sie in ihrem Kainplc gc^cn Kom niciit untoretüt^t hatte. Wenn 
man von ihrer Kampfbcrcftachalt xu Rom Runde bekommen hatte, so konnte Strabon, der dort acbrieb, 
im J. t7 ^\ Ohl < H.i^'-cfi von .'\rmiiiuis ~:iL;<'n H-iher halte ich f-^ tiir w.ilir-fJif'inlri-h, das^i er nein sieljente« 
Buch nach dem Tritimjihzujj; des Gcrniauieutt am 2ti. Mai 17, von dem er aui>iuhrlich »pricht, noch im 
gleichen Jalirß vcrfosKt hat. 

1) In Strabons Worten rrrui da A' rarlr 6 *AV<'"''''"» rV"','»!'," xn'i tiör ^oi'jjlim' tOrtj, fa nir i»Knvrin Ivröi 
tov <\ii'!wP x«i9<!.Tfo ffl totr KnaAöic»' sind «lie \ier letzten Worte durchaus nicht mit Meineke als Olosscm 
anzusehen; die Quaden wohnten so •;-ui wie die Markomannen im hereynisclien Walde (v;rl. Miieh 
a. a. O. 128). ttioscs Vormulting, ihr Name »tecke in dem bei Strabon weiter unten Uberliel'crteD Zorftove 
mdss als verfehlt angesehen werden (Kosidnna WoHtd. Ztschr. IX (1890), 207). 

2) Auch Much a. a. O. 4!) hüll 4lie .Sueben für eine .Slunimes^fenossi nscIiaU von ^ilcicher AhHlJim- 
mung nnd gemeiuaamcm Kultus. Wenn Xossinnn a. a. O. 209—217 in ihrem Namen itetnen eigentUcbcu 
Stammnamen. sondern einen Knltumamen sehen will, so widerspricht diesem die Thatssrhe, dasa die 
•Sueben eineii •„ ( üciti^ ihm h Ivultnsmitl4'l|iniikl in '1. m lit UI'ren Hnine der Sueben fi.LM< ;i. I>.irii] He-rt 
der Beweis, dass der Name, auch wenu er ursjjriin^'lich Kulturnaue war, zum wirklik:hen .Stuniiue«- 
Samen geworden ist 
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Wenn nun in den Annalen (Ar Marobods Untenhaoen beständig der Name Sueben 
begegnet und andererseits in der Germania ein Gebiet Suebia tmd ein grosses Vottt der 

Sueben erscheint, unter denen wir auch die nicht eigentlich siu bischen Völker des 
M.'jrobod wiederfinden. ?o lieirt die Verimitun«i: nahe, dass seinem Suebien der Hegriff 
des Reiches von König Marobod zugrunde liegt. Kossinna') wendet ein, die Vertrüge 
des Königs mit den Goten und den Ostgermanen IcOnnten nicht als Anlass dafBr gelten, 
dass ein grosser Teil der Tngacvonen, Bewohner der jütischen Halbinsel, und vollends 
nicht, dass die Skandinavier bei Tacitus Sueben hcisscn. Der Ausdruck 'Mnrobods \'er- 
träge mit den Goten und andern Ostgermanen* kann leicht eine falsche Vorstellung 
wecken, als ob Marobod nur eine vorübergehende Allianz habe schliessen wollen; die 
Meinung Strabons ist das nicht Wenn dieser von dem Königreich spricht, das nach 
Übersiedelung der Markomannen nach Böhmen dnrt bc«t;(nd, und hinzufügt: rroonFy.rt'jonTo 
rroös o*c eIvTov Aovytovi re, ftrya Pdroi, xiti Jovvov;^) y.ai I mTiovag y.al MovyüLwmg xal 2tßirüV^^) 
xal tu»' Zoiifiüiv aiiüty fuya Idvog, Zeiirmvai, SO liegt in dem nffitfKtSa&tu^ dass er sie ZU 
seinem vorher genannten KOnigreicbe hinzuerwarb. Ich bin nicht dafür, solche Worte 
auszupressen, etwa wie ein diplomatisches Aktensit^ck, allein sie dürfen doch auch nicht 
dazu verwandt werden 7X\ bestätigen, dass die Völker in dem Mnrhtluzirk des Marobod 
nicht ein Reich gebildet hatten. Des Vellejus Angabe (2, lu8) widerstreitet unserer 
Auffassung durchaus nicht; denn wenn er von Vertragen zwischen dem KOnig und den 
\'ölkem spricht, so ist damit noch keine so lockere Verbindung aniicdeutet, dass nicht 
das (lanze ein Reich sein konnte. Mag man aber auch des .Marobod Reich nur einen 
Völkerbund nennen, soviel ist doch sicher, dass es dafür einen Namen gegeben haben 
moss, wie man auch heute VOlkerbttndnisse benennt und sei es nur mit dem Namen 
Dreibund. Wer den Namen gab, ob die Römer oder Marobod, kOnnen wir nicht wissen 
und ist für uns gleichiriltit;. Da^'^ trerride der Name Sueben gewilhll wurde, latr nahe, 
weil er bereits eine grössere demeinschaft bezeichnete; ging die Bezeichnung von 
Marobod aus, so war gerade der Name einer Kultusgcnossenschaft geeignet, seinem 
Königtum eine religiöse Weihe zu geben. Wenn also Vellejus nur von den Marko- 
mannen spricht, so haben wir darin die Bezeichnung einer früheren Epoche seiner Herr- 
schaft vor uns, wfihrend der Name der Sueben sein <^pitteres grosses Reich bezeichnet. 

Der irrtUmhchcn .Angabc dos Tacitus ül)cr Suciiicn rauss mehr als die ursprüng- 
liche suebische Volkergemeinschaft zugrunde liegen; sie muss einen richtigen Kern 
haben. Wenn Tacitus von einem Suebicum mare ((ierm. 4ö) spricht, so ist dabei nicht 
mit Riese a. a. O. 340 an Schiffernachrichii n und Mis<vi rstftndnis eines Nrimens zu 
denken. Much a. a. O. 185 hat an den Ovtvt^diy.oi xoLto^ als einen analog irrtUmlicIten 
Namen erinnert, und hier liegt allerdings die Erklärung. Ptolemftus Iftsst die Oöeifidm 
d. h. die Wenden irrtflmlich an einem Uferstrich wohnen, 'der in gerader Richtung unter 



1) We«td. Zeit«chr. X (1891), 108. 

9) Für das ttberlieferte Zoifmve «ehreibt MMcohoff AOuuefdaee iGenn. ant <8), was wenig Walur- 
Kchfiiilk'hkoit liiit, Zi-uh /?'<r'o«irs. Uli habe die Vemuning von Much ZfdA. XXXIII (1889) 8 Atvnvf 
= MAovrws Ptoi. 2, 11, 18 angnuommen. 

8) Beide Viilker »tnd unbokaant, wenn man nicht bei d«n S/ßmu an die SnSmti Ptoi. S, 11, 14 

tk'iikerii will. MiilkMihofT liäit iiuil» }f<iryiX<;ra; lür vonlfrl t, «iiln-iMni Miicli in f!( n F. ' itr. z. (',. <]. d ^j r. 
u. L. XVII (18^) bl dtiria Uea eehteu Naiui-ii lür ein Hou;>t unlur audcriu Nauicii bikAiiuto» Volk üicht. 
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dem 96. Br«kegrade rechts von der Weichselmflndung durch fttnf Längengrade bis zum 
Flusse Xqwos — das wäre von Wcichselmündc bei Danzig bis gegen die mittlere Merael' — 
nttc' <'>/.<>v Tor OvfvtSixov y.i'J.Tif sidi Iiinzieht; und ihv Ä^t^(•^, ilie er zwar nicht als ücsamt- 
volk, aber doch nach ihren einzelnen Stämmen kennt, setzt er statt in den Norden viel- 
mehr in den Sttden der Veneder (Müilcnhoff DA II, 17 f.). Der Name des venedischcn 
Meerbasens kann also nicht auf authentischer Naduicht, sondern nur auf wUSkttrlichem 
Ansatz des Ptolcmüus, oder sagen wir lieber, f inos Römers beruhen. Nicht anders steht 
es mit tltrn snebischcn Meere. Von dem Suebustiusse das Meer benannt sein zu lassen, 
wilre ohne Analogie, über von dem suebischen Reiche des Maiobud hat ein Stamm an 
die Ostsee gegrenj^: es sind die Gutonen. So hal>en wir die elnxige MOglichlceit, die 
Sueben an die Ostsee zu bringen und ittr das suebischc Meer eine Deutung zu linden, 
und hier liegt, denke ich, noch eine Stfltze dafttr, dass das Gesamtreicb des Marobod 
wirklich Suebia gehcissen hat. 

Den echten Kern, der in der Tadteisdien Angabe vom Suebenlande steckt» hAtte» 
wir hiermit gefunden. Die Frage ist noch: Wie ist sein Irrtum entstanden? Wenn ich 
d;iliei vun seinem Irrtum spreche, so möchte ich es hier nicht betonen, d;iss gerade Tacitus 
die Konfusion verschuldet habe*); sie kann ja auch auf seinen Gewährsmann zurückgehen 
oder von demselben angebahnt sein, obwohl es richtig ist, dass Tacitus selbst keine 
geographische Ader gehabt hat. 

Für die Erkklrung des Irrtums scheint mir eine doppelte Möglichkeit vorzuliegen. 
Die eine ist die, dass Tacitus als Vorlage eine Karte cri'habt hat, auf welcher dies Reich 
des Marobod mit dem Namen Suebia bezeichnet war und zwar so, das dieses Wort mit 
auseinanderstehenden Buchstaben sich Ober die Karte hinzog und damit das Land von 
Donau biv Ostsee gekennzeichnet war. In diese Karte hat sich Tacitus oder sein Gewährs- 
mann die Namen derienitren \'ri1ker, die den R'Vmern erst spflter bekannt wurden, hinein- 
getragen imd den Glauben erweckt, jene Völker seien wirklieh .Sueben. Oder aber, 
Tacitus hat statt der Karte eine schriftliche Darstellung gehabt, welche im Osten mit 
dem Suebenreiche des Marobod abschloss, und dann in ahnlicher W eise, wie bei der 
Karte angenommen wurde, die späteren Namen eingefügt. Der Unterschied zwischen 
beiden .Möglichkeiten ist verschwindend gering. 

Am meisten widerstrebt uns hierbei, dass Völker wie die Ästier, Suionen und 
Sitonen dem Suebenlande einverleibt sein sollen und dieses dadurch zu ungeheurer Grösse 
anschwillt, allein man muss bedenken, dass Tacitus von den wirklichen Grössenverhillt- 
nissen dabei keine i i* hti^e Vorstellung jjt'habt hat, die Kenntnis der Wirkliebkeit, die 
uns seine Suebia so ungelicuerlich erschemen hlssl, also fortfallt. Zudem ist der germa- 
nische Norden den ROmern immer ungeheuer erschienen : Die Inseln an der Nordsecküstc 
bezeichnet Taciiu- al^ insularum immcnsa spaCia (Germ. 1;, und schon CJl»ir nennt die 
Inseln im Kheindelta ingentes insulae )'('■ 4, 10). Eine Instanz gegen unsere rrkblrung 
kitnn das nicht sein; denn Sucbien ist ja als Teil Cjcrmaniens ungesehen. Die Ungeheuer- 
lichkeit trifft also auf jeden Fall ganz Germanien gerade so gut wie Suebien. 



1) KotiAlnu« Westd. Zeitvcbr. X <1693X 110 oeoot das SoebicoiD oi«ro eine Erflndmig des Taeltu«. 
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III. Eine Einschaltung. 

Der Name der Sueben kommt, abgesehen von dem ethnographischen Teile der 
Germania, noch einmal im Anfange der Schrift an einer Stelle vor, die bemerkenswert 
ist. Er findet sich dort in anderem Sinne wie spater; denn neben ilim ersclieinen die 
Vandilicr, die sonst in der Germania nicht erwähnt werden, aber unter den Lugiern 
stecken mü<;scn und den Sueben untergeordnt-t sintl. Daneben treten StHrnme ;ni(", welche 
als Urstilmme der Germanen, wie sie bezeichnet werden, eine gewisse Bedeutung in 
Anspruch nehmen und doch in dem ethnographischen Teile ebenfalls nicht erwähnt werden, 
nttrolich die Marser und Gnmbrivier, und bei den Vnndiliem ist, wie gesagt, wenigstens der 
Name, we nn auch nicht der Stamm übergangen. Dies Iflsst die Stelle mit dem letzten 
Teile der i iermania schwer vcr«. iiibar erscheinen. 

Aber auch der Gedankengang in K. 2—4 ist derart, dass er zu ernsten ik-denken 
Anlass gibt*). Man verfolge den Zusammenhang der Taciteischen Darstellung: Ich 
möchte glauben, dass die Germanen Ureinwohner sind und reinen Stammes; denn die 
Einwanderungen Hmdcn vor alters zur See statt, und nur selten fahrt man von uns in 
jenes nördhche Meer. Wer sollte aus dem Süden in das rauhe, unwiiihchc Germanien 
ziehen, sei denn sein Vaterland? In alten GesAngen feiern sie ats Ahnherrn den 
erdentsprossenen Gott Tuisto und seinen Sohn Mannus; auf seine Söhne gehen die drei 
St.'lmmc der TnijfJvnncn, Herminnnen und Istflvonen zurtkk. Gewisse fCelehrte) nehmen 
mehr Gotiessühnc und Stammesnamen an: Murscr, Giunbrivier, Sueben und Vandilicr, 
und dies seien wahre und alte Namen; der Name Germanen dagegen sei neu, ursprüng- 
lich den Jüngern beigelegt und dann erst auf das ganze Volk flbertrogen worden. Die Ge- 
lehrten erwnhnen aueli, üerkules sei bei den Germanen gewesen, und diese besingen 
ihn, wenn sie in den Kampf ziehen, in Gesclngen, durch deren Vortrag sie sich anlt uern 
und zugleich ihr Schlachtenglück vorausbestimmen. Auch UlLxes soll nach Germanien 
gekommen seht und Asciburgium gegründet haben; ja, ein Alter mit dem Namen des 
Ulixes und seines Vaters Laertcs soll ebenda gefunden sein, und es seil noch griechische 
Denkmäler im Grcnziiehiet zwischen Germanien und Rütien <;eben. Das mati' jedei' naeh 
seinem Belieben glauben oder nicht. Ich selbst sdiUesse mich denen an, welche die 
Germanen fUr unvermischten und rchien Stammes halten; der beste Beweis dafUr ist die 
Übereinstimmung der KOrperbeschaflenheit bei allen trotz ihrer grossen Zahl. Sie haben 
stechende, blaue Aue<n, rote Hnrire, grosse, aber nur zum Angriff brauchbare Leiber; 
Anstrengimgen, Durst und Hitze können sie nicht, Killte und Hunger gut ertragen. 



1) £• verdient crwAhnt zu werden, d«8B achoo Usinger Fonch. s. d. Qeach. XI (1871) 696 f. dem 
OefBfil Aufldirtick prc^ebcn hat, die Dftrstellnilg: sehreite in Jenen KApfteln nicht eben fort. Um m fiber- 
gehen, woran er mit I ni echt AnMoss nimmt, dass nttnilirh eelobranl cnnntnibus anti<iiiiK nsw. siiii ohno 
AnkuUpfang und Motivierung «n den vorhergehenden Abschnitt anBchlieaae — denn es ist ein Zosam* 
uenhang da, wie wir naehwetsen werden — «o findet er in Kapitel 3 wiederholt Abachwelftingen vom 
Gcfronstniido, beim Herkules innl wloiicr In'i <1cr Aii>fiilu-uii;jr üIht ilii- SoIitiu-ht;ri'siiti^'('. Kr sieht, djis?» 
Tacitua K. 4, ohne auf die vorher erwähnten saji^enbafteu i3ericbtc einzugehen, noch einmal die ethno- 
grapliiacb« Ehibeit der GermsiMHi begrttadfili suni Tdl unter Wioderliolimg tMtlMW au^csprochener 
QedMik«Q. 
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Jeder wird leicht die vier Gründe finden, die von Tacitus für das Autoctithonentum und 
die Stnfflmcsreinheit der Germanen angeftllirt werden: 1. Die Gewohnlieit zur See nuszu- 

w.'indcrn und der gcrinjic Verkehr nach jener fernen Gegend, 1'. rmvirtlitiikcil des 
Landes, 3, die Sii^te von dem erdentsprossenen Gott als ihrem blammhc ri n und 4. die über- 
einstimmende Ivürperbesehall'enlieil der Germanen. Diese Gründe sind zwar nu lu immer 
als solche anerkannt worden, allein wenn einmal auf sie hingewiesen ist, so kann man 
sie nicht verkennen, aueh nieht den dritten ; denn aueh die Ethno}>onic will Tacitus als 
Beweis für das Autnchthonentum anführen, da der Nachdruck auf dem Zusatz terra 
editum bei Tui&lunem liegt. 

Nun steht aber in den Kapiteln vieles, was mit dem angegebenen Thema nur in 
losem, zum Teil kaum in innerm Zusammenhang steht. Was hat damit Herkules zu 
thiin und die anifi liiiitr HL-mi rkiinu ührr di n }^ermanisehcn Sehlaehtsesanp;, dir nm h dazu 
ziemlieh weit ausgesp« innen ist; Was sull hier Ulixcs? was sollen die grieehisehen In- 
schriitcn? Eine Gedankenverbindung ist von Tacitus nicht hergestellt worden; erst 
wenn wir ihn im Anfang des vierten Kapitels noch einmal beteuern httren, dass nach 
seiner Überzeu{:;imf; die Germanen ein unvermischtf s N'ulk -^eien, so ahnen wir, dass in 
dem vorhergehenden Absehnitt von quidam ut in liceniia an bis vel addat fidcm Ein- 
würfe gegen die Beweisführung enthalten gewesen .sein sollen']. Eine Widerlegung der 
Einwflrfe ist nicht erfolgt; Tacitus hat sie sehr salopp abgefertigt, indem er schliesst: 
quae neque eonfirmare argumcntis ntque ri-lellere in animo est; e.\ ingenio SUO quisquc 
demat vel add it fukm, und seinen Standpunkt dem gegenüberstellt. 

Organisch isi also der hervorgehobene Absehnitt mit dem vorhergehenden wie mit 
dem nachfolgenden nur locker verbunden, in sich dagegen zeigt er einen engeren Za- 
sammcnhang: es sind Ansichten, die von T.uitus als soUhc von römisihen Gelehrten 
vnr'.rrtr:itj<-n wenlen. MUllenhofl' D.\ II, I*>1 f. hat richtig bemerkt, dass die quid.tni im 
zweiten Kapitel nur römische Antiquare und Gelehrte sein kOnnen ; denn wer .sonst hatte 
solch eine Hypothese Uber den Ursprung des Germanennamens aufgestellt? Dass diese 
quidam auch bei memorant Subjekt sind, ergiebt sich aus dem abhangigen fuisse npud 
fo^i, nicht und an sie ist auch wieder bei quidrim rpinantur zu d<nk( n, was eines 
Hewei.ses nicht bedart. .Mit den übereinstimmenden Subjekten bei aliisniaiu, memorant 
und opinantur ist demnach ein äusserer Zusammenhang für jenen Abschnitt gegeben. 

Erwfigt man nun, wie deutlich die vier Gründe hervortreten, die Tacitus fUr das 
Autochihonentum und die Stammeseinheit der Germanen beibringt, wie dieselben durch 
eine zum Tei! fremdartige .Masse unterbrochen werden und wie in dieser noch ein 
Widerspruch zu dem zweiten Teile der Germania sich lindet, so liegt der Verdacht nahe, 
dass eine Störung des ursprünglichen Zusammenhanges oder Gedankenganges eingetreten 
ist. Ich meine nicht, das- esn liin>i Imh t ines Intcrpolators vorliegt; Tacitus hat viel- 
mehr in seine ferticf i-dn wi.lU eher ni die vorgefuiKknc n,ir.-i> llung eines rindern, 
seine Quelle, jene Ansichten, die er anderswoher entlehnte, eingetügt. Nur wenn man 
annimmt, dass in einen bereits fertigen Text ein Zusatz gemacht wurde, lüsst es sich 



1) ßeretta MfiltenbölT Schmidts Zeitschr. f. Gesch. Vllt (islT», 314 hat daranr hingcwieseu, Tacitus 
erblicke in der ewf iten Kthnofronie einen Wiclpr.opruch srojfcii «iic Aussh^o der orNtcn, auf die steh dte 
Ansicht von der Einheil (i«r Nation gründe; er e-rklHre ihn als eine licentia vctnütatia. 

12 





^ 185 

erklnren, wie in den streng logischen Aufbau der ursprünglichen Erörterung ein so 
wenig organischer Zusatz hat hineingeraten können. Wh- haben hier eine Parallele m 
' dem, was fraher tther die Entstehung der Taciteischen Suebia entwicicch wurde. 



IV. Die germanische Ethnogonie. 

Wie die Reliuii n die ganze Natur- und Lebensauflassunp: junger Völker beherrscht, 
so p(U i:t sie auch den Ursprunjr des einzelnen Volkes in ihren Ikreic^h zu ziehen und 
unmittelbar an die Guttheit anzuknüpfen. Das ist auch bei den Germanen der Fall ge- 
wesen. Wir haben darüber drei Nadxriditcn, die aus dem ersten nnchchristlichcn Jahr- 
hundert stammen. Sic weichen alle von einander ab und ihre Deutung hat grosse 
Schwlerinkeiten. Wir wollen es versuc hen, Uber sie zur Klarheit zu kommen. 

Folgendes sind die drei Berichte: 

I. Tac. Germ. 2. Celebrant carminibus antitjuis, quod unum apuU illos mcmoriac 
et annalium genus est, Tuistonem deum terra editum et filium Mnnnum originon gcnti$i 
conditorcsque, Manno tres lili<>- ulsignant, e quorum noroinibus proximi Oceano Ingac> 
vones, nudii TTcrminones, ceteri I^-tai vones voeentur. 

II. Ebenda: Quidam ut in licentia vctustatis pluris deo ortos plurisquc gcniis ap- 
pellattones, Marsos Gambrivios Suebios Vandilios, afKrmant eaque vera et antiqua nomina. 

III. Plin. Nat. bist. 4 § Gei-manorum genera quinque. Vnndili quorom pars 
Ruvirnndiones X'arinnae ') Chnrfni r.utones, nUerum gcnus Ing\ aconc? ciiiorimi pars 
Cimbri, Tculoni et Chaucorum gentes. proxirai aulem Uhcno Istvaeones quorum pars 
Sigambri*), meditcrrnnei Herminones quorum SueU Hermunduri Chatti Cberusci. quinta 
pars Peucini Bastemac supra dictis contermini Dacis*); 



1) «arinne «d«r aiirin« in den Bimd«chriften. VArinI werden Ocfm. 40 nntpr den N«rthtwvfilkeni 

orwHiiiil; nii sii^ ist d<^ni Ziisniiiinciilinii^*' narh iintürlirli nicht zu donkon. I?oi !'tnloinilus findrn wir 
aber neben <l«Mi 'Pitm yoi-Monfi d. h. Biirfjutidrii (MiilUnilioil' DA II, HO) «iidlicli .liwuim wii» liirr iiclipii den 
Bnr^ndionrB dto Wnriner, nnd MiillenholT vereintet datier a. n. O. in dem Niinicii lu>i Ptoleniihts mit 
einiger WalirNi-lininlichkeit eine Vi-rderhniH auH Ot'-noiioi'. Wenn Much Beitr. usw. XVII, 40 f. Ai-a(iiroi' ver- 
leidi;ft, so ist zuzugeben, dass der Bewein, dieser Name sei falseh, bei der Heseliaffenheil nnserer l'bcr- 
liererun<r nicht zu füliren ist-, anderei->eit8 aber ist es ebensowenig zu beweisen, was Much will, (lat« 
in der liftndRChrJftiichen LcMrl bei T«cinis 'der durch An^loichun; an don folgcndon cntatctllo Name, 
«fno« andern vandi1iiic1i«n StantneR* 6t««fce oder er 'nur eine «pnter in den Text geratene Clnm« m den 
sonst nicht vorkoninieiideii Charini'sei. Ich glaube die hnndschrirtlicbe (■berliel'erung auch dai iii sriiiii /.c n 
XU sollen, da«it ich nach Analogie von Vemedi Venetae Oitri^ die Form Varinnac (oder Variune) 
beibehalte. 

1) rhrrliefert ist m dirsi r !^tellc wieder Glmbri. Voa deo VSIleoniainent dl« in Frage kommen, 
steht Si^aiubri der Überliel'erun;; am nächsten. 

3} loh halte e« nicht für richtig, wenn Hfiilenbnff Oenn. ant. 98 naeb Peadai interpungtort und 

dadnrch Basternae sn]>rn (Hcti> mnfeinnni Dnc'i mr Apposition mnrbf. Peucini Bas'rrnnp steht als 
Substantiv mit AUril-iU vi le l sipetes tierniain Caesar DG 4, 1, ^oiya/i/inoi /Ve/iam Strab. 4 j». ii>4, lu/,\gcH 
Sarinntae Plin. N. h. 4 § SO, vißlldeht auch Awdeiw JJtvxtrtH fiurnb. T p. SOE), wo allerdinga aneh eine 
andere Dentirog miJglich iat. 
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t>eti erdentsprossMen Gott Tuisto nehmen also die Germanen nach dem ersten 

Berichte des Tacitus als ihren göttlichen Ahnherrn an, als ihren menschlichen dessin 
Si*hn Mannu-;. Dieser h itlr diei Sühne, von denen die St.'lmine der Infjf.'ivonen, llt Tini- 
nunen und IsUlvoncn stammen. Es ist uchtgermunischt: Überlieferung, die wir hier 
finden; Tacitus selbst beruft sich dabei auf alte Lieder, und die AUittcmtion in dem 
Namen des Ing, Ist und Irmin bestattet uns seine Angabe. Wflssten wir nichts als die 
Namen, ^ie wdrclrn uns selbst ihre Echtheit und ihr hohes Alter verkündiirc n ; wenn 
auch der Stabreim einen Sehluss auf ihren UisiM ung aus dem (iötter- oder Heldenlied 
nicht erlaubte, so wttrde er doch die Zusammejigebrtrigkeit jener drei Stammesherren 
2U einer germanischen Familie erweisen. Es ist eine schöne Wahrnehmung MailcnhoiTs 
ZldA VII is t"'; 328 f., dass es *;rrm;ini;;i her Brauch war, die Namen von Gliedern 
einer F.miilic cluiTh cUn Stabii.iiii /u binden. 

Der /.weile und drille Bericht ist von dein ersten ganz verschieden. Hei dem 
zweiten wurden bereits oben (S. 184) rOmische Gelehrte als Gewährsmänner bOKeichnct. 
Inwieweit germanische Nachrichten zugrunde liegen, deutet Tacitus nicht an. Ein ^ e r - 
manisches System ist es nicht, ebensowenig wie die Gencalcigic de« dritten Merichtes. 
Rieger ZldA XI {isy») 177 hat mit Recht darauf hingewiesen, dass die vier Slammes- 
namen von II mit dem germanischen Mythus in I in keiner Verbindung stehen; ihre 
Wortbildung ;;eigt keine Obereinstimmung, und die verschiedenen Anlaute strflubcn sich 
gegen den Stabreim, nlvn irc-^tn di«. Cberlieferung. 

üb der /.weite Bericht ein römisches System geben soll, ist fraglich. MüllenhoH' 
DAIt, 192 nimmt im Gegensatz zu der germanischen Dreiteilung eine vollständigere 
Teilung der Nation in vier grosse Stamme oder Gruppen an, welche von den römischen 
Gelehrten jener germanischen ent^^cirenucstellt wurden. Allein ich kann mir nicht denken, 
dass wer die Namen der vier St.'lmme mit einander verband, geglaubt hat, hiermit das 
ganze germanische Volk zu umspannen. Für den Osten Germaniens künntc das mit 
den Sueben und Vandiliern zwar der Fall sein, nir den Westen aber kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass mit den Namen der Marsen und Gambrivier niemals ,»lk' seine 
Vfilkcr hriben zusammengefasst werden können; denn nichts weist darauf hin, dass jene 
Namen jemals fUr grosse Siammesgemeinschaiun in Geltung gestanden haben. Die 
Gambrivier werden nur noch bei Strabon 7 p. 291 erwähnt, aber glücklicher Weise so, 
dass die Möglichkeit ausgeschlossen ist, sie möchten etwas anderes als ein einzelner 
Stamm sein; sie linden *;ich mit Cheruskern, Chatten. Ch.ittiiarieiii und weiter Sutr?tmbern, 
Chumunen, Brukterern, Kimbern und Chuuken zusammen und sind also als diesen gleich- 
artige Stämme zu fassen. Die Marsen sind aus den Kriegen des Germanicus gegen sie 
bekannt genug. Man hat sie zwar als Völkerbund angesehen'), aber man kann sich 
dafür nur auf unsere GermaniaslelU berufen: denn aus der Krie^liilii un^ der Rfimer 
Wsst sich kein Gamd zu der Annahme herleiten. Auch ihr Verschwinden aus der Ge- 
schichte nach den ZUgcn des Germanicus beweist nichts. Es beruht nicht darauf, dass 
sich ein Volkerbund auflöste, sondern dass der durch den römischen Vemichtungskampf*) 



M Wiitu, D<-iii.<( lii* Vi'it';i>,suni,'sif»u«cli. I, *W8. NippoHi^v zw Thc- Ann. 1, M. 
2) MiMi erinm«rt» «ich der Seliildernn; ans T»citns' Annfllen, wie du» römifiobe Heer ioi Herbste 
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sehr gtsclnvachif, ja man darf sagen, grossenteils vernichtete Stamm sich ins Innere 
des Landes saiHckzog'). 

Dass jene vier Stflmme der Marscr, Gambrivier, Sueben und Vandilier die Ur- 
Stämme aller Germanen sein soHen. ist also nieht anzunehmen. Sie bilden demnach 
keine römiM.-hü Tetras im Gegensatz zu der germanischen Trias. Aber wir können 
tomerhm eine Verbindung beider d. h. eine römische Heptas vor uns baben; denn di« 
Momente, welche gegen die Annahme einer germanischen Heptas sprechen, fallen 
hier fnrt. Trotzdem ist dies nirhl wahrsclu inlich; die Analogie späterer Zeit, wo sich 
germanische Stämme von andern Göttern herleiten'), spricht dafür, dass es auch schon 
früher geschehen, dass also bei plures deo ortos nicht an Tuisto zu denken ist')« Wir 
mttssen also annehmen, dass jene vier Namen, statt ein System zu bilden, nur Beispiele 
sein solU n von soUhen Stümmi-n, LÜe sich ausserhalb der germanichen Trias stellten. 

Del dritte Bericht ijibt ein römisches System der Genealogie, das alle Ger- 
manen umfassen will. Für seinen römischen Ursprung sprechen dieselben Gründe wie 
bei dem zweiten Bericht. Wenn sich von skandinavischen Germanen keine Spur findet, 
so darf uns das nicht daran irre machen, dass die Genealogie alle Germanen einsrhliessen 
will; denn der trermanische Norden über dem Meere war zu Plinius' Zeit noch so gut 
wie unbekannt. Fomponius Mela 3, 6, 54 kennt zwar schon die Scadinavia quam adhuc 
Teutoni tenent et ut fecunditate alias ita magnitudine antestet allein seine Kenntnis ist 
noch sehr nebelhaft; selbst Plinius N. h. 4 § 96 hat nur ganz allgemeine Nachriehten : 
er nennt die Insel Scadinavia incompcrtao mncrnituJinis und spricht von einem Volke der 
Hillevionen, das wahrsehcinlich allein der Sage angehört (Müllenholl DA II, 354 f). Erst 
Tucitus ist in jener Gegend besser orientiert, indem er von den Sttioncn Nachriebt bringt 
und Ober die finnischen Sitonen wenigstens sagenhafte Kunde hat. 

Inwieweit nun die Anc; dv n der Pentas auf germanische Kunde zurückgehen oder 
aiif roiiiisf her Hy]V)thrse beruhen, da« ist eine ebenso schwierige wie ethnographisch 
inleresianie und wichtige i-Vage. 



de« Jahres 14 die Dörfer der Marsen in einer tieiligea Nftdit ftberfKlU und da« Lund mit Feuer und 
Schwert verwüstet: non «cxw, non aetoa nfserationem ftttulit; eine sweite Nfeder)a>,''e folget« ita J.16. 

1) Wie Strnbon 7 p. 290 auxdrUcklich hvii^xigt: r«i'ri;f (sc. ji}: .Totn/tiai) ra /liv tU KrkTtxijv fttit]- 
ynyor 'fmftaloi, tä di i^dti /itnmdrta ik fijy iv ßäOu z*i>0'*'' fa&Miß MoQOoi. Much Beitr. WM. XV'll, 115 f. 
bat diese Cherlferernnir anp;ifochten. Gr beruft sich darauf, da«s die Marlcomannen der bodeutciidrte 

jjfennaMisrlii' Sfamiu t;-r\M s«'ri sind, i1(T sil'h \n> lum-rr (!i's Landes zuii*U'k;ri'zo;:i-n \\:H; wi'im Stniboi» 
nur den Nauen eines i^oldieu habe nennen wollon, so habe co derjenijfc der Markomnnuen sein müssen. 
Strsbo« erwlliint «b«r apllter noch die OberMedlunip deraeiben uaeh B5ta«i«i, und {gerade darin li«^, 
■vvit' ii h meine, der sichiM c Heweis, d»«» dies vnrhpr niciit schon hat crztthlf «äoin kfiniieii ; sonnt hUtto 
iU'x .Still tilÄteller doeh huI' tito vorherige ErwHtiuun;; dieser Thatsaclie mit eiiieiu \\'i>ri>- Uintredeulet. 
I)ns!( die Mar.M'n nlii Hcwnhncr der jmm^i/a bexeichnet werden konnten, lUsst sj^h nicht < ilchi. Die 
Fol<;erun^', Strabon habe die Marser, wenn er ihrer in der obigeu Stelle lurwHhnUDS; Üint, noch ciumal 
unehher bei den kU-inen-n nic)ilKnel>ischi-n Vidkcrn Gcrninnieni« außsHhlen mttssen, erscheint mir ebenso 
vnt^ieher wie die Oh'ichstcllung der Marscr und Chattuarier auf Grund der Völkerreihen bei Strabo 7 
p. 281: XiigoC'o»oi » Xirm itai r^tßqioi'tot Mai Xatwt^fm uud Tacltus Geroi. 2: Marsi, Qambrivü, 
Sn«bi, Vandilii. 

2) Verpl. S. 1"I 

3) Miiilenhoff .Schmidts ZeitfM:hr. f. Gesch. Vlll (XMlj, 2U ist aus andcrui üruude xur gleichen 
Annieht f eitommcu. 
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EMe Erwähnung der Bastamen glebt hierllttr wenig Si<4ieres sua. An ihrer ger- 
manischen Nationalität ist nicht wohl mehr zu zweifeln, nachdem MüUenholV sie in ein- 

pehenJcr Frfirterunq' Iv'j^ründet hat'', Tacitiis h;it sit' mit mindcrei- SichiThcit rtls iinst-r 
bericht des l^linius zu den Germanen gerechnei*j, Strabon hatte sich ebenso zui ückhaitend 
geäussert*); wer sie fUr wirkliche Germanen erklärt hiit, sind wir ebenso ausser stände 
zu sagen, wie wer sie zuerst mit ihne n in Verbindunji; gebracht hat. Dass über die 
7i!<ammengeh0np;keit eine Volksfibciiii U i unir von der einen oJcr andi t n Seite vor- 
gelegen habe, ist durch nichts zu beweisen, ja^ es ist nicht wahrscheinlich; sonst liülte 
sich Tadtus ja nicht mehr so zweifelnd aussprechen können, wie er tbut; seine Grttnde 
aber- geben nur an, was die Römer selbst an den Bastarnen Übereinstimmendes mit den 
Germanen bemerkt haben. Wir kOnnrn !ils'<> /u keinem andern Sehlnssc kommen, als 
dass die Einordnung in die germanische Genealogie allein lümischc Hypothese, wenn 
auch eine richtige, ist. 

Die Vandilier sind ein historischer Stamm, die späteren Vandnlen. Dass sie eine 
Völkergemeinschaft bezeichnet haben, bezeugt uns Plinius; denn unser zweiter cthno- 
gonischer Keritht kann dafür nichts beweisen, weil derselbe sowohl Einzelstiimme in 
den Marsen und Gambriviern als eine Stammesgenossenschaff m den Sueben bietet; aber 
das Zeugnis des Plinius ist durchaus nicht von der Hand zu weisen. Vandalen und 
Burgunden sind lugische Völker (.Müllenholl" DA 11, 4. 91); dasselbe gilt von den Charini, 
die m;tn mit den Harii bei Tacitus identifizieren darf (a. a. O. 117 . nnd auch mit aller 
Wahrscheinlichkeit von den Vurini, die man nach l'tolemUus im Süden der 13urgunden 
ansetzen kann*). Auf jeden Fall ist es also richtig, dass hier eine Gruppe verwandter 
VolksstJlmme vorliegt. Wir können aber noch einen Schritt weitergehen. Die Hasdingt, 
das Königsgcschlccht der mdiilen, sind die sacerdotes muliebri ornatu, die bei den 
NahiUiarvalen des Goltesdicnsles der iugischen Dioskuren walteten''); nach ihnen wird 
dos Volk später auch 'Aanyym genannt. Man möchte daher geneigt sein, die Vandilier 
mit den Nahanarvalcn zu identifizieren und anzunehmen, der Name dieses vornehmsten 
Stamme-; ^^ei .nteh lür die Gesamtheit der Völker, die di n^dlx n Kult übten, im Gebrauch 
jre\ve<t n. Mit dieser Hypothese kommen wir derii-niiren von .\Uk !i Malu\ der die r.leichunu- 
Vandüi^Lugüaufgesteill hat (Beitrüge u. s. w. XVil, 25 flj; alxr ganz anschliessen kann 
ich mi(h ihm nicht: sein Nachweis, dass die Tadteiscben und Ptotemäischen Angaben 
über die lugischen Stamme einander decken, scheint mir misslungen. Tacitus nennt 
fünf lugische Stümme als die mUchtigsten : flarii, Helvecones ■ i, Muninii. Iklisii, Nahanar- 
vali) er hat die i3uren, die er ü'Uhur mit den .Marsingen zusammen nennt, olienbiu- nicht 



1) DA II, lOJ ff Miuli li.if in r\en Bcitnlfri'H XVII, :l{f\. lu-uc Arpruincnlo liinzu^jclfi-r 

2) denn. 4th l'euciiioruiti Vciuaoruiuque et Fouuoi-uiii iialioiivii (Jciuiuub nii Si'iriualiü :u>crilinm, 
dubito: quantquAin Peudnl, quo« qnidaui BuwUnui« vocant, Bormone eulta mdc nc damMIlU tu Gennnni 

agniit. vordi's oiiiiiiiini nc tor|ioi' proi-onun; conuliÜ!; riiixd's iioiiiiiliil in Siiriiiiitanini lialjitinii rouilaiiiur. 

•i) 7 |i. .'i(M): lUimnitrui u'ir uni Tioeyiiaii uiioftoi xai l'njfuvtuii, aj^iiitp ri xai avtui xov rt(tf4urixav 
jirov; urrr;. 

4) Müilouhofl DA II, 117. 

5) Mttlienhofl- ZfdA. XU i l8r>r>}, :i4ii ff. 

Much Bcitr. usw. XVIJ, 2& vmtvidig^ dieiic Form gcg«»! MOlloiibofr und flcblMgt vor, bei PColc- 
inltiu AiloraOmvtf herzuütcilen. 
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als Lugier aflgeselien, wie Much es Huf das Zeugnis des Ptolemfttts hin tbnt; sonst 
wttrde Tacitus sie ja nicht von den übrigen Lugiern getrennt haben. Piulemiius 2, U, 

IS. 21 gibt von drei Stammen ausU^U^kti^ Ii .m, ilas-^ sii: LuLiii r sind : '0//r,) fi|f f -rManimi), 
JiAormtH { UAovvoi) Und Buvooi. Hs sind aber noch mclir lugischc Stamme unter den 
übrigen, ohne da&s sie geradezu als solche bezeichnet sind: Die Ailovmiavc^:, Bui'Qyovtiei 
und SdfyyM, aber wir dürfen nicht, um die Identität der Einzelstamme bei beiden Schrift- 
stellern zu erweisen, zunach>t rUw l'^'In rc in>timmung in der Anzahl derselben bei ihnm 
konstruieren, indem wir die Buren mit den iünl lugischen Stammen bei Tacitus vereinigen; 
sondern wenn wir etwas beweisen wollen, so dürfen wir nur von der Fünficuhl bei 
Tacitus ausgehen. Mit der unrichtigen Voraussetzung bei Much fallen die Gleichungen 
-i'(iÄ/V;'a« =^ Ilarii, /iot'p;w'mc — Helisii, JrrJoriw Nahanarvali; die Etymologie des Namens 
der Lugier als der 'Lügnei i<ehen', einer 'Ireundnachbarlichen' ClH rln ibung der Bedeutung 
des Namens der Vandalcn als der 'Bewcglidien' oder 'Wundelbaren' kann den fehlenden 
Identitätsnachweis nicht ersetzen. 

Wenn wir nun auch in der vandilischen Namensgruppe richtige Nadirichten nach» 
weisen k^^nnen, in ihrer Gesamtheit ist die Gruppe keine ethnographische Einheit. Eine 
solche Unterordnung der Goten unter die Vandilicr ist ausgeschlossen. Nach ihrer 
Stammsuge bei Jurdimis de urig. uct. Get. 4 sind die Goten von Skandinavien aus in 
ihre Woluisitze an der Weichsel eingewandert, und diese Nachricht verdient Glauben, 
da auch über dem Meere Namensvettern von ihnen sassen (Much a. a. 0. 179 IS' 1). 
Weiter iHsst ihre Übcrlieferunij sie mit den Vandalen als Einheimischen Kampfe beste hen 
und über dieselben sicgcn; auch dies ist nicht anzufechten. Die Goten sind also aus 
ihrem verwandtschaftlichen Verbände mit den Vandiliem auszustreichen. 

Man wird nicht gerne die ganze Gruppierung als blosse römische Hypothese ansehen. 
Die Kümer hatten zur Zeit des Pliniu- im germanischen Osten eenauere Kunde ge- 
wonnen, seitdem unter Netu cm römischer Ritter selbst in das Hernsteinland an der 
Weichselmilndung vorgedrungen war und direkten Handelsverkehr dortbin angeknüpft 
hatte (Plin. N. h. 37 § 45). Sie konnten also Uber die Beziehungen der Östlichen Völker 
zu einander orientiert sein, iin l m m m'v hte deshalb daran denken, ob in dieser Völker- 
gruppe politische Verhaltnisse jener Zeit zum Ausdruck gekommen seien, d. h. ob die 
Vandilier eine wenn auch nur vorübergehende Oberhoheit über die ihnen bei Plinius 
untergeordneten Stamme gewonnen hatten; aber das ist unwahrscheinlich, weil sich in 
der Taciteischcn (k-rmania von sr.!> ?v n Beziehungen keine Spur findet. 

Die vandilische Völkergruppe in ihrer Ge^^amtheit, so wie sie uns vorliegt, muss 
also als eine römische Kombination betraclitet weiden. 

Sehen wir nun zu, wie es mit der Verteilung der Einzelstllmme unter die ethno- 
gonivrlie Trias steht. Dass auch sie auf die Römer zurückgeht, dürfen wir aus der He- 
schaffenlieit der vandilischen Völkergnippe noch nicht s lillesven. Wenn die Eingliede- 
rung der Einzelstanunc unter die Ursiümme mit der Erweiterung der Trias zur Fentas 
gleichzeitig erfolgt wäre, so %vttrdc dieselbe fDr die Trias nicht mehr Auktoritflt besitzen 
als ffir die vnndiltsche Völkergruppc. Da wir diese Gleichzeitigkeit aber nicht ohne 
weiteres vor:m<seT;'en dflrfi n, -^n müssen wir ei st noch untersuchen, ob HUCh die Ver- 
teilung der Stamme auf germanische Nai hrichten zurückgeht. 

Wenn ich sehe, dass Kossinna Westd. Zeitschr. IX [\S')0), 213 n. den Teutonen ihr 
Germanentum abgesprochen und Much Bcitr. usw. XVII, 5 ff. ihm darin beigestimmt hat, 
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so kann eigentlich ein Zweifel nicht mehr obwalten, dass bei der Trias römische Hflnde 

wie bei dem vandilischcn Vr»lkcibunde thfttig gewesen sind; alkin der vulle Beweis 
Kossinnas stolu noch aus. Wir wollen daher unsere Err^rterunfj auf eigne Füssc stellen. 

Was haben die Numen der Ijigüvonen, Herminonen und Ist.'lvonen in römischer 
Zeit bedeutet? Sind sie historische Namen, d. h. haben sie irgendwelche in jener 
geschichtlichen Zeit noch vorhandene Völkergemeinschaften besseichnet? 

K u 1 1 e m e i n s c h a f t e n sind es nirht irrwest n. Wrnii MlJllenhofl" Zeitschr. f. 
Gesch. VlIT, den Kultur der N'crthus lür einen dem inii;'iv< mischen *^t;mimr ircmcin- 
Samen erklärt und ihr Heihgiuni als ein liand und einen Mittelpunkt lür seine einzelnen 
V5lker ansieht, so kann ich dem nicht beipflichten. Ich will mich nicht darauf berufen, dass 
Tadtus Germ. 40 dieNerthusverehrer zu den Sueben, also unter die Herminonen rechnet; 
ahcr wir dlirfen uns doi h nieht darüber hinwegsetzen, dass er den Kreis der N'e'rthus- 
völker genau angicbt und dass dabei von den Chauken, die doch sicher Ing.lvoncn sind 
und deren Name in keinem der NerthusvOiker steckt, nicht die Rede ist. Die Kimbern 
und Teutonen lasse ich aus dem Spiele*); denn allein der Umstand, dass wir von einer 
Be/.iehuntr der Chauken dem N'ertbusknlnis nichts wissen, gentijrt fllr den Nachweis, 
dass derselbe nicht allgemein ingavonisch gewesen ist. Auch für die Herminonen — 
wie wiederum MUllenhofT a. a. O. 241 flf. annimmt — ist ein Kultusmittelpunkt, wo alle 
bei Plinius genannten StAmme in ihren Vertretern gemeinsam zusammenkommen, nicht 
nachweisbar, vielmehr sicher nicht vorhanden gewesen, weil Tacitus den Gottesdienst im 
alten Semnnnenhain. wn stato tempore . . . omncs eiusdem sanguinis populi per legationes 
coeunt, ausdrücklich aul die suebischen Völker besi'hränkt (Germ. 39). 'Dass die Mar&cr 
das priesteriiche Volk unter den Istflvonen waren und in ihrem Besitze sich das gemeinsame 
Heiligtum des Stammes befand, bezeugt Tacitus in den Annalen 1, 50. '•>{.' So 
MUllenhofT n. O. 2' ^! . .\ber auch hier gehen -e ine Si hin»e weiter, als seine Beweise 
reichen. Die Bezeichnung des Tanfana-Heiligtums als eeleberrimum illis gentibus tem- 
plum weist zwar darauf hin, dass Germani K. .50 nicht gleich Marsi steht; es ist zuzu« 
geben, dass bei dem Opfcrfest der Tanfana auch andere VOlker als die Marser zugegen 
ovier wenigstens vertreten waren-), allein damit ist noch lange nicht erwiesen, dass das 
Tantanalleiligtum der gottesdienstliche Mittelpunkt für alle I s t ü v o n e n war'V 

Auch politische Gemeinschaften sind unter den drei Namen nicht zu verstehen. 
Darüber kann kein Streit herrschen ; denn nirgendvni linden wir einen Völkerbund, der 
sich einen der Namen beilegt, noch l.i-si sieh in d( n pnlitischcn Beziehungen der germani- 
schen Völker unter einander eine solche n;n iiweisen, die auf einen engern \'«"^lkerverb;ind 
nach Maassgabe jener drei Urslümme hindeutet. Die Stellung der Germanen zu den 
Römern wahrend der Kriege gibt hierfür enien vollkommen ausreichenden Beweis. 

Als historisch lassen sich die Namen also nicht mehr nachweisen; haben sie 

1^ Mutli B« itiii;r>- usw. XVII, ^II bat ilie KiuiluTii in zwei Tacitcisclu-ii Xcrlhusvülkcrii w if<lor- 
(iudi n wolloii. Ich litilltr t-iiu; /.wciiiiiili;:^ trivUltiiun^c «Icsst'lbfu Volke» in der Gcrniauia nicht Tür walir- 
^<'lu•illli^l). (In ich in dem KimiiernkiipUel kcäue unorganiselte Einschaltung aeli«n kann <Ronuer Jahrb. 
XCV, 41 ff.). 

1) Man denke an d{« Rniktcrpr, Tubanten und UKipcifr. die sich dann jffioren GermanieuH erhoben. 

■Ji Wen» Kossinn« Wcstil. Zciisi'hr. IX, 212 ühcr eine 'lU'Uc" Aniphiktvonif' der Istä>onen in ihren 
'neuen Sitzen', d. h. nut dem ehenialH keltixehcn Bmlcn am Khüiiin «{iricht, ho kann ich elMsusowcnijr 
anj^^bcn, da«it dait Vorhandensein einer solchen Amphiktyonic von Ihm wirklich erwiesen Ut 
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ursprünglicli einen cthntigraphischen Charakter getragen, so äussert sich diese V'olker- 
verwRiidtschaft in der Zeit, die wir Überblicken, in irgend welchen politischen oder 
gottcsdicnsiHchen Zusammcnhüngcn nicht mehr; allein im Licde hat sie gelebt. Dns 
Lied aber rückt sie in den Mythus, der die IfnL-vtchimu und Herkunft des germanischen 
Volkes zu erklären sucht. iJamit kommen wir zu dem zurüi-k, was MülicnbolT eiumal 
in seiner frllheren Zeit geäussert hat: 'Wir darfen' die germanische Ethnogonle 'fttr nichts 
weiter ausgeben, als was sie selber sein wSl: ein Mythus VOm Ursprung Und der Her- 
kunft deutscher Nation' (a. a. (). 2U\ 

Das Bewusstsein der Verwirndtschaft, welche die N'erteilung der Stämme unter 
die Trids 2ttr Grundlage hat, ist nicht bei allen vorhanden gewesen, bei denen es nach 
der Genealogie erwartet werden mOsste. WAhrend nflmlich die römische Pentas eine 
E r w e i t e r 11 n L!; der [jrrmnnisrhcn Trirrs damollt, tlie mit der Ausbreitung der r/^mischen 
Kenntnis nach dem Osten hin in Zusammenhang sieht, gibt die römische Zusammenstellung 
der vier Stumme in dem zweiten Bericht einen Widerspruch, der der Trias gegen- 
fllHfr erhoben wird. Er geht auf die Thatsache zurflck, dass Stamme aus dem Geltungs- 
krei^L, den die Tii is haben sollte, sich in abweichender Form auf die Gottheit zurück- 
führten. \\ ir liaiien aus sp;uer( r Zeit Stammtafeln germrinischcr Stämme: die Angel- 
sachsen Icilcicn ihren Ursprung aul sieben Sühne des Wt»üan zurück (J. (.»rimm Mylh. 
Anhang I ff.); ein Gott ist also ihr Ahnherr, aber nicht der erdentsprossene Tuisto, den 
die germanische lithnogonie bei Tacitus nennt. Füi- den gotis(hcn Stammbaum hat 
J. Cirimm a. a. O. XX VT wrihrseheinlic h gemacht, dass als Ahnherr ein Mrmn genannt ist, 
dessen Name ein Beiname <.>dins war. Wenn also die Marser und andere sich von der 
Trias ausschlössen und selbständig von einer Gottheit herleiteten, so sehen wir da nichts 
anderes, als was uns noch sonst begegnet. Es ist daher kein Grund vorhanden, an der 
Glaulnvüi diukeit des zwciteii Ilerü htcs bei Tacitus vw rütteln. Yon Hedt utung aber 
ist, dass dieser Widerspruch sich innerhalb des Gebietes und Vülkcrkreises hndet, in dem 
die Trias nach dem dritten Berichte Geltung hüben soll, dass gerade Marsen, G.unbrivier 
und Sueben^) idch von dem Volkerkreise der Trias aussondern. Ihnen muss also das 
Gefühl der \'er\vancUschaft, welche die Pentas untei den germanischen VfUkern voraus- 
setzt, gefehlt hüben. Ob wir es hei den andern .St;iinrnen, bei weichen uns das Gegen- 
teil nicht gesagt ist, als nucli \ oiiiaiidcn annehmen dürien, das w.'ire wichtig zu wissen. 
Dürfen wir dies nach unserer Erörterung noch ohne Beweis voraussetzen? Dorfen wir 
noch annehmen, dass die Verteilung der Völker unter die drei UrstOmme von den 
Germanen selbst herrührt? 

MüUenhotf in Schmidts Zeitsclir. f. Gesch. VllI, 212 hat daiauf hingewiesen, dass 
die ethnogonische Trias nicht alle Germanen umfassen wolle, sondern nur diejenigen 
VolkssiiitnuH , Jl imi Nachkommen das heutige Deutschland und Engtand bewohnen. Auf 
diese Wahrnehmung ist eine bedeutungsvolle Hypothese gestellt worden: indem Scherer 
die Datierung des koiisoniuitiscben Auslautsgesetzes der Germanen und ihre Zweiteilung 

I i Der Bc;^'i itT ile- SiU'hi niiaiii( ii> im /.weiten und dritten Berklit ist allerdings nichl idenlisch. Au 
der orstcrcu Stelle kauu er die Gesamtheit aUer Baebiscben Stiimmo uialiMsen, besielit sieb aber Dicht 
auf dM TttciteiHehe Stwbien, weil dio Vandllter *s Lugler beaonden g«iwnDt lind, wMhrend et an 
Ict/ti ii t Stri;. inp« von hoidoii bczciihnet, d.i dIo Ucmmndnr6u d&voD fCMndort aind. Kmelnna 
a. a, 0. 201 »iebt hier in den Suebeu die Scmuoaeu. 
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in Ost- und Wcstgcrmanen in die Zeit nach der römischen Okkupation hinau^^chiL•hl, 
beruft er sicti darauf, dass dies 'mit der bekannten, gerade nar die Westgermanen um- 

fasscnck n r.rn^ ilogie sehr wohl' libcicinstimirif iZur Gesch. d. d. Spr. IM); ebenso 
weis-l Zimnu I in -einem Aufsätze '<>stu< rni;misfh und Westfi;efin.tni<eh' in Zl'dA XIX 
(lö76}, 462 dai aul Inn, dasi nur die V olker westlich der Oder von den Liernrianen jieneU" 
logisch verbunden worden seien. Man liest in historiscticn und cnthnogniphischen Schriften 
von Ingflvonen, Herminonen und Istflvonen in historisch heller Zeit und findet Unter- 
snehnntren z.B. übet 'Coten iin;l fnir.'lvonen', wo schon im Titel beide Namen als pleich- 
wertige zusammengestellt werden und erörtert wird, ob Rugier und Lemovier zu den 
Vandiliem oder nicht richtiger zu den Ingftvonen gchdren. 

Ich glaube, dass wir berechtigt oder vielmehr genötigt sind, den Angaben der 
römischen Pentn^ >k. pti^eher ireirenlibcr zu stehen, als dass wir sie als ein Fundament 
für die germanische Ethnographie ansehen IcOnnen. Die vandilische Völkergruppe ist als 
Gjuucs, wie sie vorliegt, falsch, aber aus einem richtigen Kern hervorgegangen. Wer 
will denn angesichts der Angaben des Kweitcn Berichtes, angesichts der oben entwicIccUen 
Bedeutung der drei Stammnamen garantieren, dass nicht auch die Völkerverteilung unter 
die Trias aus dr n Angaben des urgermanischen ersten Berichts üb<>r die Wohnsitze der 
mythischen Uistaninie von den Römern entwickelt ist? Denn die Angaben des ersten 
Dertchtes halte ich in ihrem ganzen Umfange fUr nlte Tradition. Ist aber die Genealogie 
von den RUnern ausgebildet, dann fallt auch die Beschränkung ihrer (".ültigkeit auf die 
\\\ stirermnnen. Dass die Römer von ihnen die Trias keiinmen haben, i>l ja keinem 
Zweilei unterworien; aber ist sie aulgestellt wurden mit der Beschränkung aur einen 
Teil der Germanen? Oder rtthrt die Thatsachc, dass in der Pentas nur Stamme westlich 
der Oder genannt werdi n. allein daher, dass die Einordnung von den Kfimern vollzogen 
wurde und zwar zu einer Zeil, da diese von den übrigen ("■erm.inen iiielus wii'^stent- 
Ist der Thatbcstand also nicht etwa nur ein Zeichen lür die Zeit ihrer lintt.tehung bei 
den Römern? 

Es sind Vermutungen, die ich ausspreche. Allein es muss einmal gewagt werden, 

die iranze Pentas nur für römische Hypothese zu erklilren, selbst auf die (Gefahr hin, 
damit nur Widerspruch zu linden. HolVentlich lührt der Widerspruch dann aber zu einem 
lesleren Fundamente für die germanische Ethnographie, als das bisherige gewesen ist. 

Die Berichte Ober die gcmumische Ethnogonie sind »Iso foIgenderm<issen zu be- 
urteilen: Der erste enthUlt echte sermanische Überlielerung. sowohl was die Namen als 
die Wohnsitze der l'rst.'\mme angehl. Die drei Urstilmme ^ind nii ht mt Iir als historisch 
naeluuwcisen. Durch Westgermanen ist diese Genealogie üherlielert, 'illem .sie braucht 
nicht auf diesen Teil der Germanen beschrankt gewesen zu sein. Der zweite Bericht 
ist römisches Gelehrtenwertc. Er darf nicht mit der Trias zu einem genealogischen 
System verbunden werden, will auch selbst nii ht ein - )l> he-^ in. sondern erhebt nur 
liinspruch gegen die üntcrordnun« einer Rcilie von Stämmen unter die Trias. Der dritte 
Bericht ist ein römisches System, welches alle Germanen umfassen will^ aber aus 
nmngelhaiter Kenntnis nicht umfassen kann. Römischer Irrtum ist beider vandilisohen 
Völkergruppe nachweisbar, nicht naihweisbar ist, dass ttir die Ausführung der Trias 
mehr germanische Überlieferung vorgelegen hat, als wir in dem ersten Berichte besitzen. 
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I. Teil. 

Prolegomena. 

Name. Die >"sri'n;>nntcn Exccrpta Lati n a Barbari (Exccrpta 1 a ti n o barbar n), 
auch Exccrpt;! i^arbari oder kurz Barbaras genannt'), sind zuerst bekannt geworden 
durch Joseph Justus Scaligcr, welcher sie in seinem Thesaurus Temporum vcr- 
OfTcntlicbte *). Der Text steht in diesem Weilce zusammen mit den Chronica des Victor 
Tununensis, des loannes Abbas und des Marcellinus Comcs zwischen der lateinischen 
Übersetzung des Hieronymus und dem griechischen Texte des Eusebius, Seite 4«! — 70 
der 1, Ausgabe, Seite 58—85 der 2. Ausgabe. 

Scalifcer hat ihn mit folgender, teils preisenden, teils tadehiden Aufschrift versehen : 
Exccrpta utilissiiitn cx prinrc fihro chronologico Eiiscbü et Africauo et aliis latitu 
conversa ab komim twrbaro, impto, HeUenismi et Latiuitatis imperitisstttto. A'ott parva 



1) Ainred v. Gutschmid nennt sie hin und wieder aucii 'Puteiuilscbe Chronik', ho im Rhein. Muacum, 
N. F., Bftiid 14 (1869)» 8. 285 IT. KIdno Schriften, ges von Fr. RObl, Leipzii,^ 1889 IT., I. S. 294, 857. 
S) Der Tolbtftndige Titel dleues SHiiinu-lwci ki s luutet: 

TiiesBUruH Tctuporam 

EttKebil Pampbili Cnemreae P«liie8tin«6 etHscopl Chronicorom C»aotiiim omntnodiie hiMoriiie Nbri duo, 

iiitcrpri'te Hiornii) mo, i x (Mc \ riustifi^imonirn Cotliriim rustijrati, Itttm aiu-toiTs nmiif>s flcrclicf.-t nb 
£uM9bio ta Uicron^viiio tontiiiuautcs. tUtuUcm Eusebii iitriiis«iuu p«rtU Chroulcoruiii Caiioiiuni roltcjuiao 
Griecne, qune coUigi potuerunt, nntehae non editae. 

Opera et «tadio Jos' phi Jiit>ti Si-aligori, Julii Caosaris a Bürden flUi 
Lugduni Untavorum excudubat Tiioma» Bjuiäon. 
Sutnptlbiie Commdinorom. 

CID. ID. C. VI. 

In demsdben Jaliri-, in welclieui diene erste Atugabe erBcbien (l(i06), littndigte Scaligcr in einem Briefe 
an CMnubonus (cpp. \k 8chon die zweite an. Im De«etnber desBell)en Jabros begann «r bereita 

mit diettiT Ai-I>fit, wie aus riiu tn Iliicfi' .ui CalviKins (epp. p. *>1G) luTVorfrehl, wiirtlo abi-r (tiinh di-n 
Tod (20. Januar l(iOi*} au der Ilvravui^abu gehiuderl. Das t'erligc Manuskript war in dum Tcsinmiiuto 
Scaligers dem Fhioefaeua Gomams zur Heraossfabe überwiesen worden, 'doeb geriet dieaer mit den Ver- 

l«'}<rrn, »If'Ti Criimripünsctifri 1'!r!irii, In Streit »iiid kam dem Aiiftra^'c J'c.Tti.iT'TS nicht tiarli. ]>(T AinstiT- 
damer Buchhmidli'r Jatiüttonius brachte daraiit' da« Manuwkript an siicU und beliuiitf mit der iU-iuiiViiih- 
tigung^ deeDmekea den berühmten Kaoaelredner Alexander Mon;s. Dieeter guh Uin'j die zweite Autla<re 
<les Thesaurus hernus und vernäh sie zwar mit vielen wertvollen Zusiitzen, lies« sieb aber iiueh zahllose 
NaihlÜHsipkeiten zu mhulden kommen (J. Uernays, Jos. Justus Scaliger, Berlin 18;w, S. 227). I)ie*e 
Bweite Aus;,'alie des Thesaurus ist für die Texteskritik der Excerpta I.alina Barbari von keiurni Belang, 
da «wischen beiden Ausüben keine Verschicdtaibeit m entdecken ist, nur daas die zweite eine grosse 
AimU l>rttdif«bler mehr «alWeiat^ 
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oitffflf ^0rs coiisarduata est ex äelitiis Breviatcris mit luterpretis, qvi commenta sua in 

scripta ali'ciin iufiil>it. 

Sonst wird diese Schrift von Scaligcr nur gelegentlich erwähnt, so in den Xotae 
ad Graeca Euscbii p. 250* ed. pr. ~ p. 411* ed. scc, wo er den unbekannten Verfasser 
barbarolatintts scriptor nennt, dann Can. laagog, p. 335 ed. pr. « p. 337 ed. see., 
wo er von dem Werke den Ausdruck Exccrpta barbarolatina gebraucht (Vcrgl, 
I. Rcrnnys, Jnstph Justus Scnlicer. Herlin IS'ni, S. iM^ii. Drei andere Stellen scheinen 
Bernays entgangen zu sein, nämlich Addcmia pag. Ijl3 und 216 (p. L!ö4 ed. pr. = p. 42b 
ed. sec.)» wo Scaliger das Werk nüt dem Ausdrucke Excerpta barbarolatina bezeich- 
net, und die Inhaltstlbersidlt, die er seinen Prolegnnicna tu Chronica Euscbii Pamphili 
ad facol)iini Aug, Thuotiuni Vf>rausschii.kt und in wclclier ei dasselbe 'Exccrpta cx {fri- 
catii Feutftbibh d Euscbii ptiorc parte Cauoiiutn Uirouicorum oniuimodac lut^luriac Jio- 
mit$e barbttro aiU^t^e interprtte inepiissitito^ utilissima aUoptiu et boMne Jrugis rcfer^ 
iissima, nunc primum edita* nennt. Der von Scaliger eingeführte Name ist dm Werke 
bis auf den hcutifrcn Tag geblieben. 

In neuerer Zeit ist der Te.xt des Rarbarus nach dem Codex Parisinus, der einzigen 
Handschrift, welche wir noch besitzen, nebst den Randbemerkungen der zweiten Aus» 
gäbe Scaligers herausgegeben worden von Alfred Schoenc als 6. Appendix (fol. 1 «—63^) 
zum ersten Teile der Chronica Euscbii, Berlin 1875, ebenso von Carl Frick in den Chm- 
uica Miuora, Leipzig 1893, 1. Teil, S. IS } - 370. Ausserdem finden >ich Teile des Textes 
in den Monum. Ccrm. IJist. auctor. auf. Baml IX (Ciiruntca Aftnvra cd. Tlieod. Momm- 
sen» I. Teil, Berlin 189!) und zwar die mit dem sogen. Uber generationis sich 
deckenden Partieen S. 91 — 129 = fol. 1» — 3P', die mit den sogenannten Fasti Vindo- 
bonense« übereinstimmenden .Abschnitte S. 271 285 « fol. 42" 1 — U, l'ol. 49* 14 — 
fol. 56«^ 30 und S. 290-298 = fol. 57 • i - fol. 63 « 23'). 

Auf die Ausgabe von A. Schoene beziehen sich samtliche hier angefahrten Cltate. 

Anlage und Inhalt. Das Werk ist ein dironologisches') Compendium mit eingestreu- 
ten zahlreichen gc^ i;! iphisi lu n und genealogischen Angaben und umfa'^st die Zeit von der 
Erschaffung des efvieii Menschenpaares bis zum Anfange des 1. Jahrhunderts nach Christus. 
Augenscheinlich sollte die Schrift, welche an eine ungenannte P'crson gerichtet ist (Vergl. 



1) Schon Scaliger nah sieh w«fren der uhlrdehen HfauventltndnlsBC deti BarbaniB genOHgt, den 

Sinn der meisten unverstUndliehen Stf llr n dadiin-li deutlieli zu innt-lmn, <l«ss er da.'? Griccliiselie, Wfichcs 
jcuur bArbarisditi Cbfruuuer verwelschtc, f^^leich am Kande au^Georgios Kedrenoü [Verl'aüiMiJr jeucu 
dttrftlj^n Machwerk«, otSvdv«' tmagiav, eiucr Weltchronlk von der SehSpftea^ bis inm Jahre 1067, in 
welches iiuswr Exzerpten aus Petniü Patriklos, Malalas u. n. manches auch aus bessern Autoren, wie 
Jul. Afrikanus, jrellossen i^i. Verj;). Curt Wachsinuth, Einleilnnff in das Studium der alten Geschichtis 
(Leipzig S. 197/1 oder aus fleorgid- Synkellow |eigentlich ö avyxtki.oi d. ii. Gohoimgchroiber 

des l'atriarcben Tarraslos iu Konstantinopel, der xu Anfang des 9. Jahrb. eine hda/^ ggtirtifftifhe vom 
Anfang der Welt bie Diokletian schrieb. Vergl. Wachsmuth a. a. O. 8. 179] tühsanigte oder durch eigene 
KüekiUu'rsetzung zu gewinnen Huehte. Eine Ketrover.sion des ersten Teiles unserer Chronik giebt ein 
ürieche, Oeorgtoe Ana^fnoslopalo«, in »ehier i>oktordi«<Hei-iAlion: Ike^ Aatinx^e 'Ksufoft^ toü/f«^ 
fUe^. Jena 1684. Filr den ganzen Barbanw hat diese Kftekttbersetsnng In vortrefllieher Weim geftthrt 
C. Frick Ii. II. (>. nnd dienelbe dem htcininchen Texte gegenfibergeBtellt, wodurch jetxt aehr vielei ver^ 
äUiudlich wird. 

2) Fol. W>i nennt der Verfafliter heaw. der Übersetxer eieb einen ehronografn«. 
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fain* t a koc ÖHdui significtire iSn, fol. 13» i Aoc mün studhm fuit significare 
tibi df ignt^as getücs, fol. H*» l ff. significantes aiitcm notitiua moutitim terrae ncccsse 
est de illos fyrincipa!c.< ßitnios iiuntiarc tibi) Untcrrichiszweckt-n dienen. Durauf Nvrist n 
V(tr allem die leeren Zwischenrftumc im Texte der Pariser Handschrift hin, die ohne 
Zweitel dazu bcätinunt waren, die Zeichnungen und Ulusirutionen, welche zum Zwecke 
der AnschAuung in der griechisdien Vorlage yorhandcn waren, aufzunehmen*)^ FreÜldi 
sind dieselben nicht zur Ausführung gelangt"). 
Inhaltlich zerfällt die Schrift in drei Teile. 

Der erste Teil (fuL 1^— ful. 36'') enthüll die jüdische Geschichte nebst der Ver- 
teilung der Lflnder unter die Sohne Noüs (dem sogen. AtafugtaftSe) und die der daraus 
hervorgegangenen Vtilkerschaften, sodann im üblichen Anschluss an dieselbe und in 
synchronistischer Ikh.indlung mit dieser eine kurze Geschichte der Assyrier, der Perser, 
Alexanders des Grossen, der Diadochen, speziell der Ptolemäer bis zum Sturze der 
Klcupaira, an den Faden einer Weltilra angereiht. In der jOdisdien Geschiebte ist hinter 
der Zeit der Richter (fol. 20^ — foL 24*) ein längerer Exlcurs Ober die Ältesten italischen« 
latinisrhcn und römischen Könige cinpreschoben. 

A\ ichtiger ist der zweite Teil (lol. 37» — fol. 48^), ein Abriss der ProOmgeschichte, 
welclier mit Assyrien und Ägypten beginnend die Geschichte der Griechen (Sikyonicr, 
Athener, Läkedftmonier, Korinüiier), Makedonier, Meder, Perser und Diadödien, teil» 
weise in synchronistischer Behandlung mit der Geschichte der Israeliten, sowie ein Ver- 
zeicfanis der römischen Imperatoren cnthJUi. das mit Anastastos '491 — 518) schliesst. 

Der dritte Teil endlich (fol. 49" — fol. 63-^), der mit Julius Caesui' beginnt, giebt 
eine Ül>ersicht der römischen Konsuln vom Ende der römischen Republik an, sogen, 
fasti consulares, und eine AufzAhlung der römischen Cacsaren bis zum Jahre 387 nach 
Chr. I V'alentiniano Augusto III et Hutropio clarissinm coss,)), welche aber zwischen 
Domitian^,» und Diokletian (fol. 56'') eine grosse Lücke aufweist^). Etngeflocbten sind in 
diesen Teil die biblischen Erzählungen von der Geburt des hl. Joliannes, der Gebart 
Christi, seiner Anbetung durch die Weisen aus dem Ktogenlonde, der Flucht nach 
Äpypten, dem Verrate des Judas, der Kreuzigung und .'Xuferstehunc; Chii<ti, der Kreu- 
zigung der ApostelfUrsten Petrus und Paulus, endlich vielfache Angaben über die Hrz- 
bischöfe von Alexandrien tmd die von den Römern dorthin geschickten Augustalen 
sowie Uber alexandriniscbe Stadtbauten. 

Terfkawr md 2elt 4er AbfiMauBf. Die Chronik, ursprtinglich in griechisdier 



1) Solche Illustrntioiicii linden Mich z. ß. noch in der so;;en. Kotitiu Dig'nitntuni, und in ottieiu 
Cod. V»tfc«DU« iNr. 7Ö2), dea Pitr«, Aoftlecta Sacr» Ii, 408 beschreibt (Vergl. über loUtoren 
C. Frick, Ctaron. Min. I praef. p. LXXXV). 

•2) Ks ist nicht jxxit .-mzunehnicn, da*« xiuserc Chronik wie lunlere, z. H. <lle de- si(v;imi. l'-rmio 
Uippoi}'t08, «in aul weite, aber niedrige Kreiw bercclinetes Uillbbiichleia iitt, weil daxu die in Mcugo 
atifti«(end«D, g«lnhrl«u Antraben aus den Oebicten der Oeo^p-apiiie, Mytholo^e und T.iHeraturge«chichte 
nicM recht pa-^M n bürden. 

3) Tl«. Mo mm he 11 im, weuii or (Chrou. Min. I, S. 272) mgt, dass die Lütke, diu Zeit von Trnjnu 
bia Diokletian umfluae. Denn Nerva iat gur nicht crwMhnt, nnd von Domitian iat ent da« & Konvala» 
aaffefUhrt. 

■i) Auf Uciu uuieru Haiiik* zu l'ul. 56)> des ranäer Codox. U«tjt tuau von jüngerer iiaud — A. 
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chischer Sprache abg^efasst >), war das Werk eines Alexandriners*), dessen Name wir 
nicht kennen, da weder in dem Werke selbst noch sonstwo sich eine zuverlässige An- 
deutung hierüber findet. Auch Uber die Zeit, wann vi irelcbt hat, fehlt es ;»n unbe- 
dingt sicheren AnhaUspunktcn, und wir sind für die F.. siimmunir derselben nuraiif\'er- 
mutungen angewiesen. Das Werk schUesst nun mit dem Jahre 387 nach Chr. Das 
kann aber nicht der wirkliche Abschtuss desselben gewesen sein. Denn der Chronist 
erwähnt (fol. 63-' i) den Schluss der Regierungszeit des Kaisers Theodoslus (395\ lasst 
den Theophilus, dessen Ernennung zum Erxbis<-hofe von Alexandrien er /um Inhrc 3S } 
(fol. 63 a 1», 1») erwähnt, 28 Jahre d. i. bis zum Jahre 412 regieren und führt in der 
romischen Imperatorentiste des zweiten Teiles (fol. 48i* so) noch den Anastasios an, der 
von 491^518 herrschte'). Dazu kommt, dass die Pariser Handschriltt wie die Publika- 
tion Schoenes zeigt, nicht vollstflndifr i=^t. Finc sp.'Uorc Hand, nnch Si-hoenes Ansicht 
aus dem 17. Jahrh., hat dies schon bemerkt und die Worte hinzugefügt: Uhsnut plus- 
cula\ Auch im Hamburger Apopraphon ist dies dadurch angedeutet, dass der Text 
der Excerpta cdine jede Interpuidstion schllesst Wir können daher annehmen, dass der 
alexandrinische Chronist entweder nntcr^» oder gleich nach dem Kaiser Anastasios, also 
in der ersten Hillfte des (>. lahi h , mit der Abfassuncr seinem ^^'erkes begonnen habe. 
Der Umstand, dass der letzte Teil, die sogen. Konsuhu lasten, nur bis 387 nach Chr. 
reicht, legt die Annahme nahe, dass der Verfasser nicht dazu gekommen ist, den letzten 
Teil seiner Chronik zum Abschtuss zu bringen oder dass der Archetypus bereits ver- 
stümmelt war. 

Dass der Verfasser Christ war, geht aus zahhcichen Stellen des Werkes hervor, 
SO fol. 51* 2-8, fol. 83" Sfi, fol. 54» 11, fol. 54" 7 - s, 2(5, fol. SS" 8-9. 

Ob er Priester gewesen ist, Iflsst sich zmu* nicht mit Sicherheit, aber doch mit 
grosster Wahrscheinlichkeit behaupten, da er mit der Kirchengeschichte der ersten Christ- 



Schoeiie deukt au Scaligcr — die Worte: ' Dtsiderantur pturinut'. Ähnlich wird tliv I^ückc iu der Hiiiu- 
bar^er Abgehrifl und In den betden Amöben SenHg«» dnrcb die Worte: ^Dendertmtur veiäe mittfa' 
angedfutot. 

1> Yergl. «as C. Frick, Chrou. Miu. l pracf. p. LXXXIV anlülirt. 

DasB Am grieehkidra Werk i« Alexandrien ebgvCiwt int, bcwci»eii die zahlreichen Dctnilnn- 
gabcn ühiT ^licic Sladt, wch-hf hpsonflcrs rtm Schlüsse «les Wi-rkes sifh vorfinden. Noeh andere Gründe 
gli'ht C. Frick a. a. 0. prnef. p. (das Zaldzcichcu C ist im l>nifk au.s^elallcu) au. Vergl. auch 

Th. Moiiinisen, Chron. Min. t, & 378 nnd C. Warbsatoth a. «. 0., & 180, ebeiiM Friek «. a. O., priief. 
p. LXXXVII f. 

S) Niu h C. Frick a. a. o. praef. p. LXXXfX Holl die«« Kaiwrlist«, »Ii« nor W« nur AnAittMio« fortgefnhrt 
^ei und deren Zahlen nicht imiiiur mit den in ileni letzten .Siücke, den so;,'en. KonsularlaMcn, jre-fehenen 
Stimmen, ert>t in der Zeit des An«stAtfio8 hinzugefügt oder umgcarlx*iu<t worden Hciu vpn einem SpMtem, 
und der eigenliiehe V(>rfa«M<>r dfr Chronik linbn glotch nach 419 d. i. dorn Todenjahre dea in den Kon- 

.sulHrfjisten erwilhnlfii I'i /liistchol'^ Tlieoi liilii - ^'c.sclirielien. Pi iu liält r WaclisnnUh a. a. <>. S. \K\ 
Auwerk. l mit Kecht cnt^jege«, daM e» in dem Chamkicr dicbor Kmupihiliou liege, nur ierli^a^ Stücke 
XU ttbemehmen. Tli. Momwuien «. «. O. 8. 373 nimmt *n, dai» dar OberRetaer die nnrfchtigvu Kous^ulate 

zwischen ricit Vilin-n T.'il und 7.VJ der Stadt ei;:ennillelifi;^ einfieNclioben und aussenlem den letzten Teil 
interjtuliert habe, damit die Koii»ulali<jnUrit uiit diin Jaliren der Kriebiüchöt'e von Alexandrien !«liuimten. 

Aber der Oberaetser wiur kdu Grieche (». anten), hatte deshalb keiaoa Anlamt, gerade Alexandrien sa 

bcvor/.Ufren. 

4j So C. Waclisuiuih w. a. 0. S. liJO. 
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liehen Jahrhunderte und den wichtigstea Bctjebenhcitcn dieser Zeit Apostolat des 
hl. Paulus, Tod des hl. Stephanus, Kreuzigung der AposteUUrsten, Martyrertod des 
Bischofs Petrus von Alexandrien, des Bischöfe Timotheus von Kiirthugo, Auffindung des 
Kreuzes durch die Kafeerin Hdenap Konzil von Nicaea, symbolum sanctae Trinitatis, 
Übertraj^ung der Gebeine des .Apostels Andreas ') und des Evangelisten Lukas nach Kon- 
stantinopel, Vertreibiinii des Hischnfs Athanasius von Alexandrien durch die Arianer 
und Tod desselben) genau vertraut ist. 

Das arsprflnslicfa griediische Werlc ist verloren gegtmeen. Wir besitzen davon 
aber eine lateinische Übersetzung, die sog. Excerpta Latiua Barbari, welche in einer 
einzigen H:indschrift der I'ariser Nationalbibliothek (s. unten erhalten ist und welche 
Wort für Wort die griechische Vorlage mit sämtlichen Missverständnissen und Korrap- 
telen wiedergiebt. Auch der Name und die Persönlichkeit dieses Obersetzers, der seit 
Scaliger sowohl wegen seiner Spraihe als auch w egen der b:irbarischen Art der Über- 
tragung Harharu< heisst, sind auf den heutigen Tag unbekannt e;eb1ieben. 

An einzelnen Stellen führt der Verfasser sich zwar ein, aber ohne Nennung seines 
Namens und ganz allgemein nach dem Vorgange der alten Schriftsteller, entweder in 
der ersten Person der Einzahl, wie fol. Iii* i, 5, fol. 14^ i oder in der ersten Person der 
Mehrzahl, wie fol. 11» 5, fol. 13*- r., fol. 15» 3«). 

Nun trJlgt der obere Rand der Pariser Handschrift die Aufschrift: 'Cronica georf^ii 
atnbioncHsis epi ml sicut alü dicunt nictoria tiirotieusi.^ ept, und auf dem imtem Runde 
derselben Seite stehen die Worte: 'cronica georgii amtnon^. Allein nach Ansicht des 
Herausgebers dieser Handschrift, Alfred Schoene, rührt die crstere von zweiter, die 
letztere sfiijar von dritter Hand. Gleichlautend mit der Aufschrift des Pariser Codex 
ist diejenige, welche ein Hamburger Apographon der Excerptu Burbari bietet: 
'Chromca Georgii AnUnaneusis Episcopi, uel statt alii äicuttt, Victoris Turoitmais Epis- 
copC. Übrigens hatte schon Du Cange in seiner Vorrede zum Chronicon Paschale 
p. I edit. Bonn. Vol. Up. Iii auf die erstere Randnotiz der Pariser Handschrift nufmerk- 
sam gemacht und begründete Zweifel über die Richtigkeit dieser Angabe ausge- 
sprochen'). Nun findet sich unter den Bischöfen von Amiens ^) einer mit Namen Geor- 



1) UiiHorc Chronik (fol. .öl)'>.Tff'.) und die sogen, l'asti Vindobonenscs prwHhncu die (Übertragung 
der Leiber den AndreaN und de» hl. Lukas nach Ronetantinopel y.uni Jahro 3(36. Dieselbe fand aber 
in Wirklicbkeit im Jahr« 367 statt, wie Hieronjrmus zum Jahre 2373 a. Abrab. and die Konstantinopoli* 
tanteehe Cbronilc cv gwnanntein Jahre besen^n (Vergl. Th. Vbminmsa, Chron. Hin. I, S. S68). Dam aber 
der r.arharus, wie Mounn-en ,i, n, <K S. 272 will, dic-fi's Kn i;riii> mit der Erbatuni^,'- einer Basilica .St. 
Andrcac in ßavenna (VeuanC. Fortun. caim 1 12) durch den Lrxbi»chot' Maximinianus (046— 057), der 
«ich den Leichnam den hl. Andrea» von Kalaer JastinlaB erbat, aber nur den Bart demelben erhielt^ 
VOnrechselt und ilcvluilli iwuli f)'" ;:c .schrieben habe, vermag ich nicht anziH'rki.'nijeii. 

2} Ich beziehe dieHe .Stelleu auf den lateinischen Übersetzer, nicht auf die ^ricclüscho Vorlage, 
well diese Art der Eanfilhnuig eieh bei den griechiMlien Sdurlftetellem niebt ündet 

3) A. V. Gutsrbniid sieht in finor Kc'/nn<!on der Aiisjrahi» dps Kiisfhhis von A. Schornp im Litcrnr. 
Ccutralbintt 187C, Seite H8H = Kl. Sciiiitieii I, fck'älf iiocii diuhüii IJäsiliol Uftujr von .Amiciis al« Ver- 
ftuner bc/.w. überaetzer unserer Chronik an. 

4) Vergl. J. M. Mioland, Actes de IVglihC d Amicnx, (Amiens 1846), toin. I, p. XVIII, fl*. Ducbesn«, 
Ad Vita« pontil'. 2, p. 473 und 482. C< Frick im Khein. Museum, Neue Folge, 43. Bond, S. 123, Anm. 1 
ond Tb. Homnueii, Chron. Min. I, p. 81, Anm. 1. 
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gius nicht vor jdem zwanzigsten derselben, und dieser war erst in der zweiten Halite 
des 8. Jahrh. Bischof von Amiens und der gewiegte Diplomat Karls des Grossen, Dieser 

h;it aber sicher kein MiTovinjfcrlaK'in acschrk-bcn, kann also unmüjilich der VorCnsscr 
einer Chronik sein, deren Textesquelle einer früheren Zeit angehört. Was den andern 
Namen, Victor Turonensis Episeopus, betrifft, so hat ein Bischof von Tours, namens 
Victor, ttberhaupt nldit existiert, und es liegt daher, wie schon Du Cange vermutete, 
wohl eine \'cr\vechseluag mit Victor Tunnunensis vor, dessen Autorschaft freilich aus- 
geschlossen ist'1. 

Es LTübriKi noch die Frage, zu welcher Zeit der unbekannte Übersetzer gelebt hat. 
Einen Anhaltspunkt giebt uns hierfür nur das Latein der Excerpta Barbari. Dasselbe 
weist uns ohne Zweifel auf die Merovinfrerzeit. da die Verwilderung der Sprai Ik- und 
die Zerrüttung cU s \'n]c,ilismus die grösste Ähnlichkeit sowohl mit dem barbarischen 
Latein des fälschlich unter dem Namen des Hieronymus*) gehenden Auszuges aus der 
griechischen Kosmographie des sogen. Aethicus Ister, der um 630 im Merovingerreiche 
geschrieben zu seul scheint'}, als besonders mit demjenigen des sogen. Fredegnrius 
scholasticus, dessen einzelne Teile dem T-ndc des 7. und dem Anfnnire des S. jahrh. 
angehören*), zeigen. Freilich wird der Harbarus etwas früher als die beiden genannten 
zu setzen sein, da die Formenbildung, besonders in den Konjugationen, bei ihm strenger 
dnrchgefllhrt ist als bei jenen. Sieht man von den Formen defexü*) (statt de/ecit) 
fol. 42-' !•.>, co/istaHcrtint fol. 20^ 7, /niiii( fol. 32' !», fol. 40' i«», fol, 53 ' 14 und <{/<^pt nW-) 
fol, 32'' 6 ab. so finden sich in un'^erer Schrift keine unrichtig gebildeten Verbalformon, 
wie sie so zahhvich beim Act hicus Ister («.^ifm//'^ fO///;«oro, iiito, miito, rcvcrto, liijOer- 
fHS, olmnssam (fut.), incttmlmerint, interiHMt, trausiunt, adientibtta, odimtes, cap^tttf diu- 
iivii. (louutsse, reciperitH, redpi>se) und besonders beim Fredegarius fpos.^o, potebat, 
vcUirc, i n!c<ft<. nifr/prrat, cu.^fndffhttif , r,'ppcntnt, redigiuiU, adgredebat, amplexcrat, ttier- 
caverat, rci crtur, Jtctur, Jiactitr) vorkommen. 

Dann scheint noch ein wichtiger Umstand dafttr zu sprechen, dass der Barbarus 
unter den Merovingern gelebt hat. In der albanischen Königsliste (fol. 23*) heisst der 
dritte KiMiiix I'rnni US Siluius. Dk n^elht n Namen hat der fflnfte in der Liste der Inti- 
nisehen Könige {toi. 41*'). Dieses ist oflenbar kein Verschen, sondern Interpolation 
des Obersetzers T), Aer hier dne neue Stfltze fOr das Dograa von der uojanischcn Her- 
kunft der Franken suchte*). Wir werden also nicht fehl gehen, wenn wir die Lebcns- 

1) C. Fiu k 11. a. O. 

2) H. Wuttko, der Ict'/to Ileraosgeber iUt Ko.'<inog^r!ii>hiu desA«tliicas Ister, Leipzig 1S&4, »chreibt 
«e prncf. p. CII ff. noch dein Kirchenvater Hieronyinu« zu. 

M) Vorjri. T. utlrl .^c luMilir. rreHchii-hlf dn Röinischeii LiKoratur. II'' § 4!t7. 

4) XvTgV Teufl'fl-ächwttbe tu a. O. # und W. Wattenbach, DoutüChlaudB Qeachichtaqaellen im 
Bfittelaltcr, 1^ S. sa Th. Moarawen, Cbron. Min. 1, p. 619 «etxt Ihn wn daa Jabr 642. 

fi) Die Fonn ikfcrii findet >>ieh aoffar itt einer Qcaetaesformel bei Livfiw I 8: *t prior dt^exU 
ptiblico congüio dolo mala, tum etc. 

Die rfcbtlga Form dtfimrunt «teilt ttbrigens fol. 42, so, u und fol. 4S» is. 

6) DieK« Form int PerfeeUini werfen des unmittelbar daniuf folji^enden ttcrufmni. 

7) Vergl. Heinr. Geizer, .Sextoü Juliui* Afrikauu» und die byzautinittcbe Chronographie. Leipziigr 



iiulle spielt (Vergl. W. Watceubacb a. a. 0. S. i>4, Anui. 3), i»t m vergleichen C, L. Hoth in Pieiffura 
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zeit des ßarharus um 600 ansetzen^). Da wir nun oben*) die Lebenszeit des alexan- 
drinistln n Chronographen, du die Vorlage des Harbarus war, in den Anfang des 6. Jahi h. 
gesetzt haben, so würden w ir ( mcn ausreichenden Zeitraum fttr die Verbrettung der 
alcxandriniichen Chronik im Abcndhmde gewinnen^). 

Dass unser Übersetzer Priester bezw. Mönch war, dürfen wir wohl mit Sicherheit 
annehmen, da die Geschichtsdireiber des angehenden Mittelalters fast ausschliesslich 
dem geistlichen Stande .miiehr'irten^^ IXiircgen war e r des griechis^ h( n Spr.ic-hidioms 
in hohem Grade unkundig und seme Übersetzung enthalt die tollsten iMissverstündnisse. 
Einige Beispiele werden genügen. So verwechselt er meist q v/Mv iiatio mit ifjvXt'i tribns, 
IXuK (jedenfalls durch Itacismus) mit i^jUac, aus «cii MtriXaoe macht er Cemetietaus, die 
ä())r<>tTf< fii Öin (itov ihiäßtoi Scaliger) giebt er mit piimipc:- iliafii; wieder, ;ms or/ macht 
er den Fitrennamen Osiich, den A.Vx.>"iy' '^'v >'>'!< '^""i Triv ■</» Di/K'iviy:, au.-- IhnnufK Süniius, 
aus "Ojo]i>(K '5 ot'/7e«9'ei'i einen Ominis iUlerainr et S( riini, aus IlfmTayuQug emen primrps 
agoras, verwechselt xa>ftq)ö6e mit citmddfto?, so dass die KomlJdiendichtcr Aristophanes 
und Menander als tirc/titcc/ores bei ihm auftreten, fha 2qHUQo<: ligurieri bi i ihm als ein 
assyrsFchi r K'inig Ita.< ans yju ^Ir,ny.i)nn).; iji'r'nn ist bei ihm <( Socrtitcs n'/or und 

aus jiaidei Knoiivö^v sogar Pedcs Casaudrus geworden. Ausserdem hat er zahlreiche 
griechische Satzkonstructionen nicht verstanden«). 

Gi'iiunnin ISiVi], I, S. 34— B2, Zariuko, Borichti- ilci' SHcIih. Gesellschaft der Wissensch. 186G, S. 257—285 
und «Iii! I.itieiiitur, die W. Wattenbach .1. a. O. S. !>0, Aiiiii. 1 Hn;ficl>t. 1 "1 nmspn, Chron. Min. I, 
p. G19 gucbt di» Kototohunic dieser Fabel 80 su orkMren: ex tUuio aliqtto coluniae ülpiae pro Traiana 
tippcllatae TVoiana«, ad quatem ^milifttdinem extant non ifa pauei, ledo a gemidodo alitpto hamine 
jirr mi'ilii itfi'i tenebi'iis. nitttd <! f ijnrhim Turonenxtni cum eiiix rrxfiifhini nullinn tippureaf, tratlitur 
primum in chroHtcin Fredeyarianis (2, 4: exinde orii/o Francorum fuit : l'riam» primu regi habuerunt) ; 
inde narroHo tt ad <dios ueriptorrs posteriore» tomj^m** derivaia tti «< eodteib»» guoqut ehroniconmt 
nOSiroriim tmecuhim non xii/terun'if'i's InseHa. 

Ij Tli. Moiiimseu »clK-int ilin etwas t>piitvr aiit»ützeii zu wollen, wenn er Chroii. Min. I, p. 273 sAgt, 
dwM dto Obnnietxiuig in ko barbarischem Lutein abgeAiaat sei, dua »ie kaum ilter sein IcSnne als die 
au!4 ik-ni K. Juhrh. fttammende Handichrift. <X Priele, Cliron. Min. I, praof. p. 86 whwanitt swiaehen dem 
C. und 7. Jahrb. 2) Seite G. 

'.V) Dass zwisclien Alexandrien und den SeestUdten der rBniischen Provinz Gallia Nnrbonensis cioo 
iebllatY(^ IlHndeisverbindun^ bc><lnnd und d.'i!«ä iu der Merovin^cr/.cit Hand«'lsleute von Maasilia FapyniS 
an« Ägypten importierten, sagt H. Kiepert, Alte Geographie, S. äO*?, 4. Vei-gl, auch C. Frlck a. a. O. 
pmof. p. LXXXIII. 

4) Vergl. W. Watlenbach a. a. 0. S. und Ueorg Weber, Allgemeine Weltgeschichte V^, S. 739. 

6) ScaHger nennt Ihn in der Aufschrift zum Texte einen hämo harbartu, H^enümi «i LtdinUati* 
imperitin»imiix, in der Inhalt.sübt-rsirl.t. <lir w f'ri'h i/unh im in Chromat Ettsfhii vorausschickt, 

einen coUector «t iulerpren ineptinnimus, iu den Xnfar ad Omeca Kimebii p. SüG*» ed. pr. (= p. 411 cd. 
aee.) sogar einen idiata. Derselbe Ausdruck findet sieh am Schlnsse der Addenda : atüsBoimu» primtm 
ChroHicon at M viwr, homhiU ^tdäwn idiotM eentonem. Einen stupiden Oberaetser nennt Ihn H. Geber 
a. ». 0. 1, S. L'4 i. 

6) Anderti C. Frick, prauT. I, p. LXXXV, der den HnrbarUN, was seine Zeit angehe, für einen ge- 
lehrten Mann hält, welcher der griechischen Spraclie so inUchtig gewesen sei, daüs er dcD nicht leichten 
Text seiner grictiiischen Vorlag»' ül>erset/.eti konnte; Kriek i^uelit nun die Fehler und .Müssverständnisse ciner- 
8eit>4 dadurch, dass der Darbarus in die VulgHrsprache übersetzt hat, Hndererscit.s dadurch, dum der 
griechische Text an vielen (47) Stellen berclu korrupt war, oder durch den Itacismns, dessen man sich 
besonderfl In Ägypten bediente, xa erkUren. Allein die oben angerührten OberflctKungsproben, deren 
.siel» noch eine l'uniasse beim Barbaru.s findet, »indderArt, dass ^ir 1 nii in, der ;uu'1i nur ciniLrci musBen des 
Griechischen kundig ist, nicht sngctraat werden dttrfeu. Auch war die Koniitni» de« GriechiHchon in 
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Aber trotz der zahlreichen und störenden Übersetzungsfehler sind die Excerpta 

inbe7.ug auf i-in/dne v hronologist he Anu.iiu n von niclu geringer Wichtiukcit, weil sii- 
hierin meist die ein/ige (,)iielk' ücr Cbcrliclcrung sind. So enthalten sie /ttnfu hst ein 
wichtiges Fragment ^lul. 31'';, Ucs>i>en Ursprung aus Alricanus sie ausdrücklieh bezeugen, 
nur ist es unter Artaxcrxes Mnemon {Memoratm des Barbanis) statt Makrochir geraten'). 
Sodann sind wir fllr die Ägyptischen Gfuterdynastieen einzig und allein aul die Excerpta 
jingewiesen, wenn uns ;uu h dit -elben in einem 1h d iuei licht n Zustande der Verwahr- 
losung beim Baibarus erhalten smd-). Ftrneiiim ist der IJarbarus der einzige, welcher 
uns eine Liste der Priester des Kameischen Apollon erhalten hat (fol. 40*^ ]i— 22), die man 
bei Eusebius vergebens sucht*). lind lieh berichtet er aber die römischen ^AugtiStalii' , 
die nach .Egypten geschickt zu werden pilegten (fol. 61» 22 ff., fol. öl»» 1, IS, fol. 62" 12, 27, 28, 
fol. 62" 2, 4, ö, 11, 12, 15, 1!), lol. 63 ' 5, 7, 24, äft). 

Auf die Wichtigkeit der Excerpta haben daher mit Recht nach Scaligcr in neuesten 
Zeit Th. Mommsen*), Alfred von Gutschmid<^), Georg Unger<>) und besonders 
Heinrich Gclzer*), E. Schwartz") und Curt Wachsmuth») aufmerksam gemacht. 



JctM>r Zelt «o wenig Tcrbreltec, d««» nach Ludw. Tmnhe, Abh. d*tk. Iwycr. Akaderafi^ der Wlmonscli. 

I. Cl. XIX. Biind, II. Abt. S. f^' " (f lUrsnii lrr- an^-i'.Ii ni Kt iiiit. r i!. ih T:t> l: O 5!, n<ilvilis, MiincliiMi 
1891, S- ü7ff.) der Dichlor Aiigilbt^rt, «Icu siriju'. Zi'itgeno8>cu Houierus iiHiiiilcn, k«"in('ii grit-t-liisrluMi 
BnebütAbcn «ebreiben konnto, dass nma in der kitfecrL Pfabe nnr «twaN Ortechlvch trieb, um nh-h mit 
ilviii nsirtiiiii.si-hi'n Kaiser zu v«'i>**'iiui;^',iii, iiiid ilass nncli DUmiiili-rs Urtfil von Xii-lit-Irt-n in der 
«T.'tleu HilllU' «li'ü Mitti'InlliTs nur llcijic von Auxcrri', Clirislian von Stavclot luid \Va I n h fr i <l 
Ciriecliiscli •;ekoinU hilttt-n. Uic ri>iT.si't/.un>; in den Kxcprpta wird ini'incr Ansii-Iit naoli mit Hille elnfs jjri«>- 
chidch-lalciniscb«» Glossars, deren es dnmal.s gab (Vergl. Tmube S. •)5& bczw. d9} und deren uiii«« dem Bar- 
bnniB au Geböte freMandm bnbcn Tna^' (V i-r^M. such Frlck pracf. p. I.XKXVIf.) zustande i^kömmen aoin. 
Th Mommson. Cliron. Miu. I, |> '212 li;tlt don libnirius di-f« Codi x I'arisiiius tür cinon (iri<'tlieii und 
Kltitzt sich dabid H,ut lilo Form Zaxariait (fol. b2i^2S), Diese Ansicht wttre richtig, wen» diettcs Wort auch 
an aiiintlk-h«n andern Stellen in dieser Porm auftrHte. Dak lot aber nicht der Fall, vielmehr findet 
sl«-|i ülicrnll die rii-titi^i' Form Xartturi/is, so Inj. '»U'' . . (<>' . .'1' .i, fd. 5_h 1 1, lol. riib Kdi halt«' 
daher obige Form, ebenso wie mihx (fol. 54" sa) für l inon iler zublreiclicu huhreibfuldur di>8 librariuM. 
C. Frick, praef. p. LXXXVf, Anm. t erklärt die unriehlifre Rdireibarl Zaxarian dadurch, das» fm C. nud 7. 
Jalirh. lal. x und jrrircb. / l.ftiifiir ;rf sf! ri( tii'ii iviirdt-n und dfi'i'i lii^r Text der ;rrii rhisclu-ii Vor- 
lage schon korrupt war. lüuin (iiiiclnii \tinij(jc iiiicli er iu dfUi libraiiiit. iiitlii zu rih.iikrii (Aniii. 2). 

1) Der Irrtum erfriebt sU-U aus den Kin>rnn;r^w'ortCO, «"0 als Hoberpriesler der ZeitgeiiosKO «lor 
Eer&7A'h angelfihrt wird: Fuit auttm »ub istum jmncejM Bactrdoium in llieruMltm Jleliatitnu (Vor^l. 

II. Oclzer a. a. 0. I, S. 177). 

-.>) W-rnl Scaliger, NeiM ad Grawa JSuwbii p. 250i> od. pr. p. 411<> ed. aec.) und H. Oolsn 
a. a. 0. I, S. lifä. 

8> VcitrI. Scaliger, Addenda itag. 213 ed. pr. (= 436* ed. nee). 

4) Abli.iiiiiluii^'t ii der Sitclis. (ie.s. der Wi.ssenseli, II r>:'i.. l'. 

5) Khein. .Mu.-.eun>, N. k\ XIV (IHa'J;, S. ■J^t-ititi ~ Kl. .Sihrilt. 1, S. a.Vt— 277, l.it. Ctntralblntt 
im a S8B B Kl. Sthrin. r. S. 446, Jahrb. fltr klara. Phtlol. 7. Jahn?. (IWII), S. 22 = Kl. Sehr. I. S. 541. 

(!) CbroiKiln^ri'' 'l''s ^fr^I)«•t!l•■"l, S i;, 

1) An itaiiireielicn Stellen -••eiue.'« \\'erke>: Scxtu« Juliun AtViknnus und die byxantiuiiiclie Clirono- 
graphie. Leipzig 1880, I. Bund. 

Die Kunljr.ilistcn dos KratoMlieiies un<l Ka.>tor. Oidiiiiii-en 1894 «. ni. St. (Vergl. nnch die Kc- 
zension dieses Werkes im Lit Centralblatt liS').'). Nr. 2.'», S. ,S7« — SW.) 

Kinleilun^' in dn8 Studium der alten (Je.-ieliiebie, Leipzi;.- 180n, S. IXl u. m. iVer;;!. auch die 
Kezoii»iot)en dicMu Werkes im Lii. Centralblatt ItSSö, Nr. IG, S. S^i'ä—ü&ä and in der Dcatiwhen Littoratur- 
Rcitnng 1805, Nr. \U, S. &N-6(*7 Cuuer,). 
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4{i«ltm. Dass der alexandriniscbe Chronograph quellenmflssige Studien für sein 

Compendium crem.u ht hat, steht ausser ZwtitV!, l"s würde über den K;ihmen der vcir- 
lieii<_ndtn Ai tx it liinniisiTf hcn, diesen Absehniu einer bis ins einzelne flehenden i'rülun>j 
m unierziehen, und ich verweise daher aul die sorgliiltigen Untersuchungen von H. G elzer'), 
C. Frick>) und C. Wachsmuth*). Meine abweichenden Ansichten werde ich an anderer 
Stelle anführen und begrQnden. 

lunzclne l'unkte waren schon frdhor von A. Boi-ckh';, G. ünger-'), H. von Pessl«*) 
und C, Ii. Lepsius behandelt worden. Man vergleiche jetzt auch die überaus 
sorgfältigen Zusammenstellungen bei Th. Mommscn, Germ. hist. anttq. IX Chronica 
Minora l\ p. 91—12'), 274—285 und 290—296 ttnU bei C. Frick, Chronica Minont I, 
p. CXCff., CIV— CLIV, CLX-Cl-XXXlX. 

Handschrift Ii che Überiieferuug. Die einzige HandschriA, welche den Text der 
Excerpta Latina Barbari enthalt, ist der Codex Parisinus, lat. Nr. 4484, aus dem 

7. oder 8. Jahrh, Dcrsdin ist im fahre 1S()7 von Altrt d Schoene, dem Herausgeber 
der Chronica Eit<chii\ ;in ( it t und Steüe x-ercrlichen und im ersten Bande seiner Aussähe 
des Eusebius als Appendix Vi, Seite 177 — 2viv überaus sorgfilltig, Seite lür Seite, Zeile 
fUr Zeile abgedruckt worden'). 

Nach der Vorrede Schoencs zum Eusebius, p. XV und XVI*) ist es eine i*ergament- 
handschrift in Quartform mit Ausnahme einiger Folien'»), sehr zierliih und gleich- 
miissig geschrieben und besteht aus 63 BUlttern. Mit Ausnahme des ersten sind die 
einzelnen Quatemionen am untern Rande des letzten Blattes paginiert. An vielen Stellen 
sind leere Zwischenftlume vorhanden, welche, wie die noch vorhandenen Unter- und Auf- 
srhrifu-n -/eieren, zur Aufinihmt der in der jrrieehis, hen Vorlage vorhandenen Zeichnungen 
und Illustrationen bestimmt waren, deren Ausführung selbst aber unierbliebcn ist"). Ge- 
schrieben ist der Codex in Majuskehi, nur bei einigen Teilen, wie fol. ö^ö— 2», fol. 
iO-W, fol. 8*12-28, fol. lO'^ie-S», fol. 12» 6, 10,23, 27, fol. 12"» 10, 16, fol. 13*4, fol. 14» 



1> «. a. 0. I, S. 84, 82, 9S5v «8» 104 f., 189, 141 IT. 146, 14«, ir)L>, Inöff., 10.1, 207, 211, 'i2ö, 227, 275. 

2» llcilrüffo /.ur Griorli. Olii oiiolo<iri('. und Littcrulurfroschii-hte. Pro{fr. de» ('■yniims. io Höxti-r, ISSO, 
S. 7 11., Citroii. Min. 1, Leipzig- 181»;i, |Mael'. \u Cl^XVff. nobst der geDanen Übert>ichl Uber die yuclku, 
prai'f. i>. C.XC-OCX. 

3) a. a. O. S. 162, 1«0-194 uebst Anmerkungen, 

4) Manetho und die HundMtomperlode, 8. 60)r., 101, 141. 

5) Clirüiioli);,''Ie des Manctho, S. 6, 6811 und nenordhigs in Abh.dcv k. Iiaycr Akod. der Wimcnadi. 
XVU, S S. 559 ff. 

6) Das chronoIogriBche Sj-atcm ManetliA», 8. 161. 

7i riir(innl(i;_ir ilor .A^fvptcr. 171 fl'. 

8) Auch Tü. Mouiiufien hat den Cod. l'aiihimiN für ociue Chronic« Minora vcrjflifln ii und gröxwro 
ParfJ«en »bdrocken lasten (vergl. oben S. 3 nnd 4), «beuM C. I^ck. Aber bcJdo hab«D »itmUlcbes 

Kleinircschriebnio ii< - Pni unboriii'ksii-hti^t {rcla.ssen. 

'.)) Vcrpl. aiu-h i h, .Mi ;uuis«'ii, Chron. Min. I, i>. H4, 

10) Vcrirl. dio, noiiit>rkuii;r .Srhoe««'« v.u M. 2S« liti. I. 

11) Dies wurdu mir noch nriu-rdiii^'s in dankcnaweriticr Freun(Uiclik«it von di^in AtlminiHtraU>ur 
i^cucral der Nalionalbibliothtik iu ruriü, Uurrn L. DrKsl^ beatittigt. 

11 
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16, 85, M. 14^30—93, fol. 15^8, fol. 16« 22—36, fol. 16» (zn AnTtmf() und in den Überschriften 

XU einzelnen Folien hat dic^^11n Hand ^rinuskelschriri ;inßowftndt, was in der Ausgabe 
von Srhr enc i1ui\h (.Kn Diuik kenntlich jremacht ist. An mehreren Stellen sind Be- 
merkungen und Korrekturen einer zweiten, ja sogar einer dritten Hund sichtbar, wie 
fol. 1' am Obern und untern Rande, fol. 12«» i«, fol. 21« 2t>, fol. 24« i, 3. foL 4$i*2, 
foL 56^8, fol. 60»», 10. fol. 61-29, fol. 6Ii>20. ZwetfcUiaft ist, ob fol. 47^ Si und fol. 62^' 
It von erster oder zweiter Hand geschrieben sind. 

Dieser Cndcx galt lange Zeit für die einzige Textesquelle c!er Fxrerftn. Der Ham- 
burger Stadtitrciii\ ar Dr. Joh. Marlin Lappenberg entdeckte nun in der Mitte der dreissi- 
Ser Jahre auf der dortigen Stadtbibliotbek die Al)schrift einer Handschril\ und beschrieb 
dieselbe im Archiv der Gesellschaft für allere deutsche Geschichtskunde, VI 
23^'}. Auf diese machte Oswald HoUler-Egger im Neuen \rrhi\. T 10, Anm. 2 auf- 
merksam. Man erkimnte aber den wahren Inhalt derselben nicht, weil man seit Scaliger 
an den Titel 'Excerpta Latina Barbari' gewohnt war, jenes Hamburger Apographon 
aber die Aufschrift trug: * Chronica Gcorfiij Ambiaticnsis Episrnpi vcl .</<7// ah'i dicunt 
Vidoris Turoucm^is Epi^co{ii\ Sv lvni Du Gange hatt<- Jic -en Titt1 ruiiXi foliri - i, der- 
selbe Wiir aber wieder in Vergessenheit geraten, bis infolge der Verüflentlichung des 
Pariser Codex durch A.ScboeDe bekannt wurde, dass dieser auf dem ol>eren Rande von 
fol, 1" dieselbe Aufschrift, freilich von zweiter Hand, trug, 

C. Fr ick') hat nun im Jahre 18S3 dieses Apographon mit dem \ on Scaliger im 
Thesnurii? Temporum veröflentlielitcn Abdruck der Excerpta': verirlfehen und eine im 
ganzen und grossen aullallcnde Ähnlichkeit zwischen beiden geiunden. Um ganz sicher 
ZU gehen, schickte er die Hamburger Abschrift an Prof. Curt Wachsmuth in Heidelberg, 
der noch Folgendes feststellte. Der Codex besteht aus zwei dur h modernen Band ZU- 
sammengeftlgtc n, ursprüngliih nicht zu-iammengehörigen Fascikeln, v on denen der ersterc 
(S. 1 — 42t keinen W ert habe, da er nichts anders sei als die Abschritt des Cod. Parisinus, 
die Scaliger seiner Ausgabe des Barbarus zu Grunde gelegt habe^). Dies bewiesen zu- 
nächst die Randnotizen des Apographons (meist Parallelstellen aus Georgios Kedrcnos), 
die inliiiUlich last gan^ mit den Bemerkuni^en stimmten, die Si ;iliirer rim R;mde seiner 
Ausgabe habe iuibringen lassen. Die SdiriftzUge der meisten jener Kandnoiizen liessen 
sidi aber, wie cmc Confrontation mit den Scaligerhandschriften der Heidelberger Uni- 
versitätsbibliothek zeige, bis ins einzelne als diejenigen Scaligers erkennen. Andererseits 
stelle sich heraus, dass das Hamburger Apographon nicht, wie J. Bcmays«) annehme, 



1) VII 2M iUm s.Hm ii 7<M(>r!r. ii't v. ii 1 Hiiinbtir^r ApogTAphon unter den HandM-iiriftcn mit 
der Foitsflüun;; dos Xiftor TuiinuiK'iisis crwiltint. 

2) Praef. %um Chron. Puch. («d. Bonn) II 11. Vorgl. andi C. Prick, Rhein. Muacum, A&. Band, 

S. 12^ und ohcn .S. 7. 

3) «. «. O. .S. lia-1-27. 

4) C. Flick ^iobt uii-lit nii, oli die 1. 2. Aiis^r. d^•^ TlH saurus ;^oiin iiit ist. Im Ubi i^rcu iittdica 
auch nicht weitenUich, da bcido AbdrUclie faat {rloicliiautcnd üind (vergl. oben & 1, Audi. 2). 

5) Dieser Annicht ixt C. Waclisinnth ancli noell in w^inpiii nouo^itton Worko: Kiiiloitun-c in das 
Studiinn di r nlioii (u-scliiilüc, S. ls<i, Anm. 2. 

ti} Joti. Jiujiu» Hcali|;er, 8. 2VX Jedoch spricht Bcrnays au dieser Stelle nnr gmz allgomciu von 
«incr Abschriit. 
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von Scaliser eigenhändig: angefertigt sei, sondern von xwei unbelcannten Schreibern» 

indem fol. l*' 13 et trauslalits est bis fol. 2** ■? fiiitif nutcm von anderer Hand als das IJbrige 
CTfSchncbcn sei'). Die K;imt*n dieser Schreiber seien nitiit bekannt, aber es seien liuma- 
nistisch gebildete Männer gewesen, die das barbarische Latein ihrer Vorlage meistens 
verfeinert hätten. 

Auf der Innenseite des obem DcckelS des Apographons (unten icihts in der 
Ecke) steht das Wort : ' Lfiniebr.' Daraus schlicsst C. Wnchsmtnh, dass die Handschrift 
aus dem Besitze der Hamburger Gelehrtcafamilic der Lindcnbrog in die dortige Stadt- 
bibliotbck gelangt sei. Heinrich und Friedrich Lindenbrog, Söhne des 1616 zvl Hamburg 
vdsi ibenen Kanonikers Erpold Lindenbrog, hätten beide in Leyden studiert und seien 
dort mit Scaliger bekannt und hcfVcundet ft<-wescn*). 

C. Frick und C. Wachsmulh tn nn dadurch in Gegensatz zu Bernays. Dieser be- 
ruA: sich 3) auf einige Bemerkungen Scaligers, die auf efaiem unpaginierten Blatte swischen 
den AnmerlEungen zum lateinischen und denen zum griecbisdien Eusebius in der ersten 
Auscrabe des Thesnuru>'i eingefügt sind, sowie auf einen Brief Scaligers an Carolus 
Labbaeu5i aus dem Jahre 160n 'cpp. p. 6'1'' und ?:chlic??t daraus, dass Scaliger sich um 
das Jahr 1574 den Codex des Puteanus abgesclu icben, nach dieser Kopie seinen Abdruck 
gemacht und erst nach Fertigstellung desselben im Jahre 1605 den Codex selbst von 
den Putcanischcn Söhnen erhalten habe. Mit Hilfe desselben liabe er fflr die zweite Aus» 
gabi- des Thesaiiru< tkn Text der Hxccrpta revidieren wollen, sei aber nicht dazu cre- 
kommen, oder Morus, der Herausgeber der zweiten Auflage, habe von dieser Revision 
keinen Gebraudi gemacht 

Der jetzige Direktor der Hamburger Stadtbibliothek, Herr Professor Dr, F. E y s s e n - 
hardt, stellte mir durch Vermittlung desITcnn Cymnasinldiriktors Dr. Wilh. Schmitz 
mit dankenswerter Freundlichkeit das genannte Apographon im vciUosscnen Jahre zur 
Verfügung. Tch habe dasselbe sehr genau und bis ins einzelne sowohl mit dem Texte 
des Cod. Parisinus in der Eusebiusausgabe von A. Schoenc als auch mit den Iwiden 
Texten des Thesaurus verglichen nnd bin /u Iki'bachtungen gelangt, welche von den- 
jenigen Frick? und Bernays' mehrta. h mid nicht unwesentlich abweichen. 

Das Hamburger Apographon, Nr. 269 (gez. liistor. M(tnnscript. 1) besteht, wie be- 
reits C. Waclismuth konstatiert hat, aus zwei Teilen, die durch einen modernen Einband 
zusammengefüyl >ind. Der erste Teil, der von p. 1 — 42 geht, enthält den Text der 
Excerpta unter dem 1'iti l: '(^hrouiett (ienriiij .iinhiaiiei/>i^ Rpisi'nfv' vel sieut alii dinitii, 
Vuloris Juroiu ftsis Episeopi ' ; der zweite Teil, von p. 45 — 94, lührt den Titel : ' Otru- 
nicon Victoris Epi>eopi Tummsis cum couiimtaiioue*. 

Die Paginierung des ersten Teiles rUhrt Von zweiter Hand, ebenso verschiedene 
RanJlx mei kunnron, welche meist l'arallelstellen aus griechischen Schriftstellern, bosrmders 
aus (Jeorgios Kedi enos, sind, wie fol. ö*»«, 10, fol. 21" 21, fol. 21*^17, fol. 22^ m, lol. 2y^ö, 



1} Vergl. C. WadiMuuth, Kiulcitniig n. s. w. S. IM), Auin. 2. 

2) Dnan sttuimt nicht recht, was Scaüger in den Svnligerana U ti. v. Lindenbrncb nagt: Idtidm- 
hruch est un f'nf H pliiijutin .... landeHbrueA et Wotertn grond» piagiaire», 
3} «. «. O. S. 218 f. 

4) In der i> Avag. do» TheMurua fohlt dleww Blntt. 
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fol. 3t» $1, fol. 32*4, fol. 37* S6, tefls aus einzelnen Worten bestehen, wie fol. 4* IS, fol.?' 
18» fol. 20^2, fol. 20>'4,SB, fol. 33*17, fol. 35*9. fol. 40*19, fol 40^11, fol. 48» (auf dem 
untern Rande). 

Daneben fdilt <.n mich nicht an Randbenietkunfren der ursprünglichen Huml. die 
teils Auslassungen, teils Korrekturen einzelner Worte und Buchstaben betrcflcn, teils 
anderer Art sind. 

Es ist nun C Prick und C. Wacfismuth zuzugeben, dass der erste Teil von zwei 

librarii angefcrtiirt i^t. Dies ersieht man Jai aus, dass die Schrift grösser wird und sich 
Abkürzunjrcn für li, qui, quac und für die lindungcn de« crem t, phir. vorfinden, welche 
man bei dem andern Abschreiber nicht bemerkt. Die zweite Hand aber beginnt nicht, 
wie jene meinen, bei den Worten: a tran^aln» est fol. l"!» (= Hamb. S. I, Z. 26), 
sondern schon zwei Worte vorher. Ferner ist dieselbe zweite Hand, was jenen entfKän^en 
ist, wieder bemerkbar von M. ] ' - Hamb. S. 7, Z. 5 von unten): Gotics aufem bis 
fol. 13'' 12 (= Hamb. S. 10 iim Ende) (/ aiolitc sunt tjiiitnjuc. 

Die Schrift des ersten Teiles tExcerpta) kann aus der Zeil Scaligers stammen, da- 
gegen erscheint diejenige des zweiten Teiles (Chronik des Victor) auf den ersten Blick 
als viel modemer und weit nach der Zeit Scaligers zu Hegen. 

Es fragt sich nun: 

1) Welche Handschriften hat Scaliger fttr seine beiden Ausgaben benutzt? 

2) In welchem Verhältnis steht das Hamburger Apographon einerseits zum Codex 

Parisinus, andererseits zu den Texten Scalicrcrs 1> 

An zwei Stellen spricht Scaliger über die von ihm benutzten Handschriften. Die 
eine findet sich auf dem bereits oben erwähnten unpaginierten Blatte und lautet: Aani, 
ut atia taceam^ divish terrarnm d proviwiarum xktioovyia inlcr poatcros Noae Patr/arcitae, 

qitac in prirtri^ lihri Ett^^cNnui Crttccis tractatur, ibi /n.<ius et iaxiiis c.rf^ntfifnr, r/ <rpfrtn 
saccrdotcii ApoHhii:^ Kaniii, qiii oh Hicronymn omism' shh/, cl alia pnurfara rcjcnnuiir ; 
dcniqtte Augustaliiim Acgypti iiomiiia et consnlum Rwuinoruin iiott pauca paria ibidem 
coutitMäury quae proprium cmimentarittm oeatpare possuut. Nunc autem librum 
iitaius< litis literis (Beniays: litteris), qiioti ariiumcntitm vestiistatis est invi iu/iinae, 
eoHScript lim Ctamiiii< Piif,'(ittii<. tinniltitn in ainplissiwinii ordiiieni eo'>f>f(rfti-\ ante 
umtos XX/X tiobis Lutetiae eotumiiiiienvcral. Nttper anleni ipsiiiii archetypinii ti iiln ris 
et'tts, paternarum virtutnm herettfhtts, accepimus, ut excosiquidin cditiont nostra ant 
omissum aut peecatnni est in iiitei^nint restituatur ; gtticgtiid ii^itiir friietiis ex eins Icc^ 
tioiie in rein pnhlieain litcnirinin )■< iliiitilii: i i il , id •^fiitir umfih'ssiini, inli'i^rniiiii <i rrndi- 
tissinii Senntoris et Iii ti^-ini<>nnit i ii!< lHur^rnnt nniiiortitii henefieio m ' t f>l inn i cJensHtr. 

Die andere Stelle >lchl in einem ilriele an Cirolus Labbaeus au> dem Jahre 1605 
(epp. p. 651) und hat folgenden Wortlaut: Chrmkon quod a Puteanis mihi uteudttm 
inipe.'i u:^!/. (leeepi. Ilhld mite XXX annos niilii Claudius PuteauttS eorum patcr commo- 
daverat. atqtie adro in ealee Latini Ctironiei pjisehiani edi iamdndtitn enravimus. Si quid 
in editione peeeatnni sit, id iit ex are/ietypo eastit^elur, enriii'inin>. 

In der zuerst angelUhricn Slclle ist vun der Abschrift irgend eines Codex, wie Ber- 
nays w^ill, nicht die Rede, sondern von einem Codex selbst in Majuskelschrift, den Qau* 
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dius Puteanus ihm vor 29 Jahren U. i, im Jahre 1575/74») zur Kenntnisnahme mitgeteilt und 
geliehen habe fcwnmttnicaverat). Auf diesen Codex bezieht sich ohne Zweifel audi der 
zweite Satz der aus dem Briefe an Labbaeus (1005) mitgeteilten Stelle, nach wdchem er 
vor dreissii: Jahmi d, i. im Jiihrc l")"' "4 diesen Codev von C!audius Putcaniis erhalten 
und in der ersten Ausgabe des Thesaurus habe abdrucken lassen. Diese liandsrhriit alier 
litt an Fehlem und Ungenauigkeiten, die auch in die Ausgabe Scaligers übergegangen 
sind. Daher hat er vor Drucklegung der zweiten Ausgabe, welche er in einem Briefe an 
Casaubonus aus dem August lüOfi itpp. p. nnkOndictc, sich den Archetypus von den 
Sühnen des Claudius Puteanus erbeten und Lrh;>lti.'n. um ilio rntyrnauitrkciten und Fehler 
der eisten Ausgabe zu korrigieren. Dieser wiid nun m dem Hmgange des Briefes an 
Labbaeus das Chronicon sein, welches er von den Nachkonmrten des Claudius durch Ver- 
mittlttng des Labbaeus erhalten hat. Dieses hat er dann nach Benutzung desselben, 
wie er in einem Briefe an denselben Labbaeus aus dem Jahre 16Ö6 (epp, p. liT"! ^-a^it, 
den Besitzern wieder eingehändigt (librum Puteanorum rcmisi). Dieser Archetypus, der 
im Besitze der SGhne des Claudius war, muss doch von dem erstgenannten, den er noch 
vom \'ater erhallten hatte, verschieden gewesen und ohne Zweifel der noch erhaltene 
Codex Parisinus sein*i. 

Hat nun Scaliger wirklich von diesem eine Abschrift genonuncn — und daran ist 
nicht zu zweifehl (quiapiid igitur fntctus €x ehts lectiotie in rentpublicam Üterariam 
reduHäaverit^ — so ist sie verloren gegangen, oder Morus, der Heransgeber der zweiten 
Auflage de^ Thesaurus, hat dieselbe niebt benutzt, da abgesehen von einigen offenbaren 
Druckfehlern, welche die zweite Auiluge mehr aufweist, keine Verschiedenheit in den 
Texten zu erkennen ist. 

Keinesfalls aber ist die von Scaliger aus dem Parisinus genommene Abschrift das 
Hamburger Apographon, wie C, Frick und C. Wachsmuth annehmen, da letzteres in ZU 
jrro«sem Ma"^^e von dem Texte des Parisinus abweicht. Abjiesohen von den zahlU>sen 
Stellen, wo die beiden librarii das barbariscrhe Latein ihrer Vorlage teils verschlechtert 
haben, teils zu verfeinern suchten, shid zunächst in der Hamburger Abschrift mehrere 
Iccrc Zwischenrnume, die der Parisinus deutlich aufweist, entweder gar nicht ange- 
deutet, wie f'*l. 5-30, fol. fi« «-H, lO-l'i, KJ, 31-22, 24-27, 30-31, fot. ü»' >4-9, H — 12, 
14-15, 17-11», fol. 8" 11, la— 16, 17-Äi, 2a-30, l'ol. 8*^ 10-2a, fol. 2K-ni, fol. 10-' 28- 30, 
foL 11*11—21,80—31, fol. U*2Sr— 25, fol. 12*8-6,7-10,11-14,21-2-2,24-27,28 - 2*), fol. 
I2t> n— 15, 17-21, fol. 13* 5-S, 2«, 80, fol. 13i> Vi, fol. 14* 15-80, fol. 140 10_S8, fol. 16* 



1) D«8 Maaukkripl d«a letstcit Teilet», der Comnes, war am 5. Aayiut 1604 beendigt, nudideai 
der Druck der ArOberen TeOe sehon begonnen hatte (Verj;l. Bemaya a. a. O. 8. 100}. Wenn nun Seidiger 
auf (Ictii iiiii>n^'ini(!i-ten Blatte s«j,'t, dn.<8 er vor 29 JsbrcR einen Codex roo Clnudiue Pateaoiw erbnlten 
habe, ao führt uns dies auf das Jahr 1576/ 74. 

2) Th. Momnnen, Chron. Hin. I, p. 8S sagt, daas der Codex Parisinns, den Cuiaeitu in den Chronic« 
Ak'Xfliuiriiiii in i*jn .it!iliv ;nl. C. Jusl. ati8 (1er ßibliotbek des Claudiu» l'uteanu.s citiert, der jetziffc Codex 
FariBinuB der Excerpta nei, der einst im Besitze des Claudius, des Vaters, gewesen sei. Allein aus 
der von Moninwen angeführten Stelle geht nicht tm geringsten hervor, dwM die dort gemeinte Band* 
Schrift der jetzijfe !';ir>inns sei, sondern es isl von r-iner Pnriser Hand>>cbrift übrrhnnpt dir Ttcflo. 

8) Auf dem untern Uandc des fol. wo zwischen Domitian und Diokletian eine Lücke iu der 
Erxlhlung vorbanden Ist, stehen im Parisinus von zweller Band die Worte: *dmderaHiiir plnrinui*, worin 
A. Schoene die Sehriftxfige siealigers erkennen will. 

16 
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S6-a0, fol, 16»» 6" 16, Ibl. 1ÖM--17, fol. 20' ±2-:«}, Ibl. 'Ju^'x-iO, fül. ;5- ifi, fol. 23* 
16- fol. 27* 27-81, fol. 28* 19-Sl, foL 28"» 7-i«, fol. 29« «7-31, fol. 30" 89-31, 

fol. 33« 1 II, fol, 35' Iii ;u, fol. 36' 1 n, fol 37'' 17, .11, fol. 37" 2:$-. -.l. fol. 3*>" ±>-;H, 
fol. 40» 23 fol. 40*" M, fol. 41-> ni, fol. 41'^ :«) -;51, fol. 42'' 2.-<-:u, fol. 42»^ ü, fol. 43» 
ao, ai, fül. 43»^ ai, fol. 44" m, m, fol. 44'^ i.»» ;u. fol. 43' 27 -ai, fol. 45" is^ai. fol. 46' 28-31, 
fol. 51* 30, 31, fol. 54» S!«~»l, fol. 53» 31, fol. 55"» 27-31, fol. 56» 38—31, fol. 57« 17-88, fol. 
ST" 29-31, fol. 58" 2H ;u, fol. 59* 1— h, 31, fol. 59" 29, fol. 61»» 21—31, oder es ist nur Raum 
für ein oder mehrere Wörter, zuweilen von einer oder mehreren Zeilen eelasscn, was 
aber an einzelnen Stellen auf Zufall beruhen kann, da scheinbar ein neuer Abschnitt 
bcghmt, wie fol 1*6-16, fol. 4*t-i4, fol. 14*18-19, fol. 15*»«-i», foL 17« 18- 2rt, fol. 
18" 1« 2.-., fül. 19 ' lü 2.1, fol. 24 ' 24-:!0, fol. 34" 13-29, fol. 36" 1H-3t, fol. 47* 87-31, 
fol. 4<)':ji, fol. 49" i2-:{i, fol. 52" <; 17, fol. 53" 1,1- l»:., •_>H-:ti. fol. .')4' 11 2<;, fol. 54" 
lU -21, fol. 57" 31, fol. 57" 7-14, fol. 58^ 19-»1, fol. 60^' 13-23, lol. 60" ^8-31, lol. ül" 30, 
81, fol. 62* 16— 8ß. 

Es ist abca- nicht gut denkbar, dass die beiden Abschreiber, welche nach der An- 
sieht Frieks und Waehsmuths humanistiseh gebildete Manner waren, vollständig ijesehwie- 
gen haben würden, wenn sie soKhe Lücken, besonders diejenigen, welche spe/.iell zur 
Aufnahme von Zeichnungen und Illustrationen bestimmt waren, wie fol. ]4" i}>-2a, fol. 
15*8-10, fol. 16*26-80, fol. 16* Anfang bis 17, fol. 17* l«— 29, fol. 18*4-17, fol. 18* 
16— 2ö, fol. 19-' 10-2:$, fol. 2(>-' 22 -3U, fol. 54 ' 14-2«, fol. 54" 10-21, lol. 57 ' 17— 2K, fol. 57* 
7-14, fol. 58' i!) -ai, fol. f)0' i.t fol. 62' wie ganz deutlich im Furistnus er« 

sichtlich ist, in ihrer Vorlage vorgefuiukn liatten. 

Weiterhin fehlen im Hambuiuer .Api gi aphon die Oberschriften ?m vielen BLIttem, 
welche im Parisinus klein geschrieben sind, wie fol. 9», fol. 13* fol. 14«, fol. 14", fol. 20*, 
fol. 27", fc.l. 28', fol. 29', fol. 29", fol. 30", fol. 32^', fn!. 'V;', \'n\. 33", fol. 35', fol. 39^ 
(Überschrift und Unterschrift;, fol. 39", foL 40", fol. 41'. fol. 41", lol. 4Ji'«, lol. 49»», 
fol. 61*. 

C. Frick*) erklärt letzteres dadurch, dass den bdden librarii diese Oberschriften 

des Parisinus, weil klein geschrieben, verdächtig vorgekommen seien. 

\\\ nn diese Vermulhung Frieks rirhtiir sein sali, so w!lre c -- t:m rkiiirlich, dass 
sich in der Hamburger Abschrift tliaisaohli(.h melirere Überschritiei» liiKkn, so zu fol. 
37* (von derselben Hand auf dem Rande)«), fol. 38* (von derselben Hand auf dem Rande), 
fol. 45* und fol. 46-'^). 

Drei andere folgen im Hamburger Apographon einige Zeilen später als im Paii- 
sinus, so zu lol. 12'*, 12" und 13». 

Die Oberschriften der Vorlage sind also den beiden librarii nicht verdächtig vor- 
gekommen; denn sie finden sich mitten zwischen anderen, welche der Parisinus hat, die 
aber im Hamburger Apographon fehlen, offenbar deshalb, weil auch ihre Vorlage die- 



1) a. a. 0 S V}:,. 

2) Diu» im Parisiutu naili rdjnmtrutU iVlilfixl»' rt hat Uio Iliiiiib. AliMliiirt, uiul statt maufthone 
de« Pftrlt. limt man dort iimeHio»h, 

3) Die Worte: 'et tempora ab il/exanilre cendiiort\ die der P^riii. iiet, fehlen in d^rHunbm-ger 

Abbohritl. 

IG 
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selben nicht hatte. Dass aber alle Überschriften des Parislfius echt sind, hat grosse 
Wahrschcinltcbkeit fitr sich, da das Werk allem Ansdieiiie nach Schulzwccken dienen 
sollte*), die Oberscfariften also lediglich einen praktischen Zweck hatten, da sie vielfach 
kurze Inhaltsanffabtn bilden. 

Ausscnlrm haben die beiden librarii mehrere Stellen, die im }';irisinu< klein geschrieben 
sind, in den Text autgenommen und meist gross geschrieben, teilweise auch unterstrichen, 
SO fol. 6» 6, 9, IS, 17, 23, 2S, fol. 6» 10, 13. 16, fol. 8« IS, 17. S3, fol. 10> 1«, », S», fol. 13> 6, 10, 
S8,27, fol. 12*" 10, 16, fol. 13" 4, fol. 40 ' l':.. Zu der erste» dieser Stellen lesen wir die von 
dcrsclbt-Ti TTand freschrichcnc RiindhcinL-rkunii' : 'Ilaec craut nn'tiorili. litcrifi scripfu et 
quasi a divcrsa manu' und zu der zweiten: ' Itcm hacc tliversa ^^nicht aheiui, wie C. Frick) 
man»*. Bei den anderen Stellen ist eine derartige Randbemerkung unterblieben. Daraus 
geht hervor, dass diese beiden Textstellen in der Vorlage der librarii wirklich von zweiter 
Hand eresrhrichcn waren. .\. SrlvieiiL- aber crklfirt ausdrücklich*), dass sämtliche klein 
geschriebenen Stellen des Parisinus von erster Hand angel'eriigt seien'). 

Andere klein gcschri^iene Stellen des Parisintts hat die Hamburger Abschrift gar 
nicht, so fol. 14* i«, 8ß, fol. 14» 20-33, fol. 15» s-io, 13, i«— 17, fol. 16« se-Sä und drei 
Zeilen, die im Parisinus \"r U.'* geraten sind, fi^'l. Id'" i.-j, i. 

,\ber auch noch in anderer Beziehung weicht die Hamburger Abschrift vom Pari- 
sinus ab, was man nicht einzig imd allein, wie C. Frick meint'), auf grobe NachUlssig- 
keit der philologisch gebildeten Männer zurCk^kftthren kann. Es würde zu weit fllhren, 
sämtliche abweichende Stellen anzufahren, ich beschränke mich daher auf Angabc der 
wichtigsten. 

fol. !=' if) fehlt da« Wort Adam, dafür hat 

kl -j um Ott und in derselben Zeile tre- 

cettta statt tregitita. 
fol. 1» 27 fehlt autiorum. 
fol. 1 ' 30 hat H A7 statt AT. 
fol. 3* 4 hat H /// antcni $iittl, P hii sunt 

fot 4* 17 H Sem et Ckametja^et, P Sem, 

Cham cl Japhrt. 
iol. 4" 8 ist hinter etlnupu in H eine Lücke; 

10 fehlt eis, 19 H Ihobali statt Tho- 

baü, 30 Ouiereis statt Thareis. 
fol. 5^ 6 ist nach HuacctU (H Huae cui) 

eine Lflcke, 



1) Vt-rsl. oben S, 197. 
8) Praef. «d Kutwb. Chron. Üb. 1, p. XVI. 
8) C. Prick, Chron. Min. I priief. p. LXXXIII f. ist jetzt der Uberzeuj,Min<,', tlas.s das Klcingd- 

Hchriebinic di"« Farininus nii-bt fiinn.Tl vdii dem librnrius d«'s.selboii hinzujjrcfüjrt si>i, Hondcrn schon in 
der gricchiwhen Vorl)i},'o Yorbniidcn -i wfseii sei. KUw nj'-^n iiiidmig glcbt er pracf. p. LXXXIV. 
4) a. Ä. O. S. 

6) B bodeutet HAinbarger ApogrAphou, P Codnx Parimutu. 

17 27 



fol. fy*' fehlt in IT. 

lol. 7" 2 H lisquc ad, ad Ufiquc. 25 H 
unäe credilttr, P unde egredihtr (viel* 
leicht eine Emendatton, da H ursprttng- 

lich qiiac statt uude hatte). 

fril. S ' \\ ^yrfinni!, P Syrfi'anf. 

fol. ;> H a Bachtotia, V abactriona, ao 
fehlt /« vor inferiore. 

fol, 11» 4 fehlt in K 

foL 12t> 1« H Piermbus, P Perittthus. 

fol. 14»' 17 H fiuvü, PßMmim. saUßuvia, 

P ßiimitia. 

fol. 15^ 5 H quindecim, P quidmt X. 
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fol. 16^ 23 I I ngMovä ScceiSt P Sicceis 
regnavit. 

fol. 17*' G II Chii<af!rri, P CJtii.'ia/ni. 

fol. 17"i'i> fchlt ii in H die Worte: JtUHt 

sintitl hiti •>( iiginlt r. 
fol. 17>» S9 H scribmilur tu ii% P /» t'psis 

scribntilur. 
fol, IS' 21 H Atlo'^ (iHtntt promethci, P 

Mla$ aulan J'raii/itJitiis, 
fol. 18» 1 fehle in H. 

fol. 19" fehlen in H die Worte: Thola 

bis L^rahel. 
lol. 19'' 16 H iUuni, F istum, 
fol. 20» 6 H «wm, P tsfffiM. 
fol. 21* 29 H coußcicba»t (vielleicht Emen. 

dation), P conßifchan! . 
lol. 21'' 22— aa II pt'r tnai!;iias et male- 

ßcia decipiebat, P per magkits et male- 

ficia eos decipübat. Sä H dmuttiMtimtes, 

P aiitiiimiationc^. 
Ibl. 23" i;( iVhlt oiHiirs. 
fol. 24*' J Ii inrcsiH' f>"/ tv//'«/, P lurcssi' 

ttlim est, h H 47«/.« clarior tnatiifeslat 

f empor IS, P tcmpora. 
fol. 2S'' 2M fehlen Uie Worte: qui et lecho- 

Mi'as in H. 

fol. 29*1—8 II ipsuin Nabuchodattosor itt 
Babylottitty P iäum tu Babyhitia Nabu- 

clKnionosor, 
fol. 32'' 22 H fiiius, P pn/iaps. 
fol. 34«» e fehlt in H <////, die übrigen tjtii 

des P sind in qttae emendiert. 
fol. 35'^ 22 Ekasarus bis 85 saccrdottm 

fehlt in H. 
ful. 36' 2tj 1-1 JtiiHUiitSj V jdiiiicits. 
fol. 37»» 1 H an. X/, P auu. XL. 
ft>l. 38 ' 24 H rcMiiairruiiI, P JiocJiits. 
fol. 39'' 2'. bis fül. 40» 7 fehlen in H die 

römischen Zilfern. 
fol. 40" 15-2« desgl. 
fol, 41'' lG-2(; desf^l. 
fol. 42' nt fehlt <7 in H, 
fol. 42'' 1—12 fehlen in H die römischen 

ZüTem. 



fol. 43* 8—18 desgl. 

fol. 43^ 1 H sub tricesitHO autem tertio 

miHO On'ac h'^niur ngiiiiw ordinal iiw 
cfil, P sub triccusimo tertio autetn auno 
Osiae Macedouorum etc. 
fol. 43" 5—28 fehlen hi H die römischen 

Zifl'ern. 

j toi. 44 » 2 H reguOf P rebtts (vielleicht Emcn- 
dation). 
fol. 44" 17 fehlt alius in H. 
fol. 44i> 6—14 fehlen in H die römischen 

Ziffern. 

2ö H qiiinta, V qiiarta. 
fol. 45'' 9 H Alexauäer Macedo et couditor 
occitiit, P occidit Alexander Macedo et 

nnidilor. 

lol. 4ü'ö— iti fehlen in H die römischen 

Zifleni. 
fol. 45» 11—28 desgL 

20 H }faf''d"iifunt, P Maccdoiiia. 
fol. 4()' ;j M iura rcdincHs (vielleicht Emen- 

dation), P iure redieiis. 

& H relinquetts principes po^ se qua- 

tuor, P re/iui/ucus post sc principes IUI. 

I i -27 fehlen in II die römischen Ziffern, 
fol, 46" l~5 desgl. 

10 fehlt in H. 
fol. 47'' 1-2» fehlen in H die römischen 

ZifTern. 

' i;i ist popuhis nach Osiae in H durch- 
gestrichen. 

28 sind die Worte quid magtutni In H 

durthgestrithen. 
fol. AI- i-ja fehlen in H die römischen 

Zilfern, 

I fol. 48> 8-^48 und fol. 48i> 80 desgl. 

fol. 48" 2 fehlen die Worte hü duo in R 

lol. 4«)" 1 H c<}nifni! p ecce quidou und 
veraeitcr fehlt in R 

iol. öO" 94-81 fehlen in H. 

fol. 50«» 17 H Piaudo, P Placido. 

fol. 52-'' 1"! II Chi frf!srn!!tfL< fi( ßh'tfVl tUMH? 
1 P Ubi abseonäistt Jiliiini Inn in.' 
i fol. 52" 1 H LJ, P 2 H LH, P LI. 
18 
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7 H apprekendit mm asccMäenSf P aä- 

prcUcndetts ciuu ascciidit. 

fül. 53*12— la H TniK n$poHSnm ncccpit 
Joseph ut recipicns Icsttm et Miriam 
fitgiit, P ütttc responsum accepit losepk 
et accipicHS fesiim et Mnri.im fugiit. 

fol. '>3'' 27 fehlen Uic Worte ab tohanm 
in Ii. 

fol. 54» 10 H LXXIT, P XXiL 

fol. 55» 12— S'i ist die Zusammenstellung 

der römischen Konsuln in H anders als 

in P. 

14-16 H LXXr LXXn, LXXtll, 

P LXXXr, LXXXll LXXXIIL 
fol. 55" i:i H c-miipi\o (aus Compipilo 
korrij^icrt), P Coriiifdo. 
23 fehlt de in H. 



I 



fol. 56^ u H kisdem tcmporibttSf P hisäem 

fol. 57 ' 5 steht in H die Ziffer A7///, die 
in P fehlt'). 

fol. SS-» 6 fehlt in H. 

fol. 58*> » und 96 fehlt est fai H. 

fol. 60* 1, 2 und fol. 60^ i H Constantio 

P CoHStantiHo. 

fol. 61' 10 H d fr (ihr dH< Valens, \ Valens 
aus \ alcHtiinauus korrigiert), P et Va- 
km frater eins. 

fol. 610 ao H Spttuiam (davor eine Lflcke 
von etwa drei Buchstaben), P Cam^ 

patiiani. 

fol. 62*' 2-2, 2.S H et <.edit pro eo /raier eins 
Timotheus, P pro eo Tininthens /rater eins. 



Diese Anzahl von Abweichungen wird hinreichen zum Beweise, dass das Ham- 
burger Apographon nicht eine Abschrift aus dem Codex Parisinus sein kann. 

Aber auch Scaligcr kann seinem Rarbarustcxtc nicht den Codex Parisinus zu Grunde 
geleert haben, d;i die Abweichimsccn, die wir vorher zwischen dem Hamburger Apogra- 
phon und dem Parisinus angelührt haben, sich bis auf einige wenige auch bei Scaliger 
finden. Und sollten femer dem Adlerblidce Scalijirers die vielfachen leeren Zwischen- 
räume im Texte des Parisinus entgangen sein, ciium Scaliger, der seine Vorlage genau 
gelesen, der die grtissc l iii kf im Texte zwisciien Domitian und Diokleti.m sotnit er- 
kannt und zahlreiche chronologische Fehler seiner N'orlage korrigiert, unrichtig geschrie- 
bene Personen-, Lflnder- und VOlkemamen richtig gestellt und an mehreren Stellen Emen- 
dationen vornehmen zu müssen geglaubt hat? 

Andererseits aber hat Scaliger .aich nii ht die Hamburircr A l^s^ hri fi t"(lr die e rste 
Ausgabe seines Textes benutzt, wie C. i^ rick meint, da sich bei ihm noch mehr Abwei- 
chungen und sogar Auslassungen, teils von einigen Wörtern, teils von ganzen Zeilen, 
als in jenem finden. 



fol. T> 19 fehlt bei Scaliger das Wort Cham. 
fol. 12^ <^teht die Überschrift des H bei 

Scaliger nach Zeile 2 im Texte, 
fol. 13»^ l fehlt ;//////. 

fol. 16» 26 ßuut simul bis 90 aititornm LXX V 
fehlt. 

fol. 16« 4 fehlt sexagihta. 



fol. 

fol. 



18" 1 fehlt et, 23 iUi. 



IH- 



/hlt i!h\ 11 Rarnch '»tnies. 



fol. 19' 21 fehlen die Worte: Jitios Israhel. 
fol. 20* ß fehlen die Worte : quo tempore. 
fol. 21* 31 H und P verö, Scnliger autem. 
tri. 22« 2s fehlt poiUa. 
fol. 22" 29 H ipsa, Sculiger Uta. 



1) Dies i«t k«in« Knicndation, da die ZilTera für 41« vier folgenden Ponre von Kon«uUi in 
iMiden fehlen. 
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fol. 22^ 1 fehlt gui. 

fol. 22^ H awt mos Ruittlos, Scaligcr 

iiiui Rittitli>. 
fül. 22-^ 17 H ngiiiint, Scaligcr uai'igavit. 
fol. 24« 1 H&jwj5f«5,ScaligcrSmv«5(Emen- 

dntion). 

fol. 25" n fcliU n die Worte ab aiicuigcnis. 

fol. 26^ IH lehll eins. 

fol. 27» 4 fehlt Esaias. 

fol. 30» s et sab isfum (sub fehlt in H). 

21 i.-) fehlen die Worte: ////>/.< hi< AV 

und aul' dem Rande liest man; 
Deest: 'sub hoc fuit NeUanias\ 
fol. 33* 29 und 90 fehlen mit Ausnahme des 

Wortes post. 
fol. 32»^ -27 fehlen die Worte: et An.';tot(lu<. 
fol. 33^ \a fehlen die Worte : posi Darium 

bis 17: et condüor. 
fol. 33'^ 7-11 fehlen. 

fol. 34»^ t; fehlen die Worte: qui in poro 

Ahxanärium. 
fol. 36* 27 fehlt auttm, 
fol. 37" 4 ist hinter dem Worte exquaerere 

die Übersehrift von P und H zu diesem 

Au!J«erdem fehlt bei S< aliu'-cr riües 



Blatte von S«diger in den Text einge- 

sehoben worden. 

0 Ahlen die Worte: a JaaA bis in l$- 
rahcl, 
fol. 37>» 10 fehlt. 

fol. 38« 21 ist die Unterschrift von P, die 
in H auf ilem Rande steht, in den Text 

einijeschoben. 

lul. 41-^ 1 fehlen die Worte: /actus est prith 

ceps Aiktnwrum, 
fol. 42i> 21 fehlen die Worte: per atmos, 

fol. 44* 4-« fehlen die Worte: Alexaudri 

et s/c sei'Hndiim ortiiiiew. Filippus J'raler. 
■2\ II triccttsinio, Scaliger tricciücsimo 
(vielleicht Emcndution). 

fol. 45» lautet die Überschrift in H Tem- 
pora regni fiersarum, bei Scaligcr XegMt 
Per San IUI Tempora. 

fül. lO'" 1:', ffliti-n die Worte: et sttpera* 
vcniiii bib 14 Spams. 

fol. ÖO^ 9 fehlt. 

fot. 56* 1» fehlt Caesare, 

fol. 59* 12 fehlt secuMdo. 



was im I',M ricinus klein geschrieben ist und sich 
ebentalls in dem Il.'imburger Apographon findet, mit .\usn ihme der Chcrsrhritt zu 
fol. 37« 4, der Unterschrift zu fol. 38" 2i, welche Sadiger einige Zeilen spater in den 
Text eingeschoben hat, und der Überschrift zu fol. 45», die bei Scaligcr eine ander« 
Stellung der Worte aufweist. 

Es wäre endlich auch auffallend, dass Scaliger, dem son<t nirht leicht etwris ent- 
ging, die Überschrift der Excerput im Hamburger Apographon und im l'ansinus (in 
letzterem freilich von zweiter Hand): ChroHtca Georgii Ambiattettsis «. s. w. vollständig 
übersehen haben sollte. 

Der Behauptung, das^ Scaliger die Hamburger Abschrift der ersten Ausgabe seines 
BarbiU-uste.Ktes nicht m Grunde gelegt habe, scheint der Umstand zu widersprechen, 
dass sich auf dem Rande des Hamburger Apographons vielfnt±e Bemerkungen, teils 
Rückübersetzungen ins Griechisc he, teils Parallclstellen aus Georgios Kedrenos, finden, 
die inhaltlich fast ganz mit ni-( n tibi i einstimmen, welche Scaliger auf dem Rande 

seiner Ausgabe — in der itweiten Ausgaiv lindrn sie <Wh ebenfalls — h:it .»bdruckcn 
lassen und welche gemäss einer Confruniatiun nui den Scaligerhanüschriiten der Heidel- 
berger Universitätsbibliothek sich bis ins einzelne als die^gen Scnligers erkennen 
lassen *). 



1} C- Frick, Khein. Muk, 43. Uaud, 8. 124 t. 
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Vergleiche man aber die Randnotizen des Hamb. Apographons» mit denjenigen der 
beiden Ausgaben Scaligers, so findet man zunflchst, dass die Passung m^rerer Notisen 
verscbleden ist. Dies giebt auch C. Fr ick zu und fuhrt einzelne Beispiele an'). 

Wfi«; andererseits die Citate :nis Gcorgios Kcdrcnos betrifft, so stimmen einige 
mit denjenigen der Ausgaben Scaligers Uberein*), so fol. 22o la, l'oL 22*> 15, S6, fol. 27*>ii 
und fol. 32*4. 

Dagegen stimmen die Citate der Hamb. Abschrift zu fol. 21'' 17, fol. 24" 20, fol. 37» 
26 nicht mit denjenigen Scaliger^; überein, und zu fol. 21 und fol. hat die Hamb. 

Abschrift Citate aus Georgios Kedrenos, wahrend solche bei Scaliger fehlen. 

Stammen nwi die angefahrten Randbemerkungen im Hamb. Apograpbon wirklich 
von Scaligers Hand, so muss man annehmen, dass Scaliger dasselbe vor Pertigstdlung 
der z w e i t e n Ausgabe seines Thesaurus in Händen i?eh;ibt und bei Durchsicht desselben 
die entsprechenden Stellen atis dem Gedächtnisse an den Rand desselben geschrieben 
hat*). Dann erklärt sich auch ungezwungen einerseits die Verschiedenheit /.wischen 
einzelnen Bemerkungen und andererseits das Fehlen zweier bei Scaliger. 

Es kimn nun nicht geleugnet werden, dass dtis Hamburger Apographon und der 
Text Scaligers im übritjcn eine aufTallendc Ähnlichkeit, besonders in der Schreibung vieler 
Wörter, aufweisen, und dies legt die Wahrscheinlichkeit nuhe, dass beide aus einer ge« 
meinaamen Quelle stammen und dass diese der Codex ist, den Scaliger von Claudius 
Puteanus im Jahre 1575/74 erhielt. Dieser Codex ist freilich nicht melir erhatten; er 
wird, wie so viele andere, in den stflrmischen Zeiten der Religionskriege verloren ge> 
gangen sein. 

FUr den Barbarustext in der zweiten Ausgabe des Thesaurus mag dann Scaliger 
wohl den Codex Parisinus, der sich damals im Besitze der SOhne des Claudius Puteanus 

befand, benutzt haben*). Die Abschrift Scaligers aus diesem, welche Franciscus Gomarus 
in der zweiten Aus«iabc dc^ Thesaurus, mit deren Herausgabe er von Scaliger testa- 
mentarisch betraut wurde 'j, zum Abdruck bringen sollte, kann bei dem Streite, den 
Gomarus mit den Erben des 1597 oder 1598 in Heidelber^g gestorbenen, geirrten Ver- 
lagshandicrs Hieronymus Commelln hatte, imd bei der Versendung des Manuskriptes 
nach Amsterdam verloren gegangen sein, so dass der Herausgeber der zweiten Auf- 
lage des Thesaurus, Alexander Morus, Itlr den Text des Barbarus auf den Druck der 
ersten Ausgabe angewiesen war. 



1) A. S. O. & 191^ Anm. 2. Es lirssen sich aus§erdcin noch anführen: fol. 20>^25: tx di6t xarct^Qä- 
framc (kofiigiert an» ««rojvoiM^MOWi), wfthrend til«n bei Srali<fcr liest: U nims r/nar oi fx Mit dtnygaipö- 
furot, und fol. 81* 8t: Jmfdpat, während ScaKger hat: if iXthofoi de r/rto^Kopto oi moi Ji4i;y(o<n>. 

Ich inuss hier C. Frick •jeg'ciiübor noch lionu'rken, das« die liandbcmcrkun^ der Ilaiiil) Ali-ichrift 
sa fol. öOag: Aera Constiuitioi polit. von dernelbcn Hand wie der g^geDttberstebende Text rührt und 
4MB die Worte su fol. 48* 7: quae gequuniw tum matt Butebü nicht dte«elben Sehriflxüfre «nftetdsen 
wie die aiid(>rn. nn^fblich \ on ^i-a!i^;cr Iicn-iilirciulcn IlamllH-iru'ikunjjen. 

2) A. Sdiocne gicbt auf dem liunde :>einer Ausgabe die Citate Scaligers aus Kcdrcuos nach einer 
•ndero Auageb» de» letsteren «a, 

3) Die Sdiriftzüj^o verraten Hie ftreisenliand, stainnu-ii also niis den let/.teu Lebensjahren Scaligers. 

4) Bei dieser Gelegenheit wuil .Sailigcr die Worte: 'dexidernntur jdurima', in denen A. Schoene 
die Sclirii^/.ügc Jenes erkennen will, auf dem anteveti Buide zu tci. W> des ParUioitB sngebnwsht baden. 

5) S. oben & 195, Amnerk. S. 
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Es könnte nun scheinen, als ob der oben erwähnte Codex des Claudias Puteanus, 
den wir als die gemeinsame Quelle für die Hamburger Abschrift und den ersten Text Sca* 

ligers bezeichnet haben, älter wftrc als der noch c rh;iltene Cficlex Parisinus, weil letzterer 
hin und witnler cinL-n umfangreicheren Text bietet und ilL-mnai h die Annahme von Inter- 
polationen in diesem erwecken könnte. Alkuin die Auslassungen, die wir oben im Hiimb. 
Apogrnphon und bei Scaliger festgestellt haben, sind nicht der Art, dass sie den Ver* 
dacht von Interpolationen nahe legen, vielmehr tcaon der Grund hierfllr in der Nachlässig- 
kcit der Abschi eiber gesucht werden. 

Der zweite Teil dieser Abhandlung, welcher den Text des Codex Parisinus mit 
sämtlidien Abweichungen des Hamburger Apographons und beider Ausgaben Scaligers 
und eine Untersuchung Aber die Sprache des Rarbarus enthält, wegen Raummangels 
aber hier nicht zum Abdruck gelangen kann, soll an anderer Stelle ver<»ffentUcht 
werden. 

Köln, den 6. Juni 1895. 
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T^cr UmftiiTib, bn^ bic ttitf)o[ifrf)en Srfjüfcr imfctcr Slnftnlt bcni ßuittc-?MiMirtc iit bcv ©t. 
®cveoHeptrti^t«trf)c beittjoftncu, in »uclt^cv .^pilbcbolb juui Sift^of fletwöl}U moiöeu uiiö |cinc le^tc 
9hi^{ilftttc gcfunbcii, ba^ ferner bie ®(^u(e fe(6{l mit ber Sflüctfeitc on ben ^ilbcbolb^Io^ ftöüt^ 
ixranla^ ben Ser^ffer ein 8e6etid6i[b ^iIbe6o(bB gtt seilen, bev finooffl in ber (Sefc^i^te tier 
Stnbt ft'öln aU tu ber bcc^ fräüftfcficn ?)?cii-f)c>3 ;,uv '^/n ^axV} bc>? (MrofiCn oirtc fimicirrogcnbc 
(tftellc dnitimnit. SSJäfjrenb bcr iHnnvlH'iti'it (lolniu] cc-, iicn bic-hcv unbchiniitcii .Uataiuq ouf* 
jiifinbcn, bcv bai^ SJcr5ci(^ni^ jener ajJuiiu|hiptc eiul)ält, bie wuii ß*^»^ '^"^^ ö)n»Bfn 
fiberfanbt nwAm mten. tiefer $unb würbe bie ^ranfaffung^ ^i(be6o(b feC6fl me^t prOif' 
treten $u (offen/ wn beii hix^ bcntcffcncn d^aitni bcr ^ü({;cr)annii(ung tuibmen )u (Binicu, bic 
mitei bcni 92oincn ^,.t)iIbc{iolb*fdir 58ibIiotl)cE* betannt ifl. 9U(^tS beftokoeniger fallen bie ^v^U 
baten jeinctä )3cbcni» voran[ge)ct)icft tocrben. 

(Sein 9)inne Dartirt in ben Urfunbeii; bafb loirb ev .^Mlbebolbu-:^/ ba(b .^MtbeBalbu^/ .^^ibbi* 
bolbud/ .^>i(ti(m(bii§ nnb anrf) .^pilbiünlbuS gctiaimt. Über fein 3?ntcrlonb fehlen genoucrc 9ln(^« 
rlrf)tcn. 6U'tcnitt?'l ncrfiiff)tc ben ^Jrtrfiuu'i'--, bn[; 'Jfiü ringen ü'iiic .^"»ciiitat {^ciiicfcrt. 3?fin .^"^ilbr^ 
bolb'3 ^nniiUeiianfleliLiviqcti luiifen wir, bafi; fein ^vubev .'pelmbolbt*) oin fai{crü(l)cn Jpofe gelebt, 
bnji Scvt^ulb, it)cld)cv ^ilöcbotbjJ Sc^iDcitcv ^vingorb jnr Qf^cmaPn ^ötte, oI* faiferli^er ^räfcft 
5U Xanten reftbierte/ fotuie bag lOert^ulbd <Bo^n ©oj^elinuS 9R5n(^ in ba$ Stlofttt bed ffi, 
©ultbevtn* Sloiier?nicrt eingetreten ift*). Über •^■^ilbcbolbd Ceben?fdiuffatc h\<- yt feiner (5r- 
f)cbituq oit» ben ^?Ti[itcv 33iirf|of^ftitf)( fietjcii uno nur unucrbürfitc, IcLienbcnl)oftc (iv^öljhmgcn jnr 
Verfügung. £>i»d) legt bie uttttge ()ieiuibjd;a[t, bie Ujii iiut ^iubgev, bem uadjinaUgcn cvftcn 
9ifcÖof dim ffilOnfter, wc6anh, ben ®djilü% nafftf bag er ein ^itsetibfreuttb nnb (Stubtengenoffe 
bcffclbcn gciucfcn. Cinbger nbcv bcfnc^te bie jnr ^t\t itatii b. ©r. beriifintte ®elc^rtcnfrf)nlc 
Utrcrf)t, 5« bcr fic^ Jünglinge nu* otlen beutfc^en (Stammen, J^rnnfcit, ^riefen, iSorfjfcn, Samern, 
<E(^tuaben unb 'Ingeln einfanben/ uub am ber für bie bciitjc^e iAxxöjc (jeruurragcnbc Se^rer uub 
8if<^Bfe ^rourgingen. ftarl b. &t. ^atte biefe @4u(e ont ^t. SRortinentfinfler mit ben retd^ften 
(S(f)cnfungcn bcbnd^t nnb gcförbert; \o (nfu fiel} Icid)t erftören, bnfe ben bafelbft nu^gcbilbctc« 
Äleritern ber Übergong in frnnftfdie 3^i<<tiimcr nnb in bic }Reil)C bcr .^lufgciftlit^fcit nidjt )d)mx 
foUcn fonntc. SÖcld^e (©teile ^ilbebulb jiicv)t bcflcibet, ftcfjt nirfjt fcft. 2)0^ Äorl b. ®r. il)n 
bcd^atb für ben »fangen ftölner S)i|d)of*ftuljI in 33orirf)log gcbrodjt, lueil er ber Sßeffe bcffelbcn 
in einer SCapcOc uor Min beigewohnt iittb 4>iibeboIb i^m bnxd) fein einfat^ed, fc^tic^te^^ ^ne^men 
gefaUett ^bC/ iffc ni(^t let^t (m^utte^men. $ie[meffr ft^eint bie Segenbc*) auf folgenbcn Q^runb' 



1) Geleaiafli, fturrogines» tom. XXII p. 864 »qq. Hildebold soll den tbüringiKbflii L&wen in aeineu 
W'aplii-ii gehabt httben. 

2) Cri-. mein Vcracicliiiis der am der Hlldebold'eehen Samnihng vwlicbenra Btteber. 
d) Oelenii»! farr. l c 

4) Gcflchichte der Stadt KShi Yen Emwn I & 188. 
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fa$ ttmii b. &v, jurflrf^nfü^Tcn fdti. Unter feinen ^otgüugctn tvareu uielfat^ bie ^ö^nc 
möt^Hqer frünfiftfifr Familien, nni^ ntrift wettli^ flffotitten, fyaiSfm thnl^U^n Siltieit gelangt. 

Söd b. Wv. moflti' ?nt iui) ^cw^ni^ m^obrnbcii ^J^iübrüiifficn ffcitcvn; ■^Mfrfjßfc 1.'vici"fcv fodtcn 
iocnigcr tii äupcrii "i^vutit imb lUcnöenbcii äx^affrttMiiiiiiuf , olo ni diiiülidir Tciiiiit ^nl^ m rtucn 
niuftcrljnftcii Ccbeiiciuoubcl iljvcu iStülj l"c|jcn, mit» mä)i fo fclji nuf bcii «ticitrofjcu/ uit i^ov\i 
ober bei Xtlnfgetogen )u finben fein, ai» im tDienfi« bed ^rni/ im (Sfyn unb onf ber ftait je(. 
T>iivnarf) imifttc .^litbcbolb ein yjicinn md) bcm •^xr^cn ftnvl^ fein'). 3>ic ^ciföf'ioff«"" IcjF" 
.^MlfH'bofb .yir dfinraftcnrienntfi feince Ii'utieligcn SBcnct)mcMo bc» 33cinn«icn 'phr^ p;iter' bei*). 
Über boo \^a\)x jeiiicr i^ifdjoiiMuol;! gc^en bie 2Jnfl(ibcn oueeiuönber, ba fdjnn ba\> Jobeejaljr 
feines 9$orgftngevd9tifuIf /(»eifci^oft erfd^eint. XHc^eitangdbe ft^raonft jnuirt^en 782— 78li. :3cbod) ift 
oabci feftjiiboUcn, ban bie Ji?a[)l .^-^Ubebolbi. im !{>omflifte ©t. Oiercon in ©eucnmort Slorlo b. Wr. 
fiottfnnb. Go- fti'lit feffl, bof? Slovl in .<^ö(n nnmrfenb wax 7.^2 unb S04, miüiiit iiniü bti§ 
;J^rtl)v 162 bai jcincv äl>iU}l fein. :^n öcn 3icgc[tcn ber ÄoroliiuuV) luirb ^^ilbebolö jncrft ali 
$3ifd)of auSbrftiflif^ genannt unb gwar in einer Urbinbe u. ,V 787—^. Knf beni frftnfifc^en 
dtationolton^il jn ^rantfurt VM eriuivftc Äml b. @r. bie (yenebniifunig ber @i)ni'be, boö 93tf<^of 
.^■)ilbcbolb nlc^ 5ind)FuUii'v bc-:^ (Ivjbifduifö Jlngilrani uon 9}a'i^ in üinci (Si[iontif)(ift iil^ (Svjfopcllan 
feine diefibcn^ mit ^nftinimnnfl be§ ^^^opftci^ am .^pofe ?lact]cn neljmen büvfc '). \Jllj> f-n\>\t 
St» IIL im ^(i^re IW, w\\ einer ibm fcinblid^n vömtfc^en $attei bcbtöngt, \id) ()t(fefui^enb an 
Aorl b. 9v. toonbte, ber fein l^ffaget in ^berborn ^ielt, f^itfte i^ biefct $ut ^Segrflgung ben 
'A r<' h i c pi r (. pii s Hildivaldus' tnil bcm l^crjoi] X'Incfinr cntiici'oti ""i. ':^'at1]bcin Mavf fciitcit 
SBefudi in :}ioin tiiv biu'- tolfifnbc "^saliv iti Vliic-fid)t gcftcdt,, nniibe t'eu von ■'^^il^c[lo[^ jinuic nuni 
(Sr^bifdjof uoii .^oljbiui], uici -Inidiix'cu uub brci ©rofcn nadj ^um ^nnufgclcitct. ^ii iiuirb 
ber ^o^ift cim 29. 9}ov. 799 feierltcb em)>fangen; bann gelten bie frfintifi^en Sibgefonbten d^etit^t 
über bie (£nipörcr nnb fnnbtcn ftc alo C\Jcfangenc ,yt SlnvI. i^nv ^k'lo^nJing für bie {icleiftcten 
!l)ienftc ftvllr Voo biMii .\iilbcbolb wv ber 9Jiirfreifc eine "lUiinffgiciibnUe für ba^ (vvjbii^tuni .Siölii 
^3" ''^i^K'" f)'^ Mütlacv (Xr^^biö^cfe l)üd)bebentfanien ^nl)rc cviuarb .^iUn bcn djaag einer 
fe(bfHinbigen 9?etropo(e neben SDIain^ nub Srier. 3" btcfer ^r^b^ung ^atte {ebcnfoQd bieStiftnnt) 
ber tieuen fSi^pfd)'iueftfii(ifc4en öi^tünicv 'üDJiinfter, 3)iinbetv Ci^nabrüd; nnb 55vemen ben nädjftett 
ftnftol fleflcben. $(u|erbem erftvntte fu^ ber neue ÜRetrofiolitanftirenget au($ Aber bte beiben 



1) Gclflnius, df adm. inaprn. Coloiiiac p. ^58: Kx illu.stri {jcticrc imtn«, sprofo vc-Jttum ^]ilpiitlc(rr, 
humilis vixit IVi sacerdos". — Qclfniiis, l'retiosa Hirrotlicrn, p. Ii: 'Kx sin^iilari aiiiiiii dcvoiiom- oiiiucni 
Hildeboldus saeculi fastiiro, eamqne aMpcrnatii.«, nc vilinriUiih iiidiitus \<>KtiblUi In pabUcnin n«inii«^i poi^ 
raro prodibat, dom««ticia e«ntentus linibus. Quam nlü < u]nijn>t vuljri anraiii, atudiomu ilU- decliimb.it:, 
nt qnanto ab hominnm ocnlls ae mentibiM retnotior, illi5<iuc nbjectior, tanto eoeUÜbna propiur e^ct, 
et illuritrior. Hanc aiiiiiii submiasioDein Dens in tenebr» dintlua d«Mt€iicere ainpllu non pasan» tandem 
eam in ouinium oculi« posuit'. 

2) Werner, Leben Aleoii» 8. TB. MevAn Kriebt der Tflchti^eit Adalhard§, Abt Ton Corbic, Zeugnis, 
wenn er ilin luus, prudens atiiiic i i-li:; iosus iu-nt>t. 

3) Gplcnius, farr. 1. c; Tcstf Ueguionc'. Mon, üeriu. 1. c. 

4) $iek«l, Regasten d. K. No. 167: 'Karolna epiatoUs HUtibaldi, Masinharlt, Aflrinmiiii» Gerhohi, 
Ilnrtrh-hi «>pi8coponini de aepllfonnl aptritna ati gratia reapondek Biltlbaldo . . . gratiaa agirana aatic- 

titati vcBtrae . . .* 

5) It. No. 144: 'KaroluH OlTnc rogi iiniitiat, presbytemii) S<'otliiin per aliquod Icmpiia ill pftroctüa 
Hildcboldi, ColotiionsiN t'piNcopi . . .' Ao. 796. Monomenta Qemaniae LLI 16, tu fiß. 

6} Anaet Bibl. bei Muiatori III, IdH. 
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altern ^istüntct Cüttit^ iiiib Utret^t. Xicii 9(iiforbcrungen, uieb^e bdd neue 9nU on i^n fledte/ 

seilte firf) .^lilbfbolb üolhnif ]]cuiarf)icii. 'Pcrföiilidic Cicl)eii?uiihbii"|tcU/ [yvonimififcit qcimdvt mit 
SlMffciifcfjnft uiib 2tfltit'Jf(ii(tf)cit, (nitteti Um bti-J no(!e "i'cvtvaiicii Shni»? b.Öi". cviuiivbcit, bcv iliii 
wie iciiicii ""b tvi'ueftcii i)»att)cbt*i bcl)inibclic. Xcui illevuw juar ev ein lüotjliüuUcttbcv 

Sßotet, flets bttvouf 6ebo(^t, iie Igntereffen beft gciftitdien ©tmitied ju fBtbeni utit bo« 9(nfe^n 
bcffclbcn norf) ouücu 511 beben. Xk ftvc^lirfje öctualt luufitc cv mit bev JDe(tti(^cn fegcn^uottcni 
i^nnbc ju ucvcinij^cii jinb feinen (JinfluR titv fRctncrfiottuiu] beS ©(nnbcM'^, l^urt^fflbviini^ bcv 
fiv(^Uc^cu ^Ötfrfc^viftcii, 4X'bung bcr (^viftlidjcu ^udjt unb «utc, öiibcvc iSteßnng bcr SVirc^e unb 
Ufoei Cber^auDted/ QoIlSiiltnntg unb Sertiefimg ber SBiffcnfdjoft fowie iut .^^cbnng beS fnifct* 
ticken 'Xnfcf^cn^, ^efiinbURg unb g«fttc|un(} beS <&tont>^(ebeno cjcltenb jn nidc^cn. T)ic farolint^ifdjcn 
JTnptfiifaricn n>mbcn oon if)ni ftct>> flicngc jur ?Iu^füt)ning gcbradit. Jlti SlavI b. Öh'. T8H 
buid^ ein ?}itnnb|d)rciben an bic $i|'d;i))c aab ?(btc angeovbnet, baß tu jebcnt .siloftcr uni> an jcbci* 
."t)iiuptfivd)c eine @<^u(e CTtidjtet werbe, juv .'^icbumj tton ftultnv/ Sitte, äöiffenfc^nft nnb fReligion, 
«liünbotc ^i(beboIb n. a. oud^ ouf bem jel^icjen Xomtcvraiii bei bcv bantatigen X^otnfivc^c jn Stöln 
eine ©tnbicnanftalt, bic bcr uon 3l(fiiin qci]vrni&ctcii .^lüdifdiatc yi 9(ad)en rtH-iitiirtig jnr Seite 
trat. IJ'ie SBildjüfftiifife fiK^te er mit miirbigen unö titdjtigcii UJiännevn jn befehlen. So mußte 
er feinen grcunb Cinögci, bcv lönacre ^cit alö Server lUvctbt aemirft, bciuegcn/ fid) w\i 
i^m bie biff^flit^e fBMke evteiCen ji» laffen unb ben neuen 8if(^ffl^^( SOlänfieir anjune^ncn. 
T^ic 3c'trt"flQf'e biefcr Chfjcbung fi^mantt jmifdjen ben i^a^rcn 802 unb 805'). Söübrfc^cinlid) 
um b(i^ ^ahx nm er()ielt .'pilbcbulb, bcv i. ■> ftavl b. Ör. nadj f)fom briid-itet bnttc, für 
bie biß^cv beut Maifcr geteiftetcn iJicnfte nadi bcm iübs. bcö Slbteö .^pmiiid) Die boijciijcbc 9lbtcl 
Wonbfee/ eine Stiftung be§ obgefe^ten ^erj^oß« Xaffifo. HU SSorgefct^tcr ber 9f6tet fommt fein 
9?omc ttltcirt 00t in Urfnnbcn wn 803—814; uon 814— 818 n»trb nod) ba.^n ein feine Stelle 
iiertrdoiibcr 'Übt mitaugefii()vt*). '^m Tp^cmbcr b. 3- ^^4 reifte ?cu III. ,vun $3ofurfti' bei 
kaxiixi' nad| ^lac^cu/ 100 cv 10 Xage ucvmciltc. (£v meiste unter ?lffiftcn,5 bcö .^'^ilbebulb am 
(5. ^nnuov 805 ha9 Kod^ener VIAnfiet etn'), reifte oldbann mit großem ©cfolgc in .t>i(be6oIbS 
Suffragottbidtum l^nttid), unb üüu bort nod) Söln. 'Jlnf ÜaxUi unb .tiilbebolbci biiugcnben 
SBuiififi nnirbc bic :7un''c iiud; .Uaifrv-Mucvt nnti^ofctt unb bafollift bto uiu'iiifntiüu bc>? Jil. Snitbcrt 
uom ''liapft üüüjügcn. y\n einem Jörtcfe, iuel(i)en bev nadj tciner tHncffc()v nod) jHüui 806 

on ben Staifcr fc^ricb, lobt er ben 3){etvt>pülitcn .^ilbcbolb/ bcv \\d^ als bcm Haifcv treu ergeben 
er^irobt ^ie. Igm ^krt 806 ertttitft fyUbebofb unb Obntjt^n«, %bt un SRoImebie/ »an Kart 
unb ben» ii^ifd)i>fc »üu %Mivi'? bic Sitintfuiu] lunfifiiebciu-v 'l'cliqinon für bic ftiUncr (fr5bi5,^ofc. 
^m ^. 811 utiter^eidiiiet ev .»ucrft uuv alU'ii lUtbovit li-v,lui'diöfcti iiiib ^>tfdiö*\'n be\> >}{cid)Cö Öao 
icftamcnt Storlo £>. i^x., mcldjevf eine bebcutcuöe ^djculuug aud) füv ben Mbluer ev^bifc^öfl. Stuljl 
«ntbielt. ign ^uMbung feiner 9ffetro))o(ttanrei^e beflSttAt er 813 bem Sifi^of Saleanbud m 
t'iittid) eine Sllofterftiftung*). ^^n bcmfclbcn toobute er bcm Mon.yl äi^Drui* bei unb 

fnbrte ben iunfitj auf bcr 'i|.H-üüin5inlii)Uübc v^t 9J?aiitv 'H!-? Äarl b. ®v. im ?(n>rtugc bci> ^nb^t^S 
814 fein Gnbe ljcvaunat;c« füllte, ließ cv )id) uun ^UDcbolö bic ^I. Stcrbe|aframentc f)>fubcn. 



1} Mon. üeitD. SS. II 411. Podloch, Gesch. d«r Kölner Diüzcso Dimiut dati Jahr 803 ml 
S) Eckhardt II. m 

:t) Aiu fiduT Chrouik. Gclcniiw» farr. iHsst Irrtumlicberwoiso Leo III. dteae 3. Reise oaeliKOln ote. 

803 uutuineliuiL-ii. 

4) 'Fandavit moncsteriwB AndaiaeuM.* Jo('« Robcrtl In vit» St« Bi»b«rtf, 
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stuf 2ßunff| iwS ftatfcr^i foncu jene ^tirfjcr^ ii>c((f)c ec t»on 8eo DI. rrf|a(tcii, itoi^ (ur^ uot ton 
fliilev6en ftarti» in bte ÜRettotiotifaitilin^e -^ii .96(n AbeTtcaflen loorbeit fdn. !E>iefeI6eit UMtven 

bicfcTii Stifte toild 1)011 iJfovt b. ®v. al'? f^k'ftficnf {iftci-viiicicu,tcif«iiioii .^tlbcbofb bn^iit nn(]cfaiiftmovbcti. 
9(iid) bcv i^cin '?f^uiftc(frtrflm ^ctrue t^nnciffto Olltav bc-S .<l'3Incr T'innC'? mwW uoti .'i^ilbobolb im 
Stiiftragc ftailii mit cblen aRctaücn ouö9cttl)mü(ft. Jlii* bei reii^eu te|toiueiuaviid)€ii St^enfmtg 
on ioteni ®etbe^ nw((^ ken 21 (Stjf )>tengc(n be0 latoßngifi^ Sleic^S f|wi|te(I bein ftBIner @tn^(e 
gugefaOeii wn, foü .£>ilbebo(b, bo bic (ift^ a(# Äotfjebrolc (inua^tc .^tvifu-, an bcrcii ©teile 
jcjjt bie Söcilicnfircfio ftcfit, bni ?f!iforberuiifieii einer WctTtiporttouftniK' tiirfit nietjv eiitipmrf), bcn 
fogenmiuteii oUen i>bei 4>iibcbolb'2*JiUibcttfd)en Dom cjcbaiu liobeii. X^iefc grajjc ift ]d)x mit« 
jWtten*) unb tro^\ üielfatf)er (Srihctcvinii^ nocft nic^t wollftäiibig flor gefteÖt. <fö ^onbelt fic^ bortim, 
ob .^lilbebolb eine ouf bcm jctMflen ':^onttenrttii 6eftel)eiibe ditete ftir(f)e buvdf einen neuen !©om« 
bau uüüflänbijj cfi>(?t, ober nbev burrf) innfnFü'itbc 9(ii§befferunrtcn unb (Srjocltcvimfldbniitcn mü' 
ftnnbig nmgcftnltet Ijabe. T^ic 33aupcrtübe loürbc in bic ßcit oon 804—873 fottcn, in inelrf) 
legten» i^a^re bev !Dom »om (Srjbifd^of SJidibcrt bic ttri^I^e ül^et^e crljaUcn. ®e(en*) gab 
dne boD^ftnbige Scfi^teiiittig btefet 3)8ine», beffen ^fait fi<^ in einem olten Snc^ ber ^Cmt» 
f({)a(jfaimncr .qcfiiitbcii i)<.\Wu fi)((, ivirb bio? uiafivrifu'iitliifi bov uai] iiM.U in bcv Tomlubtio« 
tbef oovijonboiic bfiii lü. ^'^af'i^ti- angc^Öviiic liobey Üix. I4'ii\e\n, tn UH-lrficin, imrfi vicibiiiiitcti ilJit» 
tciluHgcn'), ber ^Uan bcv^ 4Mlbe6oIb-2öiüibett|ri)eu lUomeö t)or(}ouben »omv im obci feljU. SoDicI 
fte^t menigflenft fefl; bog man mit 9le<^i Don einem $^i(be6o(bf4en IDom f)itei^en bnrf. 

Xof? .^itbcbülb Cubtoifl bcn {frommen i. 813 unb Cütf)ar 817 gefrönt ^abe, gift nÜ 
n»nfirf<f)cinli((), urfnnblicl) fteftt c-? nt(f)t fcft. Wnin ?uh\vu] bcm TvfLiiiimen ficfiielt .^vtbcbolb feine 
fcioliciic]e SteQnng oni foifetlic^cn ^ofc unücvAnbcrt bei, öcnn er bcfoB bnö uotle ^rtroucu bcä 
juitgctt Staij'cr^. C!to6er 816 nmtbe ^IbeBofb bem ^^^apfte ©te^i^an V., ber in 9l^eimi$ mit 
beni Saifcr jufanunentreffen inoUte, j^nni Gntpfatirtc cntgcgcitfiefrfjirft*). ?(uf bcn firof5eii 9Jcicf)Ä. 
tnflö|t)nobcn^ mld^ 816 nnb 817 jn ?faif)cn rinicfuilten lonrbL-n, füfivtc .^Mtbofiotb bcn ■^^ovfi^ unb 
bciuirfte u. a., baü bie tjcvbenevte Gbvobcflonfl idjc ^)kQcl .yiin äictrfj-jqcfe^ für bcn .silevnd crf)obcn 
Muirbc. U5ic loiffcnfc^aftlidje Jlu-äbilbung bev ^ugenb bcfiSrbcrtc er fortgcic^t burt^ ^Jcfc^affung 
nencv 9t(bnng4m{tte(. Die tton 8eo m. Qef<|ii{(en 9ai^er (te| er in ft(0ftem nbfc^eiben unb 
tirrtiic(färtti^cn, juertooflc SMannffriptc in (Snglanb nnb Italien anfrtufc:t Jtitb bonn jnm ®c= 
mcinjVit inarfien, fobnfj er mit 9ied)t alö Sl^rqritnbcr ber qelefjrten iStnbtcn für f^Mn f^iiii^icftcrit 
werben tonn, ©tcrbcnb oertnac^tc er icincr S)onitirrf)c feine eigene tuertoulle JBiblmttjct/ bic 
gvügtenfette auS ftoi)ien beflonb, bie et unter ^uffit^t etneft üctlienifc^n ^le^rten ^otte ftnfcrtigen 
loffen. Gr ftarb am .'5. September 819, toic an*bemt£ober ber I)om6i6liot^et i^?r. .'M), yicfrfiricben 
im Unfangc bed 9. I^^k^./ ^emigel^t'). @etnc 9lu^ftfttte fanb er, feinem ^unfc^e gemäg, in 



1) Vgl. Sulpiz Boiüsorec: 'GcÄchichtc uiul Bcschrcnnmcc <trs Dmnos von Kntn * Düntzer, Bouiivr 
Jahrbücher, Bd. 3U— 40, 63. Kölner Chrouik. Qucllon -/Mr Uo^cliichto der Sudt Külu I und 11. Lacouiblut, 
Urkundenb. N«. 06, CT. QeIeDiti% De «dm. raagnitud. ColoniM, p. S31 «q. Mo«rk«iiii, CoufttttS ehronolo- 
gleus «d rauio^uin i^idHcoponuD ColoDienstam (1760) p. fiO. 

2) Gelenius, l. c. 

.1) Frenken, d.i8 SLhickiud der W«rtg«g»nBtllDd« d«8 Kölner Domes, 8. T6. 

4) Uon. Oerin. II, QIO. 

5) Dort ii«lmt oa: '8L9 Obitos Htldibftldl cpi»copi. In iato anno eommlaflu» «st Hftdcbaldo eplnoo» 
p»tiu beati Petri.* 
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bec <^t. &eveon^ Stiv^c StoUx, uiih ^mx tuurbc fein ®tciit|'arCo))^ag tu b«t unterfien Sttdfdit 
ba Qt^ifteEfeite N^fe^. SDie ^f(^^ auf iiemfe[6en laiitcfe*): 

Hoc in Tumulo 
Jacet Corpus Sancti Hildeboldi 
Culoniensis Archiepiscopi 
reconditum. 

9ei bet 9lefiauxoti«n bn fätdft im 1683 mcb ^tttjugefast: 

Venerare, qui transis 
Os'^a Hildeboldi 
Colonicnsis Eptscopi 
Quae Isthlc requiescuiK 
In gloria. 

tum iilu-v feinem &xabc bcnitMitfieii Sltrc^fiifciiftev umv b\i 1706 (ein 53ilb 311 fe()en. 
iSeit öct franjöftfrtjcn ^nöofion am ©nbe be§ ooriflcn ^a^vfjunbcvtö ift ber ©aifo^^og \}fuxloi 
Dcrft^tuuiiben. bcti crftcn Qa^r^unbcrteu nad) ieineiii Xobc njiirbe fein ®eb&^tmd ftetd om 
S. in bet ®t. ®<Tcondrjttn^e gefeiert^ f^ttter nii^t tne^. fKer febi Vtitoifcn lebt fort 
tu bov t^tlbcfiolb'it^en aKamiffriptcnbibliotficf bc3 fiötncr JJoiiicS. Ciiien .C^lnptbcftall^tctt bor 
fdbcn bilbcn jene Sfic^er, ruclrfjc ^ntift TU. Staxl b. fHr. gc'cficnft, baneben fiiibcn fidi nod) 
ältere (Sobiccö auä bem MI. unb VIII. jotuie ouö ber not^tarülingiit^eu ^cit bi* Ijiiinuf 
in» XIV. unb XV. ^afftff. QHne «njo^I tton «Snben trfigt auf ber !£tte(fehe ble an^btlHfru^e 
9?otij: 'Sub pio patre Hildebaldo scripius.' !r'ic .^lonbfdjriftcnfrtiiimlung tuiivbe juerft fatalo* 
gificrt wn ^ofef t^arffirim t. ^. ITfiL'. Cr faitb 209 Gobice* mit 261 ;^')anbid)i-iften »ov, 
boluntev 1 1 mit bem nu»brü(fli(^en i'ernicvt über beii -iptlbebolb »t^n Urfpruug »). <Sd)on %ibiud 
®efen') ^atte im i^. 1633 luu^ einem fei)v alten (Sobef ber ^ombibliot^e! eilt f^er^eid^niS {ener 
$)rtd)er gebracht, »eli^e 6eo on ftorl b. ®r. gefd^iift batte. t^it beni ww il)m o(*» feblev« 
fjnft bc!,cii-(incten ^ff.tnfo.q >urtr al§ ^f^' ?fii*<'vttniinn bO'> '^^nfiv ^^''.T iini-|Ct]ftH'ii. G-v iialitu 
mm, toeil .'ptiöebolb um biefc ^^dt Iftngft inrfjt indir iiittev beii ^'cfaciiben »ociltc, an, ber 
Slbf^vcibct ^obc fic^ in öev ^ül)i ijcivvt, uub bunl) i^iiiiierung cincä C iu L (DCCCXXXllI) 
glaubte er^ ben )wnneintn(^t ^e^fev Conrigtett j|u laben, }umal, ba er anna^, baft ^Ibebolb 
t. ^. 783 ben bift^öpidjen Stnt)! beftic(jcn f)flbe. Jlllein ev ^attc itbcrfeljen, bafe Peo III. erfl 
795 bic jJöpftlicfic ?ynrbe miiicft. .'onrltfjeim*) jilanbtc boviiiii bic ^iif]vf'?;;nfil iu H04 uiiiiinbcru 
ju niüffcu/ meil l'eo in bieicni ^oljtc mit Jlavt b. &x. äuiommencjetvüffcu fei. 3lbcv audj bai 
toirb fi4 an ^rrtum cnoeifen. ^n obi^^en alten <{obe; felbfl be^eid^nete .^^cv^^^eim ald feinet 



1) QeaeUehle der Kirche zum hl. Gereon, S. 49 f. 

S) Catalo^s Historieas Critlciu CodU-tim MSS. Bibliothec«e Ecdeciae Metropolitanae ColoDioiiaüt 
»tictoru JoKopho Hartxheim e. S. I. Anno MDCCLII. 

3) Frenkeii, Da» Schicksal der im Jahre 1794 Uber den Kliein «^otlUchtctcn Wertgegenttlnde des 
Ki>li)«r Domes, ioslMSOudere die ZurUckrUhrun;; der HauiukriptoD-Bibliothek & 52. 

4) JafK und Wattenbach, I. c. p. IV. 'Aen^idius Q^lentna a. 16SS in Ilbro nunc rartMfmo qiii in» 

Sfriliilur Trt'f i(i--ri II;ri-otliCi-,'i' [>. 12 Incuiii jin 't ulil, lU ;ut. e MetropolUritKU- Cnloniriisif' liililitithi'iao 

vetiutisaimo codico scd vitiose descripto, in quo coutexitur Catalogiu 'librorum, qui (ut loquitur codex) 
«BDO Inearnatfonia Dominicae DOCLXXXITI (In mser. est tertlvm C pro L) WenOoiie Epiteopo Lau- 

dunen»! juhentr rirl opus Di/iiitni lüldi'h.ildi .u i liiepiscoiii i t .-.icri palatii capelLmi deseripÜ aUnt «X 
iUi«, nvio» itoiua AposColicum Doiniuub Leo uii»it Caiolo Impcratoii'. ' 5) 1. c. p. 2. 
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5rft nt^t mc^it )»or^aitbcn. Oi«ff*^ ""^ SBfltloiJo«^ ') Inffeit bicfc ^inqc offen, Ocfjauptcu |cM; 
ba| der 91ome eineS 9BeniC»jr 9if^f^ oo« Onm, fotiftome nii^t befannt fei/ bag nidtt au(| niifit 

Joiffc, wann <otlbo(uilb 33iftf)of 5]ClUln-^Cll ün. ?[ii!t nfnn' uifift bo'? i^n\^ci(fiiii^ bcv 3Mfd)Öfe ooit 
Üaoii*) nncu Ü^i'rf)L>f Scittlo 1. out, iii'uiii[)tt c. 708 un5 gcftovOcit 775, ciitcit "ÜlViiifc H , flcuiö^It 
c. 799 uiib fleftüibcri 814. Der ?ctHcvc loitb rtl|ü bcijciiigc fein, ioclc^cr bic Äamlpaificiuag bcr 
betr. SQiQer kieranlagt ffat, unb koirb bev wn ®e(en Ange^ot^eite ftotatoj^ eine int l^^te 833 
aii||efeTti()tc .Qopic fein, tiefen f)nt, luic fln.yinc^mcn ifi, jenen feljr niten .Qatnlofl flefeJjen, 
\f)m fprid)t hlvxx mdn hiiwm, bcr betr. (Sobej- Wfiv iHTfdinnmben. (Sr be;^ei(f)nctf bcit Sntalog 
q('5 fef)(cv^aft, eo il)nt uhi()( un}iKi^rfd)einlid) uorfont/ tci^ bic t)Ou i^m antjefütjrtcn ^ü(f)er 
beffelbcn oDed bo9 ent[)a(tcn futfen, Ma8 ein 'i^ipft Seo bent Tu()nn-ei(f)en nnb t()atfvciftigen .f(ai|cv 
Ulib 99ef(^Qt<^^' be>3 Ijeif. Stndle«? bieten ücvtnuc^tc. I^cr fc^ o(rc Gobey ift im XVII. ^ffdf. 
ham\}t mnhnx, bcnn eine ^luti in bcmfelbcn viiOvt üon einer Cinnb biefcv ^Riit, ninfjvfrfieinlirfj vm 
(Seien teibft Ijev. \>m xi)m ücvöffent(i(f)te iVvjeidjniö finbct firfi ttJÖrtlid) in bemfcffwt, nbcv 

eS ftcQt fic^ bar ali bic '^tuticrung bev u c r ( ic ^ c n e n ^üc^cr, nidit aber a(d Satalug itbcvlMvnpt. 
SBer ben betr. (Sobrir benu^ unb feflge^Iten f^ak, fte(|t ni«^ ft^. ^6 man int 17. nnb 18. Qat^r^. 
(Hl? ^cr !t'onibibIii)tfief iDcrijoofle Gobice^ entlicben, bic nndjfjer nidjt ,5urücf(^e(iefevt tonrben, ijl 
befonnt"). (5? fcf)(te bic tti^Hiif ßiMitvodt*. 5Benn bovnni tüt ?mih bcr ^^it ber ^i'flonfl .jnr 
^tfnibibliütljcf crtc^nicvt luuvbe nnb Ziagen*) über 3(b|pcrvnni] berielben bcjunbcrd uon ()oIlänbt' 
f^n ©rlebvten (out loitrbeii, fo nrar bied eben auf baft Serft^inben einzelner 9l9annffvipte 
^nrilrf,vifiU)ren. Sdjricb bod) .{xinfiuS au feinen {yreunb Ghaeüe, bofs in SSIn alte "il.^crqamcnfe' 
Gübice* w\\ .^länblern pfittihipeiü* für (^crinqen '^Jrei* ,^n baben feien*). Unter Ai'wifü'n Ü'orfidjt^- 
uta^regedi touvbe bic JMbliot^cE bcu ü'^^'"^)^^" n*^*^" geöffnet. ?ll« im '^d)xc 179-1 bic fran^ßfifdjc 
%tmt€ ffdj ftifln näherte, mürben bie wic^tii^ftcn ^lik'rti)eiienftänbe be0 tDouie^, fpc,siell bie SOIann' 
Fh;i)>tenbtb(iot^ef, in bo$ fur(0(nif(^ |^er)ogtum SBcftfaten natQ ^fmdberj) geflüchtet unb in bcr 
'■]?ränTonftvatenfcrabtci Sebiuiibaufcu, bcr 3»P"ft)^^''t<^ttf ^onifapitel'S, nntcnidnofit. Tic 
5?inl)aiifunrt ber Ül^crtflciicrftlrtbe tnfclln't umiiilnntc bic ?\lud)t cinc^ Xcilc\^ nad) ,yrantfnit, 
Saarnberg, ''^xa\], Staifel, iMiticUiDia unb barübcv aufflcnünnnencn ^nücntaricu fmb 

t»eT(oten gegangett. ftdin j(utft%(affene 8fl<^er ber !&ont6tbliot^( na^en bie (^roniofen 



1) I. e. p.TV. XivoiM minus «ecnrKte flk «eripta a»o oonwdiroiu, crroreni ritlrlicet in anni numero 

coinnitsmiiii vi fortasNc I.,<'niii-i pniiai- noiiieii, tit sfifp<- fncnini i'st, Ailrinni pr.-n'tici-fSHons o'\un loc;> pr.- 
»iluiii estsu, cetera quoniluus vi ra esse putcmus, nihil iiDpedit, Et Weuilouis i|UlUcui «{jbcopi l.nudii- 
menaia nomm alhnulc noit notuni e»t; vldctur «utorn U pnlatli cumm geaBtise. Ipaa Hildebildu^ quando 
epUcopna faettt» sit, i<riioratur.' 

2> Sertes cnisi-opornm von P. Plu« G«mpH. Laon. S. 559. 
! Fr<-iikt>n, I. c. S. 77. 

4) lu einem Brieio vom 24. Febr. 1673 klAgt der Pbilologu Hoiwitus »inoom FreauU« Gra«vc darUbei-. 
Dieser antwortet: 'Ma^n latet bonoram Ifbronim in lila nrbe copia. Nunqnam iiiam tran»ivl, quin niulti« 

inininii' ri'niis i-o<licil)n^ iii'-fni< tir.t' y li' iitii ' Vfl rini r .•iui!i-i-fii (icli'^enlicit si-licv'ilit dcvs.: 'Ad liil.lid- 
lliocaiii taiiiüu cAtiit-'dralis ticilesiae, c-t {^viunatsii Lnureutiaui ndilui» milii 4U0((UC svmper tuil oucUiüitz«, 
nee uila ratione potnl onin pateflieer« mihi, siv« donisi aive amivornm opera... Exeutlenda Igitnr 
alia (| ud-fii.s.' 

5) llt'intiiua wliii'ibt au Graeve: 'Antii|Uoa codifps Coloniae |itu|ft»siiija luviiii tu '.abiTna vilisisiina, 
quao eat ad portam pontillcuin (porta paphia), proxima l\aleovll typn^'^raphi nou i<ruol>ilis aedcs. Ponde- 
rantur tbi membranae, ttan ae»llmantur. Libra daod«ciu) aut (rcdocim, uisi fallor, oboUs e»t.' CIV. 
Freiili«u, 1. c. 
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nn firfj'). Jiuvdj bcii Cünctiiifci ^rieben foni bai ^xväogtum Scftfofcii öu .t>cffcii=!t»orjHftabt, 
oiif bic 3Lic^tIu\l|^lllclt lionnMirf)cii T^üunocvtfrtdjcti fnfort 5Hc|(l)Ing legte, .^^cvbft 1?^03 
tom bev t)c|ji|dje i'lvdjiuvot ^upiiiv- mul) $(vui&be% in}pijimc btc Slbtei äiJcbiugljouicii imb fnnö 
eine Änjaljl nttcr nuf ^cvgaiiteiit flcfr^vicßeiter SRanuifrifite ani bent 6.— 12. ^^o^rf). 9Jn((j bnii 
9)ei<^i^bcputattotK^[)a)iptic^luf) machte bci^ ?)unifa^itel feine ^Redjte cuf btc (Sobiec^ geUenb/ altetit 
öcrgcblid). 190 ucrriefiiiibitic (^o^irc^ miirbcn im 3)Jävj ISlf) bcni giof^tiorv 9Jhtlciun yt Tnnit» 
ftabt ciitoeilcibt iliüu bcti iiodj gefliic^teteii Scvtfadjcjt uiib (£übicci& ijt ein Jcil bo|clb|t 
wvQu^ert »pcben^ bcv 9ic\t gelaugte nat^ Sl6U\ äucfltf. 9(10 bte Mimatö finföltitfi^en QanU 
in ben 8efi1^ bed fiveu^ifi^eit ®taale0 ttSevgegiitigen toaxtw, rettamlette biefcx bie l£)onibibIi«t^ 
in Xnvniftobt, aikxn bie .^erauifgobe tuuvbe abgelehnt. C!vft bnrd) ben ^ncben:&uevta*ag mit 
^>of7eii rnvmüabt uoitt .'5. Sept. IHiiG, ^Ivt. XVII uuivbcu bic ?^üd)rv nnb .^anbidjriftcn bcr 
pvc»i5iid)cu ^cgicniug fiiv boö fiölncv X^omfa^jitci jjiu :J3citugiuig gefteUt*J. JJie ^üiji ber 
aiiTatfAefiefetten Sobice» Seltef ft<^ auf 191 Shittimern*). 

3*1 beni btjfljer uncbiertcn Slatalog felbfl übevgcticiib, bemerfe id), baft bev Gobej: Sir, 9S 
meines 9?erjoirf)inMeÄ, in >»cld)em er fid) befitibet/ jnv vilöcbolb'ft^en Sammlung gehört?^ cutlicl)eii 
unb ntc^t juvattgeforbeit lunvbc. ^Jcifelbe fonb fid) ui bei 9Jegiftiatur bco cijbi|c^i)f(iri)cu Öeneval* 
Stfariatö äu SÖln, mcldjev bcrfc(6e iewithjilligft jur i^erfügung geftcllt tontbe. ©ov ^■>ar^^etm 
«luft cv |"d)i)n uevfdjtüuuben geiuefen fein, ba bicfer il)n in feinem Siatalugc uid)t oufüljrt; ebcufü= 
mettin fnitiitcn ihn '^a^f- iiiib SSattetibad). ^''^rnev l)attc .^"»ai'^ilKim bic 53äd)er in Sdjiuciit'jlebev 
eiubinbcu lajlcu/ mdl^ieuö iinfcr ßobci' nur gel)eftct ift. 3)eui betv. äRonuffripte, melt^cö fclbft 
betn Vn. Ks VIII. ^abrl^. angcljört/ ftnb nad)träglid} Dorne 4 99(Stter unb om ©(^luffe 2 Stflttev 
^>mjMgel)cftet morben. !Die ^iibfc^rift be8 $(otologd gcWrt betn ^oljve 8:53 nn, 8». 

Tiefe n '<|^evgrtmcntb(dttn- fmb tum bcvfcUicn Wrpf^o imb 5?efrf|iiffciü)cil nnc bir be»? Ü'cbfy 
felbft; 27 (Sentintctct lam] uiib liL'uttmctev brctt; bie imtc ift &nrd) boö 'Hilter gelb gciuorbcn; 
ciu^cliic wevblid)e»e äi^uite luattu nur burdj bic Cu^e crfenncn. X)cm ^u^altc uac^ umfaßt 
bcr ftota(og 13 Xietle: 1. ©dfn^t, 2. Siturgie, 3. {Kn^ennatev (2)ogmoti!)/ 4. ftndpenredjt, 
5. Snfvamcutavicit l'tüial (i*Önitcntialbüd|er) unb ^aftoval, 7. ,'^')omilien, 8. .?tivd)engcfd)id)tc 
(t'eben uctfdjiebenev .'^untt^cii), 9. Sli^ccfe, K'. Sdioloftif, 11. 'l'liilufop^ie, 9Jl)etin-it (MroiiuitotiF, 
12. aik-bi^in, 13. (Siuilvcd^t. 9luf ben 4 cvfteu iilattevn fiubct fidj bcv abgefdjloffenc .Statnlog 
felbfi/ ouf ben 2 (e^ten bo9 Serjet^ntd ber oertie^en 9il(^er. 2>ie Shinienerung im nac^fol* 
gruben !i>ev5eid)uiffe vü^vt uom ikvfoffev l)cv; nur bie jc^jt in bev ^Dombibltirt^et nod) üüvl)a!t- 
bencn (Sobicci* finb bchniibdr, bic fclilenbcn i'Jutitnimt im .^nfndnic ftibft iit Sllammevn f^] ncut-t. 
^ut Qiau^eu umfo^t ev 108 (iobiccü}/ uuu bcnen jid; nuv iiüd^ 63 uuvfinbcn; bie anc^gclicbeucn ^tinitbc 
ftnb toxi btefem cnttiotmneii unb ba^er md)t bcfonberd numertvL '^ü^ bev (^ubc^ felbft ttoc^ im 
17. ^afixl). üotgeleoen fßt, ge^ aud einer ^nbfc^riftL 9luff(^rtft biefer ^viior*), U)ona^ 
bni 35iirf; fcltift afv fdimt flbqcbviKft bejcid^net murbc; ba.*' Sev5eid)niö brr urvlirbcitci! 5_^itif)cv bat 
man bmuai-y and) siq'mtboii, mtv uulit bon eigciulul)ni SUuali'ii. T^avauc« iäfU \\d} fdjliei^cii, bn|5 
ci bii> öul^iu mit bi'iu vioöei luulj nidjt ^ufammcagcljcftct luav. X)a iuiv mii» öcm IX. ^al;vl). 
nur ver^SItniltniägio loenige iDhinuf{rt|ite fftAtii, fo ninrbe bte Hufft^rift fMDte bie 1. @ette beS 



1) Prenken, L e. 6. 8. 

2) I>.<s. 1. c. s. m. 

3) Jaöe und Wattcnbnch, I, c. p. X, 

4) Vgl. mdn VsneiebDift Co4«x No. 93. 
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9Rftnitffvt^(tiMr}ri<^niffe9 6ttT4 ^otO'Sttograif^ie aufsenommett iinb bct borltegenben 9(t6eit 

fieiflcftcbcii. i2niiitlid)c Gubiccc fiiib ouf ^cii]niiicnt ac)(l)vic6cn, imb, un) iiirf)t onberif niiflc(]e6cn, 
in <Sdmn*iti'?!i'bcv rtcbiuibi'ii. Tic ?Mättcr fitib bnrrfilnnfciib tntmcricvt. T^n bcr ^^ur ^'frfüiimifl 
)tcl)cnbc Oioiim du fimpp bcmenciicv luav, \o nullte uoii einer fireng biblie^grnpljijdjen ^efd^rei' 
(uns ^ Sobtce^ Stbftanb genommeti weirbcn. Xut^ fpdtete IRa^itge fldtenft ber Serfofier 
einjelne fünfte ber Sbbonblung iioi^ iiä^ 3« erihctern. 



AuJ'schri/l der 1. Seite: 

Mte Uber Jnmn« a Wenllone «po Landomirae dcserlptu ad opog Doniit HildllMldl 
Arektepi «t Sa«rl Palatii rapcllani, «le illis Mbri« Koma reiieniBt «t Dnmnu 
ApOiltoliciM Leo Domno Karoli (!) Imp. trawuuMt. 

Eine spätere Hami fügte binsu: 'Sei Petri Colonicn/ 

2, Seife: 

Anno dominlcne incarnationis DCCCXXXIII. 

'Rcpperimiis lihros vt-tcris nr novi tcsCamenti. ner non et cxpositiones sanctoriim 
patrum ci alia ac Uiversa upusculu sicut hic aUoutatn utquc conscripta rcppc- 
riuntur.* 

'Bibliotheca in qua cORtinentur omnes libd vcteris ac novi testamenti.* 

1. Genesis, exodum. Icviticum. numerttm. deufcronomium. josue, judicQ. hrutb. in 

tinn rorporc. 

2. Kegum voIumina triii. 

3. Esaiac. hieremiae. biezechihelis. in uno corpore. 

4. Prophecae majores et minores in uno thomo. 

5. Libium ]uh in uno rorp ir e. 

6. Ittni librum Job. tobi. Judith, ticstcf. esdni. in uno corpore. 

7. Psalicria ill. 

8. Parabole Salomonis ecclesiasten. cantica canticorum. librum sapientie. üb. hicsu 
in uno v<dttmine. 

9. Paralipcnon. Volumina II. 

10. Machabeurum vulumina II in uno corpore. 

11. Evangelioruro Tolumina VIII. 

12. Actus apostolorum. et scptem epistolas canonicas. apocalipsin. et epistolas Pauli 

in uno coclicc. 
[13.] Lcelionarios VL 

14. Lcctionarios qui dicuntur libri com. III. 
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3. Seite, 

15. Sacramentonim Gregorü volttmina VIII. 

[16.] Gelasii %'oluintna V. Bened. sup. popium. II. (Eine spätere Hand schrieb am 

Ramie 'AblaluW 
[17.] Item sacramcntorum Grtgorii cum evangei. et lect. 1. 
[IS.j Cctcros vetercs missaks II. 
[19.] Antephonoric» III. 

[20.) Apot alypsin i^inctum. ( Ehic ^päh tr Hand fügt bei: p'ctant.) 
[21,] Exp'tsiti'i bi ati Aiijrusüni qui Jiiitur exameron . ir> urm < (.i pf>iv. 

22. Item ejusUcin sup. fvaiigtliiun lohannüs homilie, vcl scrnn^ncs l.XX in uno voluminc. 

23. Doctrinn xpiana ejusdeiti Tolumma II, 

24. Ejusdcm do sei mone diii in niontc. vol. L 

25. Item ejusdem enkiridion. volumen I. 

[26.] Athanasii de lide catholica epistolac. et pauea de histüiia ccclcsiastica. vol. I. 
[27.] Augustini de fide ca^olica Üb. II et de quattuor viittttibus, carltatis lib. Uli 
et di^tttatio Augustini et Feliciani et Ambrosii de fide catholica et cetera in 

uno volumine. 
28'. Antnt'^tini sup. p'^almos. vohimina III. 

29. llein Augu:siini questiones vcleiis ac novi tcstumcnti et delinitiu dogmali eccle- 
siastici E)ec.ubo paulini I. [De consilio] 

4. Sei/e: 

[30.] Baede presbyteri super acdificalione lempli. vol. I. 

31. Item super parabolas Salomonis. codex eps. secum. 

32. Item ipsius super marcum. vol. I. 
(33.) Item ipsiu.s suj>. lucä. thom. I. 

[34.J item de operatione sex dierum et sup. scdecem psalmos canlicum graduum. et 
aliis cxpositionibus. vol. I. 

35. Item Bedae sup. epistolas Pauli. {Eine sputere Handschrift fUgte bei: statt Baede- 

licdtw.) 

36. Item ßedue de tempunbus. 

[37.] Questiones Hieroiiiim sup. genesin in quatoikionibus. 
[38.] HieronJmi &up. regnm et cantica canticonun in uno vol. 
[39.J Ipsius cxplanntic in isaiä X in uno corpore. 

40. Item in isai ;un V in unu codiec. 

41. Super hiezei Inekm lib. V in uno thumo. 
[42.] Super Osee-Johel. lib. IUI in uno voluminc. 

43. Super Michcam. Abbacuc, et Sophoaiam in uno vol. 

44. Super Ahdi tm. jonnm. et Nauni. in uno eodicc. 

45. liieronimi l-.uscbii, super Johel. Arnos. Zucharimn. Junam. et Malai hiam. in uno 
volumJne. 

46. In Ecclestastcn. vol. 1. 
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47. tteia Ipsiiis exposido quatvor evangeliorum de brevi proverbio editu secd. ana- 

gogen. vol. I, 

48. Item ipsios super epistolus ad Galathas et Filemonem. vol. 1. 

5. Seile. 

[49.] Super Psalmos. vol, I. 

[50.] Item catalogum ipsius in qiiatemioiübiis. 

F^/rr [.iickc von 2 Zeilen. 

51. Quadraginta homeliarum Grcgorii vol. III. 

52. Item ipsius in jub. lib. V in uno thomo, {Am Rande mit späterer Tinte: ahc&t. r. 
SevisümsaeicheM r ^ rede,) 

[53.] Item in tcrtia parte lib. XVI in uno corpore. 
[.")4.] Item in tcrtia parte libri XXII in uno codice* 

55. Episiolarum Gicgorü vol. I. 

56. Pastorales libri qw^tuor. 
[57.] Dialogorum Volumina duo. 
[58.] Super hiezcchihclem vol. II. 

Ukke VQti 2 Zeilen. 
59. CoUectaria diirersorum anni'Circult legenda. vol. llf. 
[60.] Cdllectaria alia super evangelium Smaragdi. vol. II. 
[61.] Item ipsius super epistolas. vol. H. 
62. Liber divcrsorum patrum p. annum legend. I. 

Lücke von 3 Zeilen. 
[63.] Aethimologianim Esidori vol. I. 
[64.] Officiorum vol. III. 

[65.] Synonima et lib. Basilü in uno codice. {jbn Rande mit späterer Tinte: 

6. Seite. 

66. Esidori de summo et incommutabili dö et cetera sicut in capiiibus libri conti- 
netur. vol. I. 

67. Ilt m i jiisdem super Genesis lib. I. 
[68.] Scntcntiarum Volumina IT. 

Lücke von / Zeile. 

69. Johannis osaurei super Mattheum. vol. T. 

70. Item ipsius super cpistolam ad Ilebreos. thomum I. 

[71.j Item de lapsu rcparatione et alia quam plurima in uno vol. 
Lücke von 2 Zeilen. 

72. mit späterer Itnle.) Ambrosü de fide catholica lib. II et de symbulo. et Faustini 
ad flacillam de fide. et adversus Arrianos. et questiones Arrianorum adversus 

Augusiinum. in uno voluminc. 

73. Item Ambrosü et Hieronimi de dignitatc sacerdotum et de sacris ordinibus. vol. I. 

Lücke von 2 Zeilen. 

74. Alcuuini de scta trinitate et Giristi incarnationc. üb. I. 
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75. Item ipsc adrooDitionem VVid<mi (Widoni) in quatnionib. 

76. Item ipsius super psulmos septem poenitentiales. 

Lücke von 2 Zeilen. 



paonense vetus thomus I 



7. Seite. 

77. Canones cum decretalibus pleoarios. nu. 

78. Concordia canonum. vol. II. 

79. CoUeitarios di\ ci'sorum canonum. libros tres. 
[80.] An>;lorum manuscriptoä. vol. IL 
[81.] De concilio Aurelianense, bracarense. Agatense. 

(Satidbemerkuttg: ntitis.) 

Lücke von 2 /.eilen. 
82. Vita sei Martini in itnri corpore. 

[83.] Vita sei Goaiis et sei Amandi. et pass. sei Maurieii. vol. I. 
[84.] Vita sd Gertrudis in uno corpore. 
(.Hö.) Vita se i Rcmigii in qiiat.nione Uno. 
[86.] V^ita sei Medardi in quat.nione uno. 
«7. Vita Patrum. vol. 11. 
[bb.j Vita sd chutberti in quaternione uno. 
[89.] Septem dormientium in quaternione Uno. 
[90.) Passio sei Vii toris Massilic in quaternione. 
Lücke von 4 Zeilen. 

91. Compotum diversorum compotistarum. vol. I plenarium. 

92. Compotum Baede vol. I. 

8. Seile. 

93. Liher Ferrandi diaconi ad Rejrinum rnmitem. 
y4.^ Euchcrii volumen 1. Patcrü volumina 11. 
[95.] De r^tis canonieorunt volumina IT. 

De resurrectionc mortuorum. lib. 1 et de fide lib. II. 

De pr:iPS<M-ipiii inibus herotiror-inn lib. I. 

96. ^ De jejuniis adversum phisieos lib. l 
De nKMK^amia lib. I. 

De pudicitia lib. I in uno corpore, sed auctorem ignoramus. 

97. Poenitcntialo- Tl. 

98. Praediealionuni dieb. l'estis et cotidianis. vol. 11. 
[99.] Mcdieinalis antiquus. vol. L 

[Liber legis romanorum vol. I. | Am Rande steht: 

[100.] Liber Salicae et legis Ribuariae vol. III. snnipii sunt. 

I Lib( I- h ßis Ribuariae qui dr. paet. vol L ( No/i: a d. X 17. Jahfh. 
[101.] . Metrum Vergilii libri XII in uno corpore. (Am Rande: pcrdilus.) 
102.# Epigramme Prosperi. lib, I. Sedulii lib, II. Juvend lib. Uli in uno volumine. 

(Randbemerkung ^ uheint das Fehlen dieses Bandes aujeudenten.) 
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[l<t3.] Donati grammatid voluminfi II et questiones super Donutum. 
104.^ Orthogriiphui. nccnon partes Donati ot de dialectica arte et rhctoriea. lih. I. (^). 

10.'). ('.Iiissaium vol. I. in qu.itcrnionibiis. 1. 
[Ut<).]^ Pronosiiron liili.tni in qu;il«. rnituH- uno. ^. 
(1U7.J Ad iiihliucndos paganui. vd rudc^. in qualcinionc. 

108. Orationes sei Grcgorii et caetera, in quatcrnionc. 



Ii. 

Aii,<gduiit'ite Bikhcr. 

Habet Ermbatdus ad suum ministerium. Evangelium cum argento scriptum, auro 

et lapitlibus paiatuin. 
Aliiim similitcr plane scripturn. i t auro et lapidibiis ornalum. 
SacranK-ntorum Grcgorii cum .luro scriptum. Lectionarium 1. 
Librum Sd Augnstini in quo jacebant petulae aureae. 
De libris Samuc-Iis. Päalterium I. Antephonarium I. Ilomiliam iinam. 
De libris Laiiooiii libium comiti 1. Sacramcntorum vol. I. 
( iii kr von 1 Zdle. 

Dominus ci i-^ >pus in sua capella. Evang^ium L Lectionarium I paraboUts 

Salomonis. 
Hilduin abba. Lectionarium I. 

I.iii k'c ICH I Zi ilr. 
Item Ermbaldus. Evangelium 1. l.i-t tionarium l. 

Dcdit Episeopus sorori suae librum sjtcramentorum cum lectionado. Anteplionarium I. 

lilio sofnris su.'ii iiv;iliuiuni I. 
Habet lintrilnlius i<»nK>. leetionarium I. omilias (Ircftorii I. 
Habel ipse .saeiameniurum euiii lectionario 1. qui luit Emundi. 
Voso lectionarium I. 

li.dilc ricus eplscopus. missalcni cum lectionario. vol. I. 

Ilildiswint parabolam .Salomnnis. 

lialdrih librum Prosperi de aeiiva el eonlemplaliva [vila zirn:i\<tiil, aber zit crkaiiicii\. 

Osman missafem cum lectionario et vita Patruro. 

Suebral k'eti<marium eum CVangClÜS. 

Katleih librum Poinpeji. 

WadoU appologeticum Grejiorii Xaziaiizcni. 

Th. & mar expositioncm Gregorü in |ob pi imam parteni. 

Hclmbalt frater cpiscopi. lectionarium I. antephonarium 1. 

Fi'lcari missalem c um lectionario I. 

i^adoli mii>i»nlcm 1. 

14 
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Xtuhtntg ciiic.^ S'pälenn Sdircthers: 
Engilbelm reihum. 
Uxni Wfiinhaldi. lectionarittffl. 

Harlgcr s:u nimc-ntoriini. 

Nach 8 Zeilen Lücke folgt der Name desjenigaif welcher den Nachtrag 
gescbrü'tteu: 1 'irgtlinw. 



Ad, 1-12. Domb. N /, gr. 2». 382 Bll. Schrift des VlIL—IK. fahrh. Diese Teile der 
Bibel sind itt eittent Sammelbaude vorhattdeu. Sie mnfasscit die ganse 

///. Sehr;/! .Ufcir ntiü Xriuit Ti.^lann'uls hiii zur Apokalypse einschliesslich. Lrtrtrrc 
cuthält 23 Kapitel, schliessl jedoch hier mit den ersten Versen des Kap. 24 
(Qtn sattctus est satntiftcetur aiUmc). Offenbar ist der J^est des Buches verloren 
gegangen. 

Auf der ersten Seite des Codr.v findet sich von einer Ifaiid ifi's XIIP<" fitirh. 
ftdtiendc Anfschn'ft : N!iigistri Rucylu-ii. Mit lil'rr est sancti Pctri in Coli nin 
conccbsus cunvi-ruui üc Pratu sanctc Marie per manurn domni Albcrii subdeeani. 
Quem idem conventus rcddet sine contradtctione» cum repitittus fucrit a cnpitulo 
sancti FVtri, sicui continetur in litteris, »^uibus se predictus sanctimünialium eon- 
ventus nMiirrtvit. I'i in ro sunt multa lulia Iruncata. Anno MCCXLI, Dantiiler 
die Hemer liung aus dem A'*^" fahrh.: 'Liber S. Petri a Piü Palre Herimanno'j 
datus.* 

Am Ende derselben Seite: J tabia altaris M marie accepte si p& X. IUI m argStj. 

XIII. m aiirj peioi. 

Der erste Bogen hat ursprüngtnh nicht zu diesem Summelhande gehört, ist viel- 
melir beigcl/undcn vcoräcn. Er enthält die, nicht zu dieser Sammlung gehörende, 
*£pistola Sei. Hieronimi ad Paulinum Presbitenmi de omnibus divinis historiae 
libris^i'. Das erste Titelblatt mit dieser Aufschrift, s<nde das curile mit den 
mit Majuskeln verseheucn AnfangSiCortcu : 'Fraler Ainbrosius tua mihi munuscula 
perl'ercns Uctulit', weist licrrliclu- Initialen in Rot- und Goldschrift auf Die 
erste Text seile fährt mit den Worten fort: ,jet snavissimas litteras quae a prin- 
eipio amicitiarum fidem probate jani Jidei et \rferis amicitiae praeferel>ant.' Dieser 
Brief umfasst .> Seiten. Darauf [•■ia<ii nl-i/dni/ lii'- e/nrrhuvt Bücher der 
iil. Schrift. Als Jü'nleitung zu detiselbcn steht an der Spitze eine Fraefatio Sei. 
Hicronimi prolnieri (/^:^ s,it< ;, dann: Jncipimtt capitttla, deren er 82 aufzählt; 
dann Kapitel mit Inhaltsangabe und Text. Incipit liber Genesis. ^Initiale mit reichen 



1) CntnIo^ll^ lliMtoric its Critkiis CodicuiD K8&. BlbHotliocKC Ecelwiac Ifotropolitanao Colontensi*. 

Coldiiiai- A;.'rj|)i>iin;iiijiuui A" MI» CLll. 

2) Ket.-lesi.ic Mctropoliiitiiiu' Colouiensis Codices MniniM i ipii ItcioL MDCCCLXXIV. 

3) Hoiiiiiiinmif* war Erzliiscliol' von KiHii von 890 bis 3. AfrU S26. 

4) (Hier. ep. 53, Oj.j.. cd. Vallaräins Tj, 268), 
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Ornameutm.) Vom Kapitel LXX Villi sind nur noch 4 Zeilen varhaMden, sc^iessenä 
mit den Wt^rten: 'factiq. i^mtt omucs dns vi tue Hl ins (sc. Joseph) atil/on quadraginta 

Septem aiitioruin.' Eiu Blatt ist hier, vcic ersichtlich. heraii~;v;('ri<s<'it . <n dass 
die Kapitel LXXX, LXXXI und LXXXII vollständig /etilen. Ebenso -s/wrf äic 
4 ersten Kt^itil der Initaltsotigabe von Exodus, die auf demselben Matte standen, 
nicht mehr vorhanden, Exodus sShÜ CXXXVIIIl Kapitel. Dann schliessett sich 

an Lei'iticti^, Xinneri, Deiitcroiirmuinn smcie die l^rrrfatto /r^rrtrr tnnr rt /tidiciim. 
Jostte 33 Kapitel, Richter IS Kapitel. Alsdanu folgen ad ruth qitoq. et hcster. 
Hieran Mhlicsst sich die Praejatio Sei Hieronitni presbiteri in iibro Regum an. 
Das /" Buch umfasst 26 Kap., das 2^* 18, das 3^ 18, das 4f 17 Kap. 

Praefatio in Paralipotnenon, Inhaltsangabe und Text CXf Kapitel; Praefatio 
itf F:rn. XJll. Kap., soirie die Biiihiy Hefter und Job: Hb. Psaln/ontm CL.: 
Paruboldc Salonmiis; die prophetisciu n liüclier; zulet.zt folgen lib. Tabiae, Judith 
und Machabaeorum. Hiermit schtiesst das Alte Testament. Den Übergang aum 
Neuen Testawent verwittclt die Praefatio des hL lEerouitnus an Papst Datnasus. 
Daun f ilLit II dfi f /■^i-f/ifMi li''ii., it'i - Jf>">frli:r.<rhirhfr. die Firirf? der Apostel und 
die .-{pukatypse. im An.<i hlns.^e uii den Brief des Apostels Paulus au die Kolosacr 
befindet sich der ap<)kryf>he Brief 'ad Laodicenses*. Von den im Index angege- 
benen 25 Kap. der Apokalypse sind nur 23 vollständig erhalten, das teil- 
uri<r; der Kest dessell>cu so^vie das 2'"''' Kap. fchJot. und >i)id 'di/hi >< hi inlich 
beim Einbinden des Bandes, wie die Spuren -eigen, %eggeri.>.'ien icordcn. Die 
letjstcu Zeilen (Kap. 24) lauten: „qui ttocet noceat adhuc; et qui in sordäms est, 
sordescat adhuc: «/ qui Justus est, justificaur adhuc: «f sauctus, sanctificetur 
adhuc. (Ks ist dies nach der Vulgala: Kap. XX II, 11.) Die Einteilung der 
Kapitel v>-irht ? '«;/ der Vulgata unwesentlich ab. Aus.'^erdem ist uoch ein Com- 
mentar der r::ulni,'n 109- t.'>0 vorhanden; Schrift JX'"' Jaltrh. 

Mo. 14. Lectionarios <jni dicuiitur Ubri eoui. III. 

Dieser Band ist jedenfalls identisch mit Domb. No. 138, Schrift VIL—IX. 
Jahrh., 4\ 44 Bll. 

Bl. I gield den Inhalt des Buches mit den Worten an: 'In nomine domini. 
Incipit ordo libromm cathoHcorum, qui in F.cclesia Roniana ponuntur ad 
legeudum'. Bezeichnung der Teile der hl. Schrift, leehhe beim Officium über- 
haupt, oder als Epistel bei der kl, Messe gelesen werden. 

Bl. 5: Ordo solenmis missarum per annum et praecipuis anni festis in Ecclesia 
Romana usitatus. Caeremom'ae processionum ante missam, rituum oninium 
in missa. Kecouciliatio poeniteutium in Quadragei^ima. 

Bl. 19. Sirutinrttin vrf ixnmen bapti~andoruni ante Pascha. Omnes ritus 
hcbdontadac sauclae. i onfectio chrismatis, baptisnms in subbalo sancto. 

Bl. 44. Litaniae vetustis^mae, wiche am Schlüsse der feierlichen Landes in 
Rom gesungen wurden. Einzelne Bitten derselben weisen deutlich auf die 
Zeit der .Alfassuug de< flKche^ hin: ,,E.vaudi Christc. Kcsp. Domino nostro 
a Deo decreto Sunnno J'onti/ici ei uuivcrsali Papac vila. Exaudi Christe. 
Domino nostro et Augusto a Deo Coronato Magno a Füäfico Imperedori vita 
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Victoria. Rtsp. Tu itlum adjuva. Exaudi Ckr^e. Ejus praecelteuHs^ims 
FÜiis Segibus vita. Hesp. Tu ühs aäjttva, Exaudi Ckriste. Bxeraiui Roma- 

»omni et Fraucorum vita et vicloria. Ra^p. Tu illu> adjuvti.' /)/V>y Hittett 
lasset! sich beziehen auf Karl den Grns>eii. ^mvir auf <rine beiden Siiliirc l'ipin 
und Luduig, denen bereits 781 die Königreiche Jiaiieu und Aquilunicn von 
ihrem Vater übergeben waren, Hartsbeim glaubt nickt fehl su gehen bei 
seiner Annahme, dass diese Litanei bei Gelegenheit der Kaiserkrönung Karls 
iti Rom i:<'<tiii!::ru "wordcff. Da es den ganzen ordo ronianus darstellt, umsste 
Karl an ticr EriLicbiiug d>:>.'-i /'irii viel gelegen setH. 

No, J5. Sacramentoruiu Gregorii volumiiia Vlli. 

Domb. No. 137. Schrift IX*- Jahrh, 4»,BIL 183, Auf dem J"» beigebundeneu 
Blatte wird ■von einem Anonymus des XVIH. Jahrh. der Inhalt des Buches, 

nie folgt, angegeben : 

1. Libcr sacranienlurum Grejjorii l*apac, divisus in duos libros, quamiiuam 
haec divisio non enuntietur disertis verbis, uti in Cödice 88 Ms. nostri 
(sc. Hait^emii.). 

2. Liber seonnOus sacramcntorum cum inJici in CXl.VII capita diviso, 
quibus toliclcm cUversae niissae vel bencUictiunes indicaniur. (Grimoldo 
abbat! tribuitur.) 

3. Missae XVIII diversae ia Septem hebdomadae dies tribntae. 

4. PcnctHctiones variac in varii?; mis?is de sanctis. 

5. Litania noiaiu dignissima, in qua martyres nostrales Gereon, Victor, 
Cassius, Florentius invocantur, non vcro EwiUdi, Agilolfus, Evergislus, 
non Ursula, non Martha, non Paula; inter cocifessores invocantur Remi- 
gius Germanus, non Severinus, non Cunibertus. 

Deindc oratur in iis pro Formo-^o Apostolico, pro Arnolfo nso, pro 
1 lermanno Antistite n o s i r o , qui anno DCCCCXC (irrtümlich lur DCCCXC) 
simul vivebant, unde haec UtanJa suam aetatem in fronte habet, sed 
Uber ipse saeculo uno vetusttor yidetur et ad non tun aut octavum refe> 
rendus est. 

Auf der 2'"' Seite steht: 'Liber S. Petri mctropolitanae Colonienis Hccleesiae.* 
Der Umstand, dass in der oben ervtHhuteu Utanei jür den Bctpst FormosuSt 
der erM 891 eroMU wurde und im Mai 896 gestorben ist, für den KSnig 

Ariirijfit^, der ^96 Kaiser gevcorden, sotcie fnr h'-rihi^cUnf Hermauit mn Köln, 
der von <s>JO- .s*<A7 regiert hat, gebetet viinl, künntc darauf » lassen, 

dass das Buch dem X'"' Jahrh. angehöre und aus unserer 6nmmlung auszu- 
scheiden sei. Allein dem ist nicht so. Dtiss die Schrift der LUanei dem 
X*** Jahrh. angehört, ist sicher, allein sie weicht von der des Codex selbst 
sehr ah. Dazu kommt, dass die abgekUclc Litanei auf 2 Seiten zusammen- 
gedrängt ist, die vom Schreiber freigelassen oder uberschlagen wmten vearcn, 
denn die 3 leisten Seiten des Buches rühren wieder vom ersten Schreiber her. 
Auch uar es zur damaligen Zxit schon vielerorts Sitte, auf die letzten freien 
Blätter das L'ater ttixh-r. das Symbolum Apn<.iolorum, Maguißcat, Te Dettm, 
Orat tonen sowie die Litanei Aller Heiligen su schreiben, 
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Am Rande des Codex Jhultti sich zahlrcü hc JVamcii nacht riiglich beigejiiiit , .:. B,: 
Coldral, Bc::ii. //-lii;,.-!-. S/srolf, Alhagar, \'tinidibcrt , (Guntram, Ilihli^art, 
Er/gijt V'ucriuboll, lirnnharl, Fihitiut. (.cihirg, Ihriger, h'uotichiu, K'ihiltt 
Sigibolt, Rativo, Hüäirih, VinHigart, Sigilitit, hunisrikt, Egilhrahl, hard- 
saäatt, mrgiHSiiuiut. Cfr. Jtiffi u. Watfettbacb. Attkaug XVIL 

Na, 22. Item ejamlein snp. «TMgelinni ioli»iiiitfl hMidlle t«1 sermone« LXX In nno 
volmntn«. 

Dovth. .\n. (tO. Scliriß /X"" Jti/irh. Bll. 145 Auf dem /'■" Blatte die Auf- 
schrift : 'Aurelii Augustini iraetalus in evangt-lio sctundum Johannem.' 
IncipiunL capitula.' Auf den 3 ersten Blättern sind die Kapitel von J - LXX 
angegeben fUr 70 Honulten. Schöne Schrift, gut erkaltCHcr Band, 

No. 23. DiHti'iua ('liri>itiaiia ejiisdoni voliiiniiiu IL 

DoHiO. At>. 74. Schrifl I JJJ.—JX. Jahrh. kl. 20. Bll. 107. Auf dem er.^en 
und Stedten Blatte befindet sich dm Einleüttng su diesem Buche von 
späterer Hand {XU*** Jahrlt.). Auf dem sweitcu Blatte steht in Quadrat- 
Schrift: IN HOC C ODICE S VNT L IBRI IUI DE DOCTRINA XRANA BEATAE 
MEMORIE A^RELI A^GVSTINIEPI ET ALM OVO CONTRA MANICHEOS. 
(Enthallctt in der Mauriner Angabe III. 1—91 u. I. ö43~(»S4.) Das Buch 
mrfttlU in 6 AMetiungcu: D« doctrina chri^iana; /ib. I. Bl. 2—23, Hb. II. 
Bl. 23- 51, Wk III. Bl 5! 77. lib. IV. Bl. 73—1/3. Contra Manicheos: 
Ii''. L Bl. 113 140, li'h. !I. Iii. I i!- -167. 

Auf dem /'"' Blatte, welches nachträglich mit einer Vorrede beschrieben worden, 
Standen früher die Worte: Codex Sei. PetrI snb plo Patre HIMlbaldo 
seriptos. 

No» 24. JilliHicni de wrnone dnl In monte vol« L 

Ein Band mit dieser Gbersckrifl findet sich nicht, vielmeltr ein Codex, tedcher 
eine Keihc von Scrniuncs dos hl. Augustinus Uber jene Lehrfmnkte enthält, 
welch' ('i!ri>!it> in der Bergpredigt vor t^i-t ragen hat /X. o//;,, t iliinngs- 
weise etdspneht dem Juhalie des Buches: Domb. A'o. 7ö. bchrift I III"* fahrh. 
4». BUL 222. Auf dem ersten Blatte stcM: 
'In hoc corpore continetnr: Sd. Augustmi de discipUna christiunorom 

scr, 1., — cjusdcm de t \ ,ui-. li^i; Mimitic et dimiiietur tibi,* ser. l, — 

cjusdem Je no paticntiae, lib. I, — ejusdem dc bono conjugali, lib, 1, 

cjusdcm Uc sancta viiginilate, lib. 1, 

ejusdem de nuptüs et concupisceaiia, lib. Tl.* 

Ao. 25. Itoui (>ju.sdem cukiridioii voiuineii 1. 

Domb. Aü. 73. Schrift VI 11"" Jahrh. 206 Bll. gr. 2'\ Inhalt: Des hl. Augusti- 
nus 10 erste Biicher Uber den Gottes^oat. Auf der ersten Seite befindet 
sich ein Schrdbvcrsneh, der die Worte cnthdil : 'Si <juis anteni sine peccato 
SS/, mütat in eam lapidemf und: 'domine si vis, potcs salvus fieri: Auf 
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ihr 2"-" Seite: IN NOMIN DNI-NRI IHV-INCPT LIß-DE Gl V ITA DI SCI- 
AQVSTINI EP.MIRIFIOE DISPVTAT-ADVERSVS PAGANOS CT DAEMO 

NES-EORVM DEOS ABEXORDIO MVNDI-VSQ VE I N FINEM SAECVLI. 

At/ ih-r Spit:r ifr> 2'''" !Utilt'-< sfr/rf. mn einer Hatni (frs A'/I' fahrh. fiesc/rrieheu : 
'Ecciesic colonicnsis est,' liaitn Jolgl die UberschriJI : 'Gloriosissiniam t ivi- 
tatem Dl sivc in hoc tcmporum cursu cum Interim (nacht räulich bei}fcjii,i(i : 
pios) per^rinatur ex lide vivens* sive in illa stabilitate.' Dtr Codex ser- 

fäl!! II! 10 Teile: 

De eivitalt Ih-i. lih. I. Bl. 2 24, Hb. II. Bl. 24-44, lib. III. Bl. 7-/- 6.7, 
Iii). JV. Bl. 06-S.l, üb. y, Bl. 85- m, lib. 17. ül. 109-122, lib. VU. 
m. i22—142, lib. Vlir. BU 143—162 begüttU mä efuer neuen Öberschr^ 
in Uneiaten: Nunc tetentlore nobte est anlmo nralto f nnii erat in snperlenmt 
sotiitione «laavstioiiuni. et explieatlime lllirorun de theologlei, lib, IX. 
Bl. I(>2 -177, lib. X. Bl. 177 206. 

Am Rande befinden sieh Anmerkungen uns spdlerer Zeit. 

No. 28. AoguittHi fnper pulmoe ToIamfM III. 

Diese 3 Bände sind geiren$tt in der Domb, vorhanden sub. No, 63, 65, 67. Schrift 
IX''^ Jahrh 2^. IUI. 264. In Nu. 63 .<f,iit mtf der Titelseite: 'CoJcx sei. Pctri 
sub l'io ratie llildibaldo scriptus.' AnJ dem 1. Te.vtlUiiHe ist die Inhalts- 
angaiie: 'In hoc corpore coniinctur tractatus Augusiini super quinquaginta 
psalm. priores.* Am SeMttsse des Oanmentttrs &ber den 30. Psalm, Bl. 86 
fügt die Selireiticritt (die xrie die folt^enden jedenfalls Miliilied eines Klosters 
•ecarf. /'r/. 'C.irbakla scripsit:* nach (/er explicatio Psalmi XNXVIII. Bl.!//: 
'Gislildis sciipsit;' am Ende BL 263: VVgleberta scripsit.' Der Hand 
enlhäli leils ErkläruHgcn der Psatmm, teils sermottes über dieselben. 

No. 65 der Domb,, Schrift IX, Jahrh., gr. 5». Bll, 352 enthält, als Fortsetsttng 

des 7'oniLcen Codex, die Erkidrnnii; der Psalmen .11— ')4. .4nf dem 1. Blatte 
findet siel: die Anfseltrift : 'Aujiiistini super psnliri'm centum, sovie Liber 
sei. Tetri', es fehlen die let zten Blatter, die i.rkidrnng von Psalm 94— 100 ; 
Schrift JX, Jahrh,, im Anfange starh beschädigt, hat durch Nässe äber- 
hmtpl stark gelitten, die letzten besehiidigten Blatter sind offenbar weggerissen 
n'ordcft : auch ^oii'^l fchli')/ grössere Blattstiieke. An 4 Stellen sind die 
Namen der behreiberinnen angegeben. Bl. 73: 'Adruhic scripsit'; BL 131; 
'Altildis scripsit*; Bl. 224: 'Gisledinidis scripsit'; Bl, 289: 'Eusebia scripsit*. 

No. 67 bildet den 3. Teil. Schrift IX. Jahrh. gr, 5». BIL 183. Auf dem 

TiteWIatt steht: 'Codex Sei. Petri sub Pio Patre Hildebaldo scriptus.* /^f 
dem 2. Blatte folgt dir Inhaltsangabe : 'rA'po«=itio Sei. Augustini super 
psalmoiiun terti<un partera.' ikliriß IX. Jahrh. Eine spdlere Hand Jtigte 
hineu: Xiber Sd. Petri.' Behandelt sind die Psaln^n 101—150. An 
2 Stellen sind die Namen der Seh reiberinnen beigefügt: Bl. 105: *Vera 
scripsit*; M. 183: 'A^^aes scripsit.' 
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A(). Item Ansmtlni qmstioiies Tvterls ac nOTl testameiiti et delluttio dogmati «eelc- 

slastlri. „ „ _ paiiliiii I. 

Dniiib. Xo. S</. Schrift /A'" " Jahrh. /<'. /.'//. / Av, /)/,• A'r,7-,7/ »/..'r SicUcii der 
iii. SchriJI Sf/ixic tks kin hUdwn Dogina> sind niii.<t in lincjjornt MhnidcU. 
Auf der 1. Seile findet steh: 'Lcct. üb. sapientie: Eccc sacerdos magnus qui 
in diebus suis placuit dü ..... Auf der 2. Seite folgt die Inhaltsangabe : 
HacH- in hin- libio umtinentiir: 

Si i .Aujiiistini ad Volusianiun. 

licni rcsci ipt V'olusiani ad scum AugusUnutn epnü 

Ejusdem sei Augustini epi ad Volusianum. 

F.pistnla llil.iri ad scum Aujiiistinum epm. 

Item cpistola sri ,\ti<4ii-tfni i pi ;ul vum data. 

Ilcm cpislolii sei Auguslini .id i'auliiiiim cpm. Nulanum. 

Ejusdem sei Aug. »dvensus cpistolam Julinni pelagiani ad Bonifutium 
papam urbis. 

Kpistota Alypi et Augustini cpiscoporum ad Maximum, medicum dvcm 

ihenialanum. 

Epistohi sei Aug. ad Xysiiun presbitm. epistolc II, 

Ejusdem sei Aug. ad Valentinum monachum, adrimendnum epistole II. 

Ejusdem sei Aug. ad \'alentinum fflonachum de correptionc et grada ad- 

versus eosdem. epistolc II. 
Item epistüla sei Evudi Uzulensis ad abhalf Valentinum auiimenimum. 
Item cpistola papae Celestini urbis Rom£ ad episcopos Gallos pro gratia dl. 
Ejusdem papae Celestini de prcvaricatione Adac et originnli peccato et 

}ii"ati:i UT. 

Item eommunitoiium sei Aug. quomodo sii agcndum cum Manieheis. M/t 
Rotschrtß hiiizitgcßigt: Simul ficnt episto}. iiiünr XVUI. Incolomis 
Icgas omnium nobilium lector. 
Auf d< r Iti'ieii Seite ßiiitc eine andere ffaiid desselben JohrkHttderts bei: 
'Aui^ustine tuum redolet über iste kporem 
Et qucsila diu explicat orc m;mu.' 
Am Schlttsse des Blattes heisst es weiter: 
'Aujjustine saeris nimium donatc loquelis, 
Niine reiuba vielor praeelarus stemmato fulvo.* 
No. SJ. iteni super panibolas Saloni<»ni.s codex. v\ts seen. 

Dunib. A'o. 105. Sehriß Aiifaits^ de,> L\'"' Jahrh. Kleiiijuniiai. JUl. . //// dem 
7«r<r/Afo/ff jifrAf; PARABVLE SALOMNS FlU OaViD ReGiS ISRaHL 
Darunter Bl. 1—28: Parabole grece latine dicunt similltudines. quod huic 
libro voeabulum .Salumnn i b id imposuit, ut seiremus altius et non juxCa 
litiiram intelKuere q. dicil in quoünm signilicat. p parabolas turbis fuisse 
lueuiurum .... 

Bl. 29—66 netter Abschnitt : 'Parabolae Salomonis', mit der BegrUndttug: 'novum 
ponit titulum, quia novam genus locutionis incipit. 
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Bl. 07. Neue Cberachri/t : 'Haec quoque parabule Salomonis quas transtiilcrunt 
viri Ezechiel regis juda.* Der Mate Teil ist durch Feuchtigkeit sehr beschädigt. 
No. 32. lUm Ipslns ntsreiim vol. L 

Dotfifi. No. 20. (Ikrausficgcbcn: Ciles, Bedae Opp. T, X. p. 1-^264.) Schrift 
IX'" Jiihi'h. Mr. 2". Bll. 117. Auf dem 1. Blatte ist vou späterer Hand hin- 
sugefiigl: 'Liber Athilini' uitd 'Uedae presbytei i ue*. 

Der Band No, 19 der Dombiblioihek enthält gleichfalls die Erklärung des 
Evattgüütms nach Marcus, von derselben Hand geschri^ien, jedoch uttvoll- 
stäudig. Dieser Code.v stellt sich ir/> Sammelhand dar. .In erster S^frlte wird 
darin behandelt von Iii. 1—4: Apparitio S. Michaelis et tledicatio basilicac 
ejus. Diese Abhandlung ist 'wahrscheinlich mit No. 29 des Katalogs identisch: 
'Baede presbyteri super aedificationem templi. vol. I.* 

Von ßl, 5 — 6. Glossarium, in quo nonnulln vcrba Germanica insunt. Diese 
Abhandlung ist späteren Datums. /XII. Jiihrhj 

Von Bl. 6 — 7. Nominum Ilcbraicorum imcrpretatio. 

Von Bl. 9—144, Bedae evangelli secundum Marcum expositfonis partes nonnullae. 

!>( >' Titel soieic die .? ersten Kapitel feMen vollständig. 
Von III. 14'>—J4(k Oi'ationcs. .\iich dieser Teil i<t spiitereji Dittitru^, jcdoclt 
haben diese verschiedenen Teile dieselbe Grosse und sind aus dem Grunde 
susamtnettgcbimdett viorden. 

No. 35. Item Beda« sup. eplstolas Pauli. ^ 

Domb. Na. 104. Schrift IX'*" Ja/irh. Kleinformat. 160 Bll. Auf dem Titelblatt 
findet sich dieAufschrifi vou einer Hand des XV**^ Jahrh. 'Beda sup. eplas 

pauli.' .Ulf dem 1. Blatte steht: "Incipit liber Bacdac prbi sui». eplas pauli. 
Paulus scrvus xpT ihn vocatus apostolus et cai tcrn. Hv lihro contra quinque 
hcrescs. Es sind hier behandelt: der Brief an die Kömer, der 1. Brief an 
die Corinther, der Brief an die Galater, Epheser, Philipper, Odt^ser, sowie 
der 1. Brief an die Thessalonicher {nur teilurise). Von Bl. 7(t an fährt ein 
anderer Schr<'>hrr mil ilrm -J. Bn'rf oit 4i\ Cnriiithcr f<^rt . Der Schln.'is fehlt. 
Beigefügt sind eine Reihe von ilonnlien der Kirchenväter. .Ins 6 am Ende 
beigefügten Versen ersdfeu wir, vier an der Abschrift beteiligt gevuesen: 1) 
Hadoboldua, 2) Wicbcrtos, 3) Grimbaldus, 4) Cosmas. 

No. 36. Item Bedae de teinporlbns. Diese Abhandlung findet sich in einem Sammel- 
bande, der die HUdebold'sche Signatur ausdrtteklich im sich trügt. 

Domb. No. H3 ff. gr. 2^. Sihrift ? 7//'' - fahrh. Bll. 219. Auf dem TiteVdatte, 

dessen untere Hälfte at>geschnitteH ist, steltt: 'Cotl^x sei Petri scriptus sub Fio 

Patre Ilildcbaldo Archiepo.' 
ßl. 2. Eusebius Hieronimus Vincentio et suis salutem. (Sei MeroiunU praefalio 

Chrnnici. Bearbeitet von Vallars VIII, 1—32.) 
Bl. :~>. Ineipit Chronica Esidori junioris. 

Bl. Jö. locipil Prolog, sei Esidori de numcro. Cap. XXVJUl. 
BL 37, Item de XIIII divisionibus temponnn. 
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Bl. 43. Incipit ars computi, quomodo inventa est. 

Iii. Im-ipiunt Icctiones sive regula compud. 

ßl. 72 — 76. Calenti n ium. 

BL 76. Cyclus pa^chalis ab a. 7'JS — 94'). Im Anschlüsse dtirait JtiKh ii sk/i da- 
selbst die folgcttdcH Nbtiseu: 810 Combusdo Coloniac, 814 Obitus Karoli, 819 
Obitus I ülclibaldi epiücopi. In isto anno commissus est Hadcbaldo episcopaius 

beali IVtii. 

Iii, HO — /JJ. Ini ipil piülügus BcUac Ue libro cumputo sive de rationc tcmpdrum. 
De natura rerum et ratione. Wdl diese JÜritandlitng an Umjang dh anderen 
übertriffl tittä deu Ketn des gausett Bandes darstellt, ist vx>M die obige Anf- 

schriß m iiiilill itoiuh ii. 
BL /-<>. Ini-ipit epUtolii Sisehuto Kcgiä Ootoruin mi^u ud Isidorum de libro 
Rutarum. 

Bf. I4ö. Libcr de cocio et stcllis. {Schotte Initiaien, teils getuaite, teils Mass ge- 

:nt /iff('fi' Sfi'nt/i//(f<'r, Soiit/( //,i:o/f auf ß iiriiicm Wagen.) 
DL I7'J. In« ipit dt" cf»mmunibus et embolismis annis. 
HL 17-i. inoipit epistola Cirilli. 

Bl. 175. bicipit eplstola Pascassini epi ad Beatissimum papam Leoncm de ra^ 

tiono pasihne. xlkrattsg, v. QitesH. J, 209, 2*' Attsgabe,) 

KL A'-/. Rpislula dv «ompiito paschali. 

HL /tV)'. Intipit üb. .Vnaüioli de Rai. Faschal. 

Bi /9A Incipit acptstola Pape Leonis ad Gallia et ad Spafttam de paschae 
sollennitatibus. 

/i/. /'>7. Fortsei ztinii: Ihlai ii Papae tpistola ad Victorium, cuni Victorii eptstotu 

ad Hilarum. {Hi'riiiisi(. v. PctnviiiS /, /, 7>04.; 
HL 201. Disputatio Ilicronimi du solcmnilalibuj? pa&i'hac-. i^Mauriiicrausg. I, llO'.l.) 
Bl. 203. Tncipit anni ordo apud Aegiptios. 

Bl. 20.'). Inc. intcrrogationcs vc l rcsponsioncs dt- dies scptimanc et dies mensium 
u dr [nmoiu vcl momenta nee non et horas vel qiiadrunteü. Quibu$ modis 
du untur dies mensis . . . 
Bl. 213. Eptstola Cynlli epT Alexandrini. 

Bl. 21.1. Capitulo XXnn de ponderibus. Pondenim ac mensurarum . . . Isidori 
Otifis. XVI, 2.">. 

Auf der klztcn SiUc Jügi der Si hn ibcr bei: 
'duodctrich pr sab hildebatdo cpo et rege Karolo p duodcn de c«ra ad scü se verlnQ.* 
'vice donus othil. ganthart, hnnfrid. bcrcnfrid. hartfrid. pposit. ruotbr. pr. 
guntrrid. theodott. radolt lingolf.* 

No. 40, Item In iHalani IIb. V. in nno eodtc«. 

Donih. Xo. 70 S(hrift IX. Jahrh. gr. 2^. BU. KV.i. Auf dctn 3. Blatte steht: 
'Codex Sri. Maximini.' Der /'* 7'a'l ciitlu'Ül dir fr u I ii; ■ llieronymi mhsl 
lü-kltiruiig des I'roplhUit Isaias, Iii. l- 7(>. lieiiidimulcu ist als I/'"^ Teil 
praijatio und Erklßnittg des Propheten lercrnias, HL 77-^103. Die Blällcr 
sind sehr gebrätmt, und attch vielfach varmstichig. 
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J^. 41, Super hl«s«c]ileleiii Hb. Y. In ono tkomo^ 

Domb. No. 51. Schrift VIII— IK»^ Jahrh. gr. 2*. BU. SOS. Das TtlOblan ist 
augcHSchdnlich beim Einbindm verlorett gegattgm. HarUrkeim*) behauptet, 

//ffS.s- er (Iii- .l/ißc/iri/t 'in frofttc ührT ^-rptt/ifm: 'Liber sub pio Patre Hil- 
dcbaldo sci iptius,' Dass eine Au/schriß rrm ntinf/rsti'ns 4 Unten vorhanden 
gewesen, lässt sich au den auf eiiiau J/n^crbrcilcn Streifen noch vorhandemn 
Endbuchstaben derseibet* erkenuen. Die erste Uttie hatte als Schiuss: T, die 
2. US, die 3. vro, die 4. qu. Das 1. Blatt des Textes enthält den Prolog 
sei Hicronimi stipcr Hiczechu*! Propheta. ßl. 2—2') erster Prolog als ex- 
planalio eines Jeiles vun Ezeeitiei, ndnit. Hb. VJJ — XIJ. Der 2. Prolog nebst 
Erklärung Sl. 30—52. Der 3. Prolog nebst Erklärung Bl. 53—93, Mit 
dem BL 94 beginnt 'Undedmus in hiezechielem u.xplanaticmttm Uber in 
i-xtrema sul partae con/ra gog et mrfj'ot,^ vnticinium continebit et usquc ad 
cxordium civitatcs', bis Bl. 13J. Die Jolgendcn Explanalio Bl. 1S2 — 144. 
BL 145: 'Tercius decimus explanadojium hiezechielem liber secundus est 
expositionis tcmpli.' bis Bl !(>'}. Mit dem BL 166 beginnt eine weitere Er* 
klitrung der Stelle Tnpilli capitis apostolorum numcrati sunt, — direntc 
• salvatore — Vestri autem et capilli capitis numeiati sunt' bis Bl. 102. 

Darauf neuer Abschnitt: 'Quod in principio tcmpli hiezechihelis dcbui diccre', 
bis BL 208. 

No. 43. Siipw Mlehean. AMaene et Sophoalim. 

Donibl. No. 55. Schrift VlII—TX*" Jahrh. gr. 2^. BU. 144. Das 1. Textblatt 
trägt die Jn/srlin'ff: (.1 s i Petii. Scriptus sub Pio Patie Hildebalde 
archiepo. Das Tih l''latt stlbM mit dan Anfange des l'roloffs i>t . -^:ic die End- 
buchstaben auf dem Jingerbreitcn A'este des ganzen Blattes erkennen lassen, 
herausgeschnitten. Der Prolog ist darum nur mtvoUständig erhalten. 
BL 2. beginnt die 'cxpositio in Mic-hcam proptielam', bis Ith dS. Die 'expla- 
natio in Ahacuc' unifasst die BU. 63—111, die Explicatio in Sofoniam Üb. pdot^ 
ni. IN— 144. 

No. 44. 8aper Abdiaiii. loiiaiu. et 

Dmtb. No. 54. Sihrift V/JI-IX'"- Jahrh. 6«. BÜ.IoS. Auf der litelscite steht : 
'Codex scr petri sub pio patre hildibaldo Archiepo scriptus.* Darunter: 
'In hoc codice continentur cxplanatio hior«)nimi sup. libros III id est. nbdta. 

jonc. et naum • Aufschrift ans dvtii fX"'" fahrh. 
Bl. 2. beginnt die cxplanatio in Abdiam, die mit Bl, 3S ak-ichiicsst. 
BL 38—41. Hieronymi homilia 38 in Lucam, deren Anfang fehlt. 
M. 41 — ^)1. Explanatio in lonam. 

Iii. 'fl l.'>S. Explanatio in Naum, juxta Septuaginta. 

Hl. — 160. Epistola Ariii hcrcsi ad Ruscbin nicomcdicnscm. 

BL 100 — 103. Item de questioncra Saduccoruni quam pruposucrimt Dnu mulicris 



1) Hartohetin 1. c. S. 29^ Codex 51. 
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ejus quc septem viros habuit. et nirsum; De dvnario quem sihi äaivutor 
jussit ostendi. 

JVo. 43. HteroBfmi Eosebll. »ii|ier lohel. Anoe. ZaetiArimii. lonun et Htlachlain In 

ono Yolniiiine. 

Domh. No. 52. Schrift Vnf.rX. Jahrh. f-r. 2^, BU. 177, imvon jedoch die 
21 ersten augetischcitihch durch Feuer stark f)e>chädigt .<iiui. Der Commen- 
tar fiber loel ist dadurch verloren, da JJl. 10 schon mit der Erkläru$ig 
des Proj^eten Arnos abschliessf, 

Bl. 16—110. Explanatio in Zachariam prophciam cxuponum episcopum Tolosanum. 
IM. 110 142. Explnrtatio in lonam prophctnm lib. primiTs ;td Cromntinm epm. 
Hl. 142—177. Explanatio in Maiachi prophcta Uber prini. aii Minervium et 
Alexandrimn. 

Bl. 177. Von einer Hand des .X"" Jahrh. hin~ugcfiigt : De diaphooia seu organo. 
(.4hgcdruckt bei Jaffi' und Watlenbach im Anhang VII.) 

No. 46, In £eele8iaKten. to]. I. 

Domb. N',. 4(>. Schrift IX"\fn!"h -jr IUI. 77. D,i< 1. Blaff rtmffio't 
den Protug: Ineipit tractfttum BEAT' H'EBON'MI PRBI IN ECC-ESIASTEN. 
INCPLOGVS. 

Bl, 2, Ineipit textits efusdem libri. Besonders im letsten Teile finden sich 

viele nachträgliche Verbesserungen des fehlerhaften lateinischen Textes: 
ebenso viele griechische Wörter in der lateinischen Abhandlnng, ein IVr- 
fahren, wie es besonders zur kandiugischcn Zeil sehr beliebt war. ^bn 
Schlüsse DANäiB€ (t>d^ACOC. 

Ifo, 47. Itom fpsios «xposltlo qoalnor eTUf elloram de bmi pmerbto edlto 
aBagogen. rol. L 

Dvnib. So. 47. Schrift lX'' \/ahrh. gr. 2^. Uli. 1.3'f. . in der S/>it.:e der 4 FvanLidicu 
findet sich dir Diir^trlhuiL^ ih r FT nugelisten mit ihren Syntbolcn in jitrliiger 
Zciihnung. J.Jas lilclbiall gtehl uns das Bild des Evangelisten Maltheus, 
Die erste Textseite beginnt mit einer Widmung: 'Beato Papae Damaso, 
Hicr(iii\ Ilms', die 5 Spalten einninnnt. Darauf /"Igt die 4spi/lfigc praefatio 
ZKin Evangelium. Dann citi Pcnlng von l'lj Sf^tdte, ein< C'^ikocdnitr drr 
4 Evangelien, schlicssiich noch einmal der vorstehende Prolog, Am Rande 
finden sich viel/ach Zahlen, die jedenfalls vm einem späteren Leser hinein' 
geschrieben .<i$td. Die leiste ist : MCCCl. ] '. Im Schlüsse fügt der Sc hreiber 
bei: V.r capi'-- itsqnr hir scrip>it r! /■■■i/ni.^i: i! <rrvfr.': vrsfrr hiltfi-cdu^.' 

Dettt Evangelium nach Markus geht als praejatio das argumentum evangdii 
vwattfmit der Kapitel angäbe XLVII. Am Rande finden sich Verbesserungen 
eines späteren Latitu'sten. In gleicher Weise sind die Evangelien nach 
l.ul-as und Johannes behandelt. Der Text weist viele schöne Gold- 
Intttalcn auf. 

Bl. 127^138. QipituUirc evangcliorum de circuio anni. Es ist dies eine Beseich- 
rntng derjenigen Stellen der hl, Schrift, wiche an den einMinen Festen des 
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KireheMjakres bei der htit^en Misse gelesen wurden. Es beginnt mit der 

Vigilic von Weihnachten: 'In vigilia dni, sccundum Mattheuin rap, III: Cum 
es-sii desponsiila mater ejus Maria Joseph . . usque , . a peccatis eorum.' 

Für lia^ hl. Weihnaehtsfcst /. Afcssc: 'See Luc. cap, III: Exiit ediciura a Cae- 
sare . . u»quc . . pax in hominibus bonae votuntatis.' 2. Messe: 'ad sf™ Anasta^ 
Slam, sec. Luc, cap. III: I'astores loquebantur ad invicem . . usque.. sicut 
dictum est ad illos.' .7. 3fc<<r: 'ad S""" Petrum. sec, Job. cap. 1: In principio 
erat verbum , . usque . . plenum gratiae et veritatis.' 

Alsdann folgen die Angaben für die Feste: des hl. Stephanus, des hl Evange- 
listen Johannes, dtr unschuldigen Kinder, ßir den 1. Sonntag nach Weih- 
nachten,////' Fest de^^ hl. Silvester, für den Oktavtai; fli s Wrihnachtsfestes, 
die Vigilie von Drcikünigen (theophama), für itas Dreikönigenfest selbst, 
sodann der Seihe nach die Eva$tgelien pro tempore et Testis für die Monate 
Januar bis Decendter. 

No, 48, Item ipdi» super epiHtolas ad Galathas et Filemoneni« vol. I. 

Dmib. No, 58 enthält aber mehr als der vorstehende Titel angibt. Dagegen 
fehl! (kr Britf an die Galater, Viclleu hl ist die vorlicgcuttc Cita/iottstaise 
ttiiiit genau atii^cixt'fn'u (rcKesen, da die hier ausawntctigebiitideueu Teile von 
einer Hand iunnitren. Schrift JX'-^^ Jaitrh. 4^. BU, 165, 

Bl. 1—109, Hieronymi commcntarii io Pauli epistolas ad Epbesios. 

jBI. 110^150. Hieronymi commentarii in Pauli epistolas ad Titum. 

Jil. /.TO — /6.7. Hieronymi commentarii in I'auli epistula^ ad Filcmnncm. 
. Ajn Sihlnsse fügt der reuige Sehreiher Joggenden JJerzenserguss bei: '/Jen 
miser. qua gravia et ponderosa sunt pcccata mca. que utiquc mi pater tibi 
cottfiteri vellmt, sed non pvaleo, qma nutlta et in/mmerabilia sunt, Sed 
>-/ otnnia non po:isnm, saltent ptOtca de piuribns, sub brev, tt pandd. 
Cmfiteor\ Sehlns.'i. 

Ho. 51. Qaairi^iiita homellanim Grefurlt foL IIL 

Domb. No. S6. Sehrtf t ]7rf— iX''" fahrh. 2". /.'/ Hlf. Prr Haud hnf hrsntrdrr.< 
im Anfange und um Sihlu^se dnreh Fenchiigkeit stark gelitten. (Maurincr 
Ansg. /, 1434 ß.) In der Mitte und am Schlüsse fehlen ein.:elne Bll. 

Hb, 85, Schrift des Vlll—IXf^ Jahrh. enthäU desgl, Hmülien des hl, Gregor 
(cf. Joffi und Watteubacb diese No^, 

No. 52, Item Ipaiaa In Job* llbrl T la niio thiniM». 

Diesxr Codex ^eht hier au unrichtiger Stdle, da ipslus sich nicht aitf den 

vorhergi finidcN Band, Sondern auf die diesetn vorhergehenden Sihriften des 
hl. Ilii i.tiiymns besieht, so äass er direkt nach No, 30 hätte eingeschaltet 

Herden müssen. 

Domb, No.43. Schrift VIIJ'^' Jahrh. gr.2^. Bll. 167, Auf dem memo» lesen 
wir: IN XPi NeM iNCtPiVNT PROLeCI KlSTeRIARVM INPRiMiS SVPER 
LiBRVM iOB-BEAT. HiERoNiMi Pngf (PresbÜert), 
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Der Prolog über das Buck'Iob umfasst 2 SU. Von eitter Hand des /X'"* Jahrh. 

tun Rtnnh': 'Servile diio in tiinorc.'' 

Iii. 4. 'Incipil l^rolosus libri T»»hiac: Cranial io cl Kliodoro cpit^copi?. Ilirronin/ns 
in dno saJn/an." Auf dcnisiibcn ßlallc: 'Incipii prologus libri luditli, apud 
Hcbreos liber Kidith inffter) eingeMamuiert mit sckwarser Tinte, während das 
HbrifH' in ml er Jütrlir Lt'^chrirhcn i.<f}J ngiograCpha) Icg^itur.* 

hl. .'). IVaclatio in llt vicr. /;r>i;/. l'roloyus in (.-stlia. 

Hl. 7. Incipiunt capitula libri Macchabcorum — /il. 9. 

m. tO-JB. Capit. libr. II Mucdiabeonim. 

Iii. i:> hciiinucn die Texte dir einzelnen üiieher, nnd zwar: 

hl. /:;— 76. Job. Hl. ->0—72. Tobias, M, 72—94. Judith, lü. 94—139. Esdra, 
m. 139—107. Esther. 

Am/ dem vorletste» Blatte hat derSehreüter unten am Rande beisiejiigi: 'Do- 
mitiHS dei filius gtii hodie diguatus est uasci, Miserere nostri*. Auf der 

lelzleii Seife: '.S/V .<ffli n< in die nn'lii tni.vilinn/ nii/ii,' >/>?('/<• eine tittnze Reihe 
von Oralionen, rna in der fronnne Schreiber Oollof Bantiher.:;fgkiH zur Ver- 
seihnnt!; meiner Sünden anntß. 



No. 55. Kpistolaruiii (irf^gnrii vol. I. 

Dowh. Nn. ')2. Se/triff l'I/f—IX'-'= /alirli. 1'". /Sil. ISO. ]l>r:/iv://<I/ rrluilta!. 
Auf der Titelseite n /rd der Band ausdrücklieh als .zur llildelndd sehen Sianin/- 
tmtg gehörig beseichnet: 'Codex sei Petri sub Pio Patrc HHdcboldo scriptus.* 
Bl. /— /. K'apitelaniiahe CCI.XXX. beginnend inil den Worten: 'IncipimU lapilula 
rapitular Ik-ati (.Irej^r urbis Rom ]\\]^. F< </nd 233 Briefe vorhanden, und 
nicht 2.12 <ne fuffi und Watlcnbaeh ansehen. 

Darauf folgen die Briefe, welche alle an bestimmte Personen gerichtet sind. 
Die verschiedetten Titulaturen darin lauten in der Reihenfolge der Briefe: 

rf)iseopn<. rnrafnr. dcfnt<nr. <n'Hli(fe()nus, niagister niilitufu, e.vpraefeclns, 
dux, notarius, abbat issa, seotasfiens, erogator, patriarcita, clerus, diacotius, 
abbas, pairicius, archiepiscupus, regina, reges, presbyter, eonsul. 
Bl. 169. beginnt eine wiederhtdte Kttpitelangabe, unter Benennung der J^rsonen, 

an die sie gerichtet xcarcn, und der Cegenslände, wovon sie einzeln handeln. 

Die Vbersichl rührt von demselben Schreiber her, geht aber nicht 'weiter wie 

bis ::um CCXX/''" Briefe. 

Domb. No. 93 behandelt dieselben Briefe, alhin sie sind erst unter Hadcbald, 
dem Nachfolger tSldeibolds, geschriet^n, wie die Aufschrift seigt. 

No. 36. PaatortlM tbri qnattnor. 



&'u derartiger Codex ist unter den Manuskripten vorhanden und mü No. 69 
bezeichnet. Schrift IX*'' fahrh. 4^. Sil. 110. H iVr Harteheim angibt, trug das 

Jiueh seiner Zeit die Aufschrift : 'Libor Pastoralis Grtßorii I\'ipc.' Die .V 
ersten Blätter führen 0,1 A'npilel des Bat lies an. Am .Schlüsse icird die 
Abhandlung: 'libri pastürales' oder 'curac pailoralcs»' bezeichnet. Der Band 
ist stark beschädigt. 
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No. 59. Collectarift dlveraonm airal etrenll Icfendi. toI. TSL 

Es ist dies jener Codex, welcher heute die No. 83" trügt und in diesem Vet- 
sHchms unter No. 36 *Bedae de temporibus' bekamlelt mrdeH ist, 

No. 62. Lfber diversornin patram p. annum legendnm I. 

Dontb. Xo. 171. Schrift VIH—IX"^^ Jahrh. 4'\ Ell. 97. Gitt rr/iiiUnt. Auf der 
Titelseite stellt: 'Codex sei Petri sub Pio Patre Hilüebaido scriptus,' s&wie: 
'Otnelia exc^rpta diversomm potnim de diebas festis.* 
Sl. 2 iifi^imit der Text: De admonitione ante Diem natalis Düd nFi IhiTXPT 

StT Faustini.' 

3 Homtltcii rühren vom Papste Gregor Iter, 1 vom hl. Anastasius, / vom hl. 
Hieronymus, 2 vom hl. Augiisdiiiis (tdckt 1, Jaff^ und WattetUmdi be- 
merJteH). Sei den ^igen HmäUn ist nickt bemerkt, wer Verft^ser der- 
selben ist. Sie sind flir die versätiedetun Feste und Zeiten des Kirdtet^akres 

bestimmt. 

No. 66. fiifidori de surnmo et iaeommatabiU bono et cetera sieut in capituUs libri cou- 
tinetor. toI. I. 

DomA. No. 100. Sckrifl VIII— IX*^ Jahrh. gr. 2^. m. 115. Das TUeVOait 
enthält die Aitfschn^:_bi hoc codice contineittur dictn Esidori de diversis 
documentia. et quod I>s summus sit et incommutMbilis . et de crcature pul 
chritudine. Et cetera sicut in capitulis cognosci potcst.' Auf der 2. Seite 
bemerkt eine Haml des XIV**^ Jahrh.: *Liber iste est majoris ecelesie in Co- 
hm'a.' Das erste Textbiatt beginnt mit einer Itütattsangabe: Incipit II. über 
quod Ds summus et incommutabilis sit*, i/5 Bl. 28. 
Bl. 28—62. Incipit tcrcius üb. 

m. 62—108. Indpit Uli. de flagillis Di. Am ScMtisse: 'Explicit hoc opus. Amen 
Dö gracias ago ßnit.* 

Damt folgt eine einspaltige Erklärung über die Berufung der Arbeiter in den 
Weinberg (Parabel der hl. Schrift*, so^cn'c auf wen sich die Berufung um 
die 1., 3., 6., 9., und 11. Stunde besiehe. Erklärung des Pater nostcr sowie 
der Schrißatelle: 'Vax in Rannt audita est; amen est ploratus et ntalatns 
multus, rachcl plorans filios suos et noluit consulari quia non sunt.' Ausser- 
doli tvcrdcit noch einige andere SchriftsU llni kurs erklärt. Am Schtnsse 
fiii^t der Schreiber bei: In Di nomen Werdollus. 

No. 67. Itt'in ojasdcui super Genesis IIb. I. 

Domb. No. 98. Schrift VHP'- Jahrh. 4'>. BU. 166. Das Titelblatt fehlt, die 
Aufschrifi ist verblichen und «nieserlich. Das Buch beginnt mit der Ge- 
nesis, hehaiidelt eine Reihe von Stellen des alten Testaments und schliesst 
Vitt dem 4. Kapitel des Buches Esther. Bl. 158 sind die Namen t^tfUgt: 
uuirinhcrc, fredegart. 

No. 69. Johannis osaurei «aper Muttheum, vol. I. 

Domb. No. 40. Schrift VHP" Jahrh. gr. 2". BU. 117. Das Titelblatt Jehlt, 
Der Text beginnt mit der Auf sehr fft: 'OmeUe lohanhis Constantinopolflani 
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epi in evangieltum secundum Matheum/ Ah/ der 2, Seite isi die WorthU' 

dutig 'origct/tcm' von .<p(ifcrcr Hutid in 'urtcntan' umgeändert. Auf Bl. 46. 
findet ^t'ch 2 nuiI ein volhtüiidigei^ A b c am Rande. Die .Arbeil rührt wn 
2 verschiedenen Schreibern her, der erste fertigte Iii. 1 — 78, der sweiie BU 
79— '117 an. Das Ganse umfasst 31 fhntilten. 

No. 70. Item ipsios saper epistolam ad Uebreos. thoiuum I. 

Domb. No. 4t. gr. 2^. BU. 175. Schrift IX"'* Jahrh. Anf der Titelseite ßndet 

sich die Aufschrift: 

'Johannes ConstautifHipnh'!(i>/iis Iiptt< sup. cpistohiui ad ITt'hict,<\ (htrnntcr: 

CODEX SCf PETRI SVß Plü PA TRE HILDEBALDO ARCHIEPO/. Eine 
Handschrift des X.—XI. Jahrh. fügte bei: SCRIPT VS. 
An/ Bl. 2: 'Incipit commentartuin Johannis epi ConstantinopoUtane in Aepistola 

Beati Pauli Apos ad Hebraeos. Incipit prinius sernio. Die erste Abhand- 
lung knüpft IUI Cup. /. r. / und 2 des Hehrifrrhriefes an. Diis fiful o i irht 
von der Vutgata univcsentlich ub und tautet hier: ' Miiiiijariac et mnltis 
modis tdim deus locutus est patribus no&ris in pmphetis, in tiovissitnis 
antem didms locutus est nohis in ßio suo quem constituit keredem omnittm 
per quem etiam saecul>i ß-nT'-). 

Bl. 7 beginnt die 2. liomilie, im Anschlüsse au Cap. T, 3. Das gleichfalls 
ubwcichcnde Citat lautet: 'Qui est spletidor gloriac et charact. substantiae 
ferens omnia verbo virtutis suae per enm . ntundaiionein faciens peccatorum'*). 

Bl. l-i Die >?. Hnmilic über Cup. I, 6—H: 'Et cum Herum introducit primo 
gcuiluiii in iirhi tn terrae, didt. et adorent cum omnes (vr^eli dei. et ad 
ungclos qutdan dicit. gut fuett angclos suos Spiritus, et miuistros siujs 
ßammam ignis. ad /ilium autem. sedes (V'ulg.: Thronus) tuns deus, tu 
SUCH dum saeculi. ' 

m. 22—29. die 4. HomiVu . m. 20—35 dir V., J{l.35~3<J. die 17., BJ. 40 
— 45. die VlI. H.S. W. Es sind im Gänsen 34 sertnoues über verschiedentlich 
herausgegriffene Verse dieses Briefes. Die Schrifl ist sehr sekän und der 
Band voohl erhalten. 

.hl! Srh!u><c fiiiit di r F<'hr:ifrr !i i: ' E.vpiicil commcntarium Johannis epi 
Lonstantinopolitani in epistolam Pauli ad cbreos ex notis editunt. post 
ejus obitum a Constantiuo presbitero aniiocheno et translatum de grecum 
in latiHum a Muciauo scolastico. Dö gratias amen.* 

No. T2, AmbrosU de fide catlioUe« Hb. n et ile symbnlo et Faastfsi id flaeotlam de 
Ilde, et iidTenas Arrlanos. et qnestloneB Arlanonuii adrersns ABsiutliiiiiNy In 

nuo voininine. 

Domb. No. 33. Schrift IX'" Jahrh. gr. 2^. BU. 158. 



1) In der Vuljfata hcisbl es I. 1—2: 'Multitnriani, inultis(|Uc inodis olim Dous loqucn« patribus in 
Propfaetü: noviMime, di«btu isti» locutus aal nobia in Filio, coiwtttuit liAeredein univeraorum, per quem 
fectt ot BKoeata*. 

2) Villi,'. I, 3: 'qni cum sit splrntior gloriae «t üi^m «mbstaDtiae ^lu, portamqne omnia v«rb« 
virtatU »uao, purgatioucni iicccntorum faciou&' 
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M 2^28, *Rttfini presbyteri Aqtiflejensis commentarius in Symbolum.* 

Bl. 28 — 65. 'S. Ambrosii epii=c<ipi Mediol iucnsis de fide libri II.* 
IjI. 6,7 — 100. 'Faustini liber de tiinitate sive de Ilde contra Arrianos.* 
ßL iOO — 107. 'S. Johannes Episcopus de spiritu saacto.' 
Bl, 107—109. "De formula Nicaena et de synodo Romana, a Damaso I pap:i anno 
.378 habita.' 

Bl. 109-^119. 'S, Anjnistini epistuluc n,") et \'M 

Bl. 119 — 123. Scrmo An ianorum ei Augustinus contm sennonem Amanorum.' 
Bl. 146—158. 'S. Augustini cpistolae 170 et 138/ 

Ab. 73. Item Ambrosii et Uieronlini de dlguitate sacerdotum et de saeris ordiiiii>ius. 

TOl. I. 

Akttlicke AbkandlungeH des A»a>rositts finden sich nur aus dem XIP**' Jahrh.; 

von Hicronimus sind solche Fragen behandelt in dem Sammelbandc 35, 
Siiu ifl /X''" Jaltrh. BN. 265, von denen die ersten HO dem Anfange des 
IX'"', die letzten dem Ausgaiißc des IX'"', oder Anfang des X. Jahrh. an- 
gehören. * 
Der 9. Brief des hi, I^onymus: 'ad Nepotmianum preabytenim de institutione 

ck-rirntus.* 

Der 11. Brief des hl. Hieronymus: 'ad Paulinum presbytcrum de institutione cle- 

riconun et monachorunu' 
Der 33. Brüf: Hieronymus ad Oceanum de vita dericonim.' 

At '.'V. Brief: 'Hieronymtts ad Occnnum de unius u.xoris viro.' 
Jn verschiedrnctt anderen Briefen finden sich Briefe an i^ie^er und Mönche 

mit Bei- /inniiicn aber obigen Gegenstand. 

Ab. 74. Aleunlul de sct« triultatc et Chrihtl iiicarnatioiie. Hb. I. 

Domb. Ab. 107. gr. 2". Schrift JX'" Jahrh. Bll. 122. AuJ der Titelseite stcld: 
'Tractatiis Alblni magistri in prima parte Johannis evangelistae. DO^atias.* 
Das Johiinnesevangclinm lib. J — V behandelt die Lehre von der Dreieinigkeit 
Gottes und von der Menschwerdung Christi; die Überschrift deckt sich mit 
dem Inhalt. 

Lib. I. Bl. 2—23. Bl. 2 enthält die Widmung: 'Venerando patri nobis qtte 
cum sammo honore amplectando Albino magistro. bumilUmae Christi famulae 

Gisla et Richtruda perpetuae hcntitndinis salutem.' Drtnn fährt der Autor 
fort mit der Besprechnng der Wiehti.gkeit des bezeichneten Themas. 
Bl. 3. Widmung: 'Nobilissimiü in christianae religionis sanctitate et in sapi- 
entiae studüs devotissimis doctisque; dicatis vii^nibus Gysiae sorori et 
Rcchtrudae tiliae. humilis frater et pater Albinus perpetuae beatitudinis sa- 
lutem * Hr'U-tcrtnii; i'ihrr die Wichtii^kcil de? Stiidi'iiiirs der heil. Schrift. 
Am Rande finden sich teiis deutsche teils lateinische Erklärungen oder Lm- 
schreibuttgen von Wörtern der lat, Genesis. ((^. Je^4 und Wattenbach An- 
hang XVLJ 

1) Cfr. JulFü imd Watteabach {>. 11. üaud war x. Z. Dicht rorhondau 
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Bh S—7 erfolgt die KapitektM^abe. Bs sind denn 46, vsorin äit Lehre von 

der Trinitüt und IntcarnAtion dargestellt sUtd. 
BJ. 7. - Si id-: 'Tncipit tractatus Albini magistri in prima parte lohannis Evan- 
gelistae. hl priticipio erat verbrnn ei verbum erat apud äeum, et dcns erat 
verbum* 

m. IL m. 24^3., Hb. IIL BL 43^5,. lib, IV., Bl 66—89., Hb. V. Bk 90 

— 122. Scklusssats fehlt. Sehr s:iit crluiltciics Exemplar. 

Codc.v AV). 709 i<t dir Fortsitzidi,!^' i{n'>i's l}iuirlr<^. Die Widmuiis; an Cy<ln 
und Reciitruda fehlt, weil sie, wie die A\'ü/t' deutlich kund Ihun, bciui Ein- 
binden weggerissen worden. 

Bl. 1 enthält die Widnim/g und ErHämng des Themas, auf BL 2 ist ein Teil 
der Überschrift erloschen, Spuren sichtbar: . . MS SCITATE ET IN 
SAPIETIAE STVDIIS GYSLAE SOROKl ET RECHTRVDAE- FILIAE PER- 
PETVAE BEATUVDINIS SALVTEM.' Alsdann Einleitnng bisBl 4., Bh 5. 
Incipiunt capilula T—XLV., libri VIT. lib. I. Bl 8—30; lib. IL Bl. 30—56; 
lib. in. Bl. 56—87; lib. IV, Bl. 87—117; lib. V. Bl. 117-157: Hb. VI. 
Bl, 137—188; lib. VII. Bl. 188—230. Auf den Blättern 19 und 20 stehen 
die Namen: 'Vulpanerius' und 'Hotbertus diaconus*. 

An/ Bk 327 steht der Name: Albericus in lateinischer und merovingischer 
Schrift. Die letsfrii Bh'lltcr <ind sehr beschädigt, im übrigen ist der Codex 
gut erhalten. Die Schrift des Codex in er. 2^. ,zrh!'rt de»! IX. Jnhrh. an. 
Diese beiden Codices gehörten ursprünglich zusammen. Der Band No. J09 
ist auch von Aknin nnd behandelt das Johanneserai^idiuiii von üb. I. Cap. L 
— Ende lib. V. Die ersten Blätter davon fehlen. Die Schrift gehört ebenfalls 
dem Vlll^W'-Jährh. an und ist jedenfalls ein Duplikat des vorbeschriebenen 
Codex I. 

Ao. 73. liem Ipne admonitionem Wittoui in qiiaternioiiii». 

Aller Wahrscheinlichkeit mich ist dies die Schrift Alcnins: 'de vitiutibus et 
vüiis libef', Donib. No.J74, «», Schriß /X'« JahfiL Ba.65. Eine Abschrift 
dieses Bandes aus dem XII"" Jahrh. trägt die hier verlorene Aufschrift: 'AI- 
cnini de virtutibus et vitiis Uber ad Widonem comitem.' (C/r. Jaffi und 
Wattctihach S. 7.1.) 

No. 76. Item ipsius super psalmos septem poeiütoiitialcK. 

Domb. No. 106. gr. 2^. Schrift VIII— JX'-- Jahrh. BU._74. Das Titelblatt fehlt. 
Auf dem t. Textblatte heisst es.- Tn nomine scäe Trinitatis indpit liber 
orationum 

'Cum surrexeris de lecto die capitulum istum: Deus in adjutoiium meum in- 

tende, domine ad adjuvnndum me fesüna.* 
'Cum caltiaveris te. die', sinc^üciati pedes in praeparatione evangelii pacis.' 
'Cum te lavas . die . Lava mc dne ab injustitia mea. et a peccato mco munda me.* 

'Cum te vcsticris . die . Induc me dne lorira fidci . et galia salutis.* 
'Cum te c-ingens. die. lYccinge iumboä menti$ mciiu et circumdde vicia 
cordis mci.' 
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'Cum te Indueris vestimento supertori. die. Protege me dne in Telamento alamm 
tuainiii.* 

jEs fiiJgot dtiiiii ii'icJi i'rr.^cln'rdcnc Cchrtc hei eiu^chiat Arrfä.'^srri r/rs Tages. 
Bl. 2 hci^iuiit mit cimr W'idniKiij^ ; 'ScTsmo pritri et siimmo pontifici arno epD/ 

Alsdann folgt: 'expositio Alcuini in psiilmos poenitentiales.' (Ps, 118.) 
Bk 4 tma 5 ist vom späterer Hand ein Gebet für gtäcklicke Heise Uigeßgt. 
Bl. 3 stehen 17 Verse, "UMrin sich der Autor dem WiAhcoUen des Pctp^es euh 
pfieMt, Die 3 crstot lauten: 

'Haec lege sancte pater felix teliciter atque 
Sic memor Albtni per tcmpora longa magistri, 
Dum sacris domini supplex altaribos adsis.* 
Bl. 5, 2. Seite: 'de orto vittis principalibus.* 

BL 6: In hujus codicelli corpore continentur epist. Albiai magistri adAmonem 
arChicpm. 

Item expositio in VII psalmos po^tentiales. 

Item cjusdem epistola ad pueros adulescentulos de comfessione peocatomm. 

Ttcm i'xpositio in psalmum centcsimum XVIII 

Itcm hymnus beali Bede prbi de opere sex dicrum primui diuuum et de sex 
aetatibtis «nundi. 

Item efusdem hymnus pulcherrimus elegiaco metro compositos opere puldier- 
rimo de vii^initate AetliUythac reginae. 

Expositio quoque de pntnim dictis. brevis in psalmos XV cantium gradu. 

Item hymnus de etsdem psalmis. 

Item oratio pulcra rythmico. sermone composlta. 

Item beati Bede prbfi dulcisinni vcrero coUecti de singniis psalmis vel laude 
dl, et oratione quod psalterium e}usdem patris nondnatur. 

Item oratio pulcra, 
Itcm aliu oratio. 

Am SeMusse: Hic continentur provin. Gallicanis que civitates stmt gallicani 
metropoUs. {(^r. Jaffi und Watlenback,) Daruack Litanei von 'Allen Heileren*. 

Nö, 77, Gammes ein deervtallbna plenarloa IUI. 

Dontb. No. 113. Schrift VIII— IX'' ^ Jahrh. Uli. 223. Sehr gut crimlleti. 
Näher beschrieben von Kmtst: 'Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskutide VIII., 619.* 

Der Codex ettthiflf : Canonum rollcctin Dionysio-Hadrianea', oder: 'Collcctio 
canonum et conciliorum et dccrctorum Pontificum amplissime a Dionysio 
exiguo abbate instituta anno 530'. Diese Angabe macht auf dem bcigebuH- 
denen L Blatte eine Hand des XVUP^ Jahrh, Auf der Titelseite steht: 
Todox sei. PetrI seriptus gub PIo Palrc Hildebaldo archiepo.' Die 
2. Hälfte des Blattes ist abge>cfniitten. .iiif der Innenseite (ie< Deikel? sehreiht 
der Autor des XVIII'"' Jahrh.: 'Hacc collcctio canonum coiKiüorum scripta 
est a Dionysio Exiguo anno 533, quam primus typo vulgavit M<^ntiae, 
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Joannes Wendelstinas in folio anno t525, subtitulo: „Canones Apostolonim; 

Vetcnnn concilioriim constitutiones; Dccreta pontificum antiquorttm." 
Iii. 2—3. 'In nomine Dni inripiunt tttuli L.* 
Bl. 3, 'Incipiuni tiluU canonum niceni concilü numcro XX.* 
BL 3. 'Incipitmt tituli canonum ancyranl concilü numero XIV.* 
£2. 4. 'Incipiunt tituli canonum neocaesariensium conc. numero XIUL* 
Sodaitit folfzcu tituli conc. Gangrensis XX, Antiocheni XXV, Laodlcaeae 
I'hrygiae LVIIII, Apud Constantinopolim III, Chalredoncn^is XXVII. Sar- 
diecnsis XXI, Apud Carthuginem XXXIII, Diversorum Conciliorum Afri- 
canae Provindae CV, Decreto Pontificum, Siridt, numero XV, •Innocentii, 
LVII, Zosimi III, Bonifacii IUI, Caclestini XXII, Leonis XLMII, Hilarii VI, 
Simplirii II, Felicis T, Gcla^ii XXVIII, Anastasii VIII, Symmachi V, l\!icis III, 
Gclasii VIII, Hormisdac IV, Gregorii il; XVU. Cfr, Jaffi und Wattcnhach 
No. CXV, 

Es ist noch ein 2. Exemplar dieses Codex vorhanden, No, 116, Schrift 

Vlll. — JX.Jahrh., B\},54. Inhalt: Collectionis Dionysio-Hadriancae Pars I. 
u«quc ;kI Cnncilinrum Africanorum canoncm XXIII. Die Hand des XV'IIL 
Jaluh. sihrcihl auf der 1. Seite dasu: „Est igitur hic Über unus de ilUs 
exemplaribus quae Hadrianus Carolo Magno donsrit anno 775. Quatuor 
hujusniodi exemplaria transkrunt in bibliothecam Ecclesiae Coloniensis et 
ad buc boc anno 1751 in eadem insunt, Deo gratitts'*. 

J^. 78, Cmieerdf» eaaonnm. toI. IL 

Diese beiden Bdndc sind offenbar identiseh wil den Jet zigen JVo. 212 n. 213 
der pniitti. Sit' sind beide sehr vir! s^rbrauchl ivrinfrn. fhr Einband (H<dz- 
declcel mit braunem, gepressleni Leder überzogen j weicht von dem der andern 
Codices ab. Codex 212 ist sehr defekt. Cod. N6. 212. Schrift VIP" Jahrh. 
f(r. 2^. BU. 168. Auf der 1. Seite heissl e.t: 'In dT nomen htldlbaldSB.' 
Auf der 1. Te.vtsriti stiiini die Capttula Cnnonum bis I XIIIT. 
BL 2, 'I'rolo^'us de canonibus scr^rum apostolorum,' AnJ der 2. Seite: 'Incipiunt 

capitula canonum apostolorum XLVIIH', dann folgen: 'Regulae ecdesiasticae 

sanctonim XLVIUI.' 
ni. 7. 'Capitula synodt nicaent* u,s.v. Am Schlüsse steht: *Sigibeitus bindit 

libcllum.' 

Dieser Band ist einteilend beschrieben von iMaassen, Geschichte der Quellen 
der Utterntnr des canonischen Rechts I. S. 574-^585, desgl. bei Jafflf und 
Wttttetdmch No. CCX/f. Codex Xo. 213 enthält glcieltfalls eine collectio 
rnnnnnm. Schrift \ Jahrh. 2". W/. /•/.?. Bei Maassen beschrieben 

i. (. /, 500. Cfr. desgl. faßt' und Waffenbach Xo. CCXIII. 

Ab. 79. Collectarios diverMoruin canounni. libros III. 

Dieser Band ist uolil identisch mit Domb. Xn. 117, Sehriff f\'. Jahrh., 4», BU. 92. 
Er enthält eine: 'Collectio Dionysio-Hadrianeae Pars 1 de Conciliis' n. A. m. 
Auf dem beigebmtdeum 1. Blatte giebt dne Hand des KV III'"* Jahrh, die 
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EiuteiUntfi der Schrift. (Cfr. Jaffi und Wattcnhach Nr. 117.) 5. Blätter 
(f}3 97) klcimrcii Formats sind später /linjugc/üf^t mmien und handeln 
über: 'S3'nodus Ticinensis DCCCLXVII' und enthalten einen Brief: 'Gun- 

^ tharii ad Ilinemarutn.' Auf der letzten Seite ist eine Nachschrift vorhan- 
den, vx>rin die in unserem l'erseichnis forfconimenden BiMcvicus und F.rom- 
büldus um weitere Verbreitung dieser Schrift ersucht werden. 

Eine tveilere Abhandlung liegt vor in No. 210, Bll. IJJ, Handschr. VIII''^ 
Jahrh. Bl. 1- 121: 'Colleetio Canonum Hibcrncnsis* (cfr. Maassen :' Geschichte 
der Quellen des kanonischen Rechts S77"). Bl. 122—151: 'colleetio 
canonum', enthaltend Bussvorschriften , beschrieben von Wascherslebeu in 
seinem Buche: 'Die Bussordnungen der al)endländischen Kirche.' 

No. S2^ Vita Ktl Martini in nno corpore. 

Eine solche Lebensbeschreibung : 'Vita sei. Martini^ ist auf ä. Blättern dem 
Codex HJ. beigebunden, der selbst dem XJJ''" fahrh. angehört. (Cfr. faffe 
und Wattenbach.) 

No. SZ. Vita Patrnm toI. II. 

Es ist dies Codex No. 164, der 'Oesta Pontiflcnm Romanomm' enthält und 
mit dieser vita Patrum identisch sein dürfte. Schrift Anfang des IX'^^^Jahrh. 
kl. 2^. BU. IML Das Titelblatt fehlt. 
Bl. iL 'Incipit cpistola beati Hicronimi pri ad Beatissimum Damasum etc. Dann 
folgt das ]'er.tcichnis der Päpste von Petrus t>is sum 109. in der Reihe: 

Johannes Vlil. Der Schreilier dieses Bandes führte das Register jedoch nur 

bis zum 9S.: Leo III (reg. 795— H16) und schloss seine Arbeit mit der Bitte, 

das Verzeichnis möge später von andern fortgesetzt werden. Dies geschah 

bis zur Zeit Johannes VIII. (reg. v. 872—882} nicht weiter. 
Bl. 3. beginnt die Leben.<beschreibung der einzelnen Päpste, wird al>er bereits 

mit dem Q^L in der Reihe, Stcphanus I\'. (reg. v. 768—772} abgebrochen. 

(Cfr. Jaffi und Wattenbach.) 
Codex No. I/lä enthält gleichfalls eine ' Vita Patrum\ Schrift VI- VIT'^^ Jahrh. 

kl. 2^. Bll. 118 Die Schnftzüge sind vielfach erloschen oder verwischt. 
Im Codex 173 ist gleichfalls eine 'vita sanctc Mariae virginis' beigebunden, von 

der Jaffi' und Wattenf)ach L c. sagen: 'desumpta est ex libro, qui Vitas 

patrum inscribitur [ed. Rosweyd, p. 393].' 

No. Compotnni dirersoruiu compotistHrain toI. L plenariani. 

Ein solcher Band ist nicht vorhanden, jedoch dürßcn die in Codex 83" und 
Cod. L5. enthaltenen Abhandlungen hiermit identisch i^ein. Der ersterc, 
hier schon beschriebene Band trägt auch die Hildeboldsche Aufschrift, und 
behandelt Bl. 45 — 72. Die 'Ars computi'; der letztere hat BL 'Compotus 
per circulum anni.' (Sihrift des IX''" Jahrh.) 

No. 92. Conipotnni Baede. vol. L 

Domb.Nr.m. kl. 2". Bll. I^ Schrift VIII- IX'" Jahrh.; gut erhaltenes 
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Exent^ar, Auf der ersten Seite die Aufschrift t 'Codex sei. Petri sab Plo 
Patr« HIldeMdo Mfiytos.* Am Ende keisst es: Probatio incaasti. 

Der ernte Teil JH. 1—22 lä>st den Verfasser itieht erkennen, da das lUelblatt 
fcJü! . steht aber un't dem 2. T^il iit ?'> i'^llstäudigem Znsatnffirtt/tairc^f, riass 
es unzweifelhaft erscheint, dass der Verfasser des 2. Teils mit dem des 1. 
identisch ist. Bl. 23a ist nicht beschrid>en, auf der 2. Seite beginnt die 
AXikandluiig: 'Bcdae de natura rerum Uber,' bis BL 35. EL 35—43. *Mber 
de temporibiis.' Ein::elncs: HL -J'l 45. Bl. 75 5/ 'Bedae de aequinoctio 
vcrnati Uber.' Dl. 52—184. Bedae de temporum ratione Uber. 
Jil. IS4. Canones lunarium dccennovalium circulorum, etc, 

No, 93, Uber FerraiMii diaconi ad Eegianm eomitem« 

Dieser Codex befindet sieh nicht mehr in der Dombibliothek, sondern in Privat- 
bcsit:: und hat dem Verfasser hei der nearbeitiint; dic.<er Abhandlung vor- 
gelegen. Weder Hart.zlu'im noch Jafje und Wattenbach kennen ihn, auch 
ist er nicht, m'e die übrigen Codices, eingdmnden, sondern geheftet. Schrift 
VJJ - VIII" ^ fahr/t. i,;'. 2». Bll. 44. Im Anfange sind ihm 4 Blätter bage- 
bunden, ■vcUhi it<i< Vers:eichitt< dciycriisfrn Bücher enthalten, urlrhe Papist 
Leo III. dem Kaiser Karl geschenkt hat. Auf der 1. Seite findet sich eine 
Hhftig von einer späteren Hand XVII'** Jahrh.: Hie Uber Ferrandi Diaconi 
ad Reglnum eomitem etc. Exstat impressus Tomo 5 — (nette Ziffer [SP] 
ist ausradioi) TMMinthecae St. Pritriim.' Das Titclhlatt enthält die Auf- 
schrift in grossen i ncialcn . '-f Libcr Ferrandi Diatoni Ecdcsiac Cartha- 
gincnsis ad Reginura Comitem Qualis cssc debeat Dux Religiosus in Actibus 
Militaribus. Amen.* 
BL i^4. Einleitung über Ziele und MUtel des teeltlichen nnd geistlichen Kriegs- 
dienstes. 

Bl. 4 — 5. Capitclangabc des Inhalte^ des Buches: 

Cap. I: 'Gratiae dl adjutorium tibi necessarium p. actus singulos crcdc 
dicens cum apostolo-gratia dl sum quod sum.* 

Ct^ II: 'Vita tua speculum tibi sit u1>i müites videant quid agere debeant.* 

Cup. III: 'Non prcesse adpetas sed prodessc.* 

Cap. IV: 'Dili^erc rem puMiram sicut te ipsiun.' 

Cap. V: 'Humanis divina praepone.' 

Cap, VI: 'Noli esse multum justus.* 

Cap. VII: lilemento te esse cbristiaDiim.* 
6.: 'Videtur enim mihi p. has Septem regulas in actUnis militaribus posse 

homines spiritales do plaeere. mdlumque dispendium peiti ninrum bonorum. 

sed perßcere poiius ad incrementa majora justititte, Si vis ergo pcrfectus 

esse, nales di, inter milites saecnli tene firmiter gnod dixinuts breviter.* 
Das Buch ist vorsiigtich erhalten, wenig henntat, da die sonst üblichen Rand- 

bemerkungen hier vollständig fOtten. Am Schlüsse fUgt der Schreiber des 
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sehr schön gekalteHe» Codex bei: 'Epiicit über Ferrandi Dmconi ad Reginum 

Comitc m-Leye fi-lu iter et mtmor cstit mci in Scis onitionibus tiiis.' 
Dif.'^rm ('"ff'w ist der bislicr vcruihslc Caialog der JJildcboldschen Bibliothek 
bcigciujtil. 

Fulgentius Ferrandus, Schiller u$td Schicksalsgetiosse des hl. Fulgeutius vott 
Rüspe, vard itadi ^citnr Rückkehr aii.< dem fi.vH, .'2:t, Diakou der Kirche 
vni! Carthai^o. Uber :?ciin' fenirrnt J.c ft* bicksnif <iii(l /cciitc NachrielitcH 
crhuitcii. Wir bcfiitzcti vuii ihm 12 Briefe, eine Brevialio Cumuuiu, eine vi/a 
8** Fulgentii, sowie 6 weitere Briefe theoiogischai Mtalls. 
No. 94. Eoeheril Tolmnen I. Pateril volamlNa U. 

/. Teil Doiuh. No. H2. Scltrifl /A ''^' fahrh. Klein f or nud . IUI. .S'7. Die lienane 
Fiilialtininiiahe, die von einer Hamf dr^ Sil II'"' fahrh. auf der I, Seite 
aufaezeicbuct ist (cfr. fiißd und H attenbach, l. c. S. 2H). 
IL Teil Donü>. No. 91. Schrat XI"» Jahrh. Kleinformat, Itihali: HomiUeH. 

No. 96. De resurroctione mortnornm. IIb. I. k de 0de» Ilbri IL De prteserlptionlbiis 

hercticoriim lil>. I. jejantls adTenBiun pliiKicos lib. I. de monogamtii 

Hb. 1. de pinlicitiu lib. I. in iiiio forporc, scd aiietorom ii^iioruiniis. 

E$ sind dies kleinere Abhandhingen, die in einem Bande vereinigt nicht vor- 
liegen. Einzelne dieser Teile scheinen Jedoch verschiedenen andern Codices 
beigebtmdeH su sein. So finden mr a. Bsp. im Codex No. 38 eine Abhand- 
lung des hl. Amhrosins: 'De rcsurrectionc m'-)rluorum.' Hie Schrift weist 
.nvar anf da< /X ~.\''' fahrh . hin nnif sfefff vielleicht eine Abschrift nnseres 
Textes dar. Dem Codex 211 ist am ::ychinsse des Bundes, der selbst nur ■ 
als Glossarium snr Genesis sich darstellt, die gar nicht dahin gehörende 
Materie: 'Expositio fidci* heigehnnden. deren l'rsf>rnng iiai/ellos dem JX"** 
Jahi h. iiiii^rlirj; / , Im llfiiuh 7S fuul ii tbhandtnngcn ttes Id. Angii>fii/ns, 

urh hc sich, ihrem Inhalii nach, mit einzelnen Tiilcu des (ßbigen Titels decken, 
ff. Bsp.: 'de bono conjugali', — 'de sancta virginitate*, — 'ad Jalianam de 
vidultate servanda'. Die Schrift gehört detn IX'** fahrh. an. Ebenso finden 
sich gleichlautende Al>handlnngen des hl. .■Ingn<!!'i!!i> Im Codex 7(>: 'de 
bone tonjugali', — 'de sancta virRinitate', — 'Uc nuplüs cl concupisccntiu'. 
Die Schrift nxist auf das VJJI"' fahrh. hin. 

No. 97. PaealtMitialei. II. 

Kl. 2«. Schrift Vltl»** Jakrh. SR. 112. Wir haben es hier Jedenfalls mit 

dem Sammelhiiinlc Xo. Ol zn thun, der Cimrnu Briefe nnd in seinem 
letzten Teile l'ücnitcnti;ilvors«-1irirtrn cnllidil. I)ir-^ir lUind ist behandelt 
von H. E. Knust: 'Archiv der (Gesellschaft Jür ältere deutsche Gesihichts- 
künde VIII, 618*; von Fried. Maasen, l. c. 1. 821; sowie von V. C. Wassersch- 
ieben: 'Die Bttssordnungen der abendländischen Kirche' S. ■/f>')— /'f'>. 
Der Coilex hat anf dem Titelblatt den Vermerk: 'Canon ilr divL i sis k ausis.' 
Ein auf der ersten Seite stehender Zttsal^ lautet: '0 ui nitor ds verbum 
caro factum ds üps paraclltus trinos et unus misererc populo chiistinno 
pro quo fttdisti sei. sanguinem.* 
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ßl. 90 begiHHt die Kapitdatignbe des Pocnitenticilc Cumeani, BL 94— li2 folgat 

die itloJi poc niti ntiac-. ; /'<H iii/< ii'iiilc Tluodoi i.) 
Fiii zurilrs l'-nnitnilidU iicli liciil ror Doitih. Xo. 122, Schrift VUI lX' - JaUrh,, 
-/'», Uli. lös, äu> ^it lu i' iii UH^m t Saiuinltmg gchiii L Eine Htiml tics X I 'JJP"* 
Jahrb. gt'fit dem ersten beigebutidn/en Blatte die Eittteilung des Buchest: 
Colicctiu canonum pocniii nti;iliuin. Lib. III. 
I.ilnr 1. i^ontini-'t capilula CXXII. 
Libcr 2. coniinet capilula CXVU. 
Libcr 3. eontinet capUula CLVIII. 

Hujus codicis index libri IIL mancus est nec eontinet nisi tituloü cnpitu- 

loium XCIII. in ipso todiit- sunt lihri HI. rapiiula Cl.. Edita est hacr 
lolk'ctio ultinvi parisiis 17L':^, in spc^ ikjiiu stu colle*. tionc amplis.sima Dadicns. 
Auetor iynotus est, vixit ante sacculum nonuiii. 

No, 9A, PrMdicAtionmn dtel». f«stl« vel cotldianla. Toi. II. 

DohA. No. 17 L Schrift IX*'* Jahrh. BU. 97. Das TiielbMt tragt die 
AufMliriJt : 

CODEX SCI PETRI SVß RIO 
PATRE HILDIBaLDO SCRIPTVS. 
'Omelia excerpta diversorum patrum de diebus Tcstis.* 

No. t02, Kplgrainma ProMperl Hb. I. Sedalli IIb. lt. Jnreiicl IIb. IUI. In iino volninln«, 

/. Teil Dintih. No. 79. Schrift iX'** Jahrh. BU. 57. Attf der i. Seite fmdet 

>icll (fic Iiiltiillyn;iiS!ilic : 
'In hoc coüicc primum continclur cpistola prospcri de j^ralia et {il>crü arbitrio 
ad Rutinum.* 

1tcm ejusdem de co quod srriptum est* qui vult omncs homlnes snlvos ßeri.' 
*Jt(.m ijusdim responsioncs ad caphula cHlumntantium quibus respondetur 

«iallurum de picdf^tinrtti m .' 
'Rcsponsiimcs cjusdcni contra l apuula objcclioiicni \ inci-niianannn de eadcm 
praedestinatione/ 

'Item rcsponsiones cjusdcm ad execrpta quac de gcnuensi eivitnte sunt missa 

de praedistinalione.' 
'Rcsponsiü sei Aug. ad dulciiium de oclo qucslionibus; ab eo missis.' 
Ttem Ula quam V loco distulerat ultimum rcsponsum/ 
'Ejusdem libcr yponosticon de pracdestinationc contra pclagianos scu cclcsti- 

anos hcraeticos.* 
Jhr h'i.^t fJill. 

No. HU. Ortiiograpbiu. nec aoii pari es iJoiiat i & de dialeetica arte et rhetorlca. {Am 
Rande: 

Hiesc vcr<ihicih'itcu Teile fnitim .<it-/i iu ciiinii citicigett Bande nicht, tcoM 
(/l/t f lti>>l >/( // (las Vnrtuiiuli ii>i in i (•r.<( liicdi iirr . Ihhiiiulliiiiin ii dir^rr Art 
in cinwlnen iodiica :ir>lrint multxvvi^^vn, 5o hat Ab. 63 JH. 75: 'Cassio- 
dori Senatoris de orthojirapliia Uber.* 
m. 87: Inc. ortographia Esidori.' Schrift des IX'^ Jahrh. 

3G 



Digitized by Google 



251 — 



Codex N6, 166 , dem VIP'' Jahrh. eMt^ammmä, cntkäU umfassende Abkand- 
lunficn de nrte rhetorica et dialectica. ^r. Jqffi und WtUtenbach I. e. 

S. 66 titid 67. 

No. M)5. GloNMaruiii vol. I., in quutcrnioiiib. I. 

Ünmh. S'n. 211. Schrift IX'' " Jahrh. S". m. -SV. Auf thr rUcht ih: </' ///: 
'Dominus dixit ud mc tilius mcus quia ego hudic gcnui tc' /Jaruiitcr: 
*RarA vocabuta totius biblic* (Das Letstere ist von einer Hand des XV*"* 

Jahrh. iicschricbcn.) 

Iii. 1, S. I: 'Ini ipiinu r.losar in Cjcncsim.' Die Gh>>>ai >ihlic^>,n mit d, r .Ajio- 
culypse, BL 77. Diesem Baude tsl die 'exposilio tiUci' bcigebundcit, tlwoh 
bei No. 96 die Rede lear. 

Iü8. OratloneH Sti. Urogoril. cetera i» ciuatfriiiofu». 

Im Codex No. 174, Schri/i VJIJ -IX'" Jahrh, S°. Bll. 65 'Alcuim de viriutthns 
et vitiis liber*, findet sich ». A auf BL 46—48: 'Oratio sancti Gregorü 
papc' liebst einer Reihe weiterer OrtUioueu. Cfr, Jaffi und Wattetttwcb 
t. c, S. 73, 



Durch das dankeus\<erte Eiilifegenkoiiiweu des hoehiv, Me/ropolitankapi/eis wurde 
es dem Verfasser ermSglicht, die voltständige MatmskripfensammluHgt wiche in feuer- 
festen Schräukcu des nördlichen Domturmes aufhcu ahr/ leird, eiuer Durchsicht au unter- 

zieheu. Erfreulich ivdre es, iveuu die Tnrh'<\i;riit/t- .Irln-il l>if!rn,:ii'tt snlltr, dass 

'weuigsteus ein Teil der fehicudeu Codices aujgejuudcn uud mit der Jetztgcu tiickcuhaj'tcu 
Sammlung wieder vereinigt iiürde. 



Zur Frh'Uiruug der hri^rt:rhf,i, ii Tafel i-<f nur hittsusufügeu, dass die auf der- 
selben bemerkbaren kleinen Kreise Wurmloclicr sind. 
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